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1. Inbegriff von Sittlichkeit, Liebe, Gerechtigkeit 
und HeiUgkeit 


Es ist einer der bestimmenden Qedemken der Religion Israels, 
daß Gott heilig ist, und heilig sein bedeutet in dem Gehalte, 
den dieser Begriff in seiner Entwicklimg hier gewonnen hat: 
imterschieden sein, anders sein. So haben die Lehrer des 
Talmud auch dieses Wort auf gef aßt. Gott ist h^g, das will 
sagen, daß Gott über alles erhaben ist, daß er anders ist, anders 
als alles Natürliche und Irdische, anders als alles Menschliche 
und Profane. Er ist anders, und darum ist er der Einzige, kein 
Mythisches, kein Bild, keine Gestalt kann ihn bestimmen; nichts 
gleicht ihm. „Wem wollt ihr mich vergleichen, daß ich ibm ähn- 
lich sei!“ Gott ist der „Heilige Israels“. 

Das, was anders, was von der Welt und ihren Gcschickai 
unterschieden ist, wird vom Menschen im Guten erlebt. Das 
sittliche Gefühl ist das Gefühl, über etwas emporgehoben imd 
erhaben zu sein, etwas zu eigen zu haben, was anders ist, anders 
als alles bloß Natürliche. Wie sehr der Mensch der Welt auch 
angehört, so erfährt er, daß in ihm etwas ist, was nicht die Welt 
ist, etwas, wovor er Ehrfurcht hegen darf. Wenn das Gebot des. 
unendlich und ewig Gebietenden in ihm lebendig wird, empfindet 
er es so. Äber es ist doch nicht das Sittliche allein, was er darin 
erlebt. Er erfährt zugleich, daß sein Leben aus dem ewigen 
Leben, kommt, daß sein Leben ihm gegeben worden, daß es vom 
Geheihmis umfangen wird, daß sdn Leben seinen Gnmd nicht 
in sich hat, sondern in Gott. Erst in diesem demütigen Empfinden 
wird das sittliche Gefühl zur Religion, ist die Ethik auch Gottes- 
glauben. Diese Einhät von Demut tmd Ehrfurcht ist das Gefühl 
vom Heiligen. 

Gott ist heilig, bedeutet demnach, daß er der Urquell alles 
Lebens und der Urgrund alles Sittlichen ist, daß er der Gebende 
und der Gebietende, der Liebevolle tmd der Gerechte ist. Gottes 
Liebe besagt: Gott gibt aUes; alles was ist, ist seine Schöpfung, 
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offenbart seine Gnade. Göttliche Liebe ist daher nicht ein mytho- 
log^ches Wort von dem bevorzugten Schicksal einzelner Men- 
schen, sondern der Äusdruck dafür, daß tmser aller Leben mit 
Gott verbunden ist imd zu ibm gehört, daß er ims allen immer 
gegenwärtig ist, daß rmser Dasein in ihm seinen Sinn und Wert 
hat, Älles Wort der Liebe, alles, worin diese Yerbxmdenheit sich 
aussprechen kann mit ihren innigsten Worten, wird darum zur 
Bezeichnung dessen, was Gott für die Menschen ist. Aber was 
Gott für uns ist, besagt zugleich auch, was er von uns verlangt 
Hlle göttliche Liebe ist zugleich göttliche Gerechtigkeit Wie Gott 
gibt so fordert er. Er hat vor den Menschen das Gute und das 
Böse hingclegt, damit der Mensch wähle tmd sich entscheide; er 
bat ihn geschaffen, damit er selber sein Leben schaffe und auf- 
baue, damit er Ewigkeit mit der Stunde gewinne. Gott bat ihm 
alles Gute gegeben, damit er selber Gutes übe tmd Gutes ver- 
wirkliche, damit er Gott diene. Gott ist der Liebevolle und der 
Gerechte, beides ist in ihm eines; darum ist er, der Heilige, der 
Einzige und Eine. 

Daß Gott voll Liebe ist, haben auch andere Religionen aus- 
gesprochen; daß das Gute vom Menschen gefordert wird, ist 
auch in mancher Philosophie verkündet worden. Was dem 
Judentum sein Besonderes gewährt, ist diese völlige Einheit des 
Gebenden und Gebietenden, diese Heiligkeit Gottes. 

Leo Baeck. 
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Bibel 

I, 1: Heilig sollt ihr seia, denn heilig bin ich, der Ewige, euer 
Gott. — 3. B. Mos. 19, 2. 

2: Ihr sollt mir heilig sein, denn heilig bin ich, der Ewige. 
— 3. B. Mos. 20, 26. 

3: Der Ewige der Heerscharen wird sich erhaben zeigen 
beim Gericht und der heilige Gott geheiligt dmrch Ge- 
rechtigkeit. — Jesaja 5, 16. 

4: Hcüig, heilig, heilig ist der Ewige der Heerscharen, — 
Jesaja 6, 3. 

5: Denn so spricht der Hohe imd Erhabene, der ewig 
Thronende imd Heilige ist sein Name: Hoch tmd heilig 
throne ich, tmd auch bei dem Gedrückten und dem 
Demütigen, um zu beleben den Geist der Beschddenen 
imd zu beleben das Herz der Bedrückten. — 
Jesaja 57, 15. 


6: Äbraham trat hin und sprach: Willst du gar vernichten 
den Gerechten mit dem Frevler? Vielleicht gibt es 
fünfzig Gerechte in der Stadt, willst du auch dann ver- 
nichten xmd nicht dem Ort vergeben wegen der fünfzig 
Gerechten, die darin sind? Fern sei dir, solches zu tun, 
zu töten den Gerechten mit dem Frevler, daß der Ge- 
rechte wie der Frevler sei. Fern sei es dir. Der Richter 
über die ganze Erde sollte nicht Gerechtigkeit üben? — 
1. B. Mos. 18, 23—25. 

7: Der Hort, untadlig ist sein Werk: alle seine Wege sind 
gerecht. Ein Gott der Treue, sonder Trug, gerecht tmd 
gerad ist er. — 5. B. Mos. 32, 4. 

8: Denn ich, der Ewige, liebe. das Recht und hasse freveln 
Raub: Ich will ihren Lohn getreulich geben, einen 
ewigen Bund schließe ich mit ihnen. — Jesaja 61, 8. 

9: Sondern dessen darf sich jedermann rühmen, wer ein- 



Zusehen und zu erkennen vermag, daß ich, der Evrige, 
Liehe, Recht und Gerechtigkeit auf Erden übe, daß ich 
daran Wohlgefallen habe, spricht der Ewige, — 
Jeremia 9, 23. 

10: Fürwahr, jeden nach seinem Wandel werde ich richten, 
Haus Israel, spricht Gott, der Ewige, kehrt um und be- 
kehrt euch von allen euren Missetaten, daß sie euch 
mcht zum Änstoß der Strafe seien. Werft ab von euch 
eure Missetaten, durch die üir euch vergangen habt, 
schafft euch ein neues Herz tmd einen neuen Sinn. 
Denn warum wollt ihr sterben, ihr vom Hause Israel? 
Ich will nicht den Tod des Todeswürdigen, spricht Gott, 
der Ewige, so bekehrt euch und lebet. — Ezechiel 18, 
30—32. 

11: Ich verlobe dich mir auf ewig; ich lobe dich mir an in 
Recht imd Gerechtigkeit und mit Huld und Liebe. Ich 
lobe dich mir an in Treue, daß du den Ewigen erkennest, 
— Hosea 2, 21—22. 

12: Du reinen Blickes, der du nichts Böses schauen rmd kein 
Unrecht zu blicken vermagst. — Habakkuk 1, 13. 

13: Denn gerecht ist der Ewige, er liebt Gerechtigkeit, die 
Redlichen schauen sein Äntlrtz, — Psahn 11, 7. 

14: Gütig imd redlich ist der Ewige, danun zeigt er JSündem 
den Weg. ... Älle Pfade des Ewigen sind Gnade und 
Treue für alle, die seinen Bimd imd seine Zeugnisse 
hüten, — Psalm 25, 8, 10. 

15: Ewiger, an den Himmel reicht deine Gnade, und deine 
Treue bis zu den Wolken. Deine Gerechtigkeit gleicht 
den mächtigen Bergen, deine Gerichte einer unermeß- 
lichen Tiefe. Menschen und Vieh hilfst du. Ewiger. Wie 
köstlich ist deine Gnade, Gott, den Menschenkindern, 
die in deiner Fittige Schatten sich bergen! — ; 
Psahn 36, 6—8. 

16: Bei dir. Ewiger, ist Gnade, wenn du dem Menschen 
nach seinem Tun vergiltst. — Psalm 62, 13. 

17: Recht und Gerechtigkeit sind ddnes Thrones Stützen, 
Gnade und Treue begrüßen dein Äntlitz. — Psalm 89, 15. 

18: Gnädig ist der Ewige und gerecht; und tmser Gott ist 
barmherzig. — Psahn 116, 5. 
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19: Deine Qerechtigk'eit bl^t ewig recht und ddne Lehre 
wahr. Ich wdß, Ewiger, daß deine Gerichte gerecht 
sind, und daß du mich nur in deiner Treue gedönütigt 
hast. — Psalm 119, 142 und 75. 

20: Wahrlich, ihr Männer von Verstand, hört auf mich! 
Fern ist Frevel von Gott, und das Unrecht vom All- 
mächtigen, Denn nur nach dem Tun des Menschen ver- 
gilt er ihm, und nach dem Wandel des Mannes läßt er 
cs ihm ergehen. Viel weniger, fürwahr, wird Gott un- 
gerecht verdammen, und der Allmächtige das Recht 
beugen. — Hiob 34, 10 — 12. 


21: Ewiger, Ewiger, barmherziger tmd gnädiger Gott, lang- 
mütig imd reich an Huld tmd Treue; der die Huld be- 
wahrt bis ins tausendste [Geschlecht], Schuld, Missetat 
und Fehl vergibt; doch ganz straflos läßt er nichts aus- 
gehen. — 2. B, Mos. 34, 6—7. 

22: Barmherzig ist der Ewige, dein Gott; er wird dich nicht 
verlassen und dich nicht verderben, und nicht den 
Bund vergessen, die er deinen Vätern beschworen hat. 
— 5. B. Mos. 4, 31, 

23: Jegliches Gebet und jegliches Fichen, das irgend j^and 
von deinem ganzen Volke Israel vorbringt, denn jeder 
kennt die Leiden seines Herzens, und er breitet seine 
Hände [betend] aus in diesem Hause: höre du im 
Himmel, an der Stätte deines Sitzes, und vergib und 
gewähre, gib jedem nach seinem Wandel, wie du sein 
Herz kennst, denn du allein kennst das Herz aller 
Menschenkinder. — 1. B. d. Könige 8, 38—39. 

24: Es verlasse der Frevler seinen Wandel und der 
Schlechtgesinnte seine Anschläge; er kehre zum 
Ewigen zurück, der sich seiner erbarmen wird, und zu 
unserem Gotte, denn er verzeiht viel. — Jesaja 55, 7. 

25: Ach, Ewiger, Gott, du hast mit deiner großen Kraft und 
mit dein^ ausgestrcckten Arme den Himmel und die 
Erde geschaffen; kein Ding ist dir zu schwer. Du übst 
Gnade bis zum tausendsten [Geschlecht] und ver^tst 
die Schtdd der Väter an ihren Kindern nach ihnen, du 
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großer starker Gott, Ewiger der Heerscharen ist sein 
Name. ~ Jerrania 32, 17—18. 

26: Zerreißt euer Herz, und nicht eure Kleider, kehrt - 
zurück zum Ewigen, eurem Gotte; deim gnädig und 
barmherzig ist er, langmütig und reich an Huld, er be- 
denkt sich wegen des Unheils. — Joel 2, 13. 

27: Ich weiß, du bist ein gnädiger und barmherziger Gott, 
langmütig und von vieler Htdd, der sich bedenkt wegen 
des Unheils. — Jona 4, 2. 

28: Äber gütig ist auch der Ewige und eine Schutzwehr 
am Tage der Not; er kennt [alle], die sich bei ihm 
bergen. — Nahum 1, 7. 

29: Wer aui den Ewigen vertraut, den wird Gnade um- 
geben. — Psalm 32, 10. 

30: Versteht es und seht, daß der Ewige gütig ist; heil dem 
Manne, der sich bei ihm birgt. — Psalm 34, 9, 

31: Sei mir, Gott, gnädig in deiner Huld; in deiner großen 
Barmherzigkeit lösche meine Missetaten aus. — Psalm 
51, 3. 

32: Gütig gegen Israel ist Gott, gegen alle, die reinen 
Herzens sind. — Psalm 73, 1. 

33: Äber er war barmherzig xmd vergab die Missetat; er 
vertilgte nicht und wandte oft seinen Zorn ab imd leerte 
nicht seinen ganzen Grimm über sie. — Psalm 78, 38. 

34: Denn du, o Ewiger, bist gütig imd verzeihend, reich an 
Gnade für alle, die dich anrufen. — Psalm 86, 5. 

35: Denn gütig ist der Ewige; seine Gnade währt ewig, und 
für ewige Geschlechter seine Treue. — Psalm 100, 5. 

36: Halleluja! Dankt dem Ewigen, denn er ist gütig, ewig 
währt seine Huld. — Psahn 106, 1. 

37: Gnädig und barmherzig ist der Ewige, langmütig und 
von großer Gnade. Gütig ist der Ewige gegen alle, und 
sein Erbarmen ist über seine Geschöpfe. — Psahn 145, 
8—9. 

38: Gütig ist der Ewige gegen die ihm Vertrauenden, gegai 
alle, die ihn suchen. — Klagelieder 3, 25. 

39: Denn nicht um imserer Gerechtigkeit willen flehen wir 
demütig vor dir, sondern um deiner reichen Bann- 
herzigkeit wißen. — Daniel 9, 18. 
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40: Denn gnädig und barmherzig ist der Ewige, euer Gott, 
er wird sich von euch nicht abwenden, wenn ihr zu ihm 
umkehrt. — 2, Chronik 30, 9. 


Palästinische Äpokryphen 

a, 1: Denn mitleidig und barmherzig ist der Herr und ver- 
gibt Sünden und rettet zrn- Zeit der Drangsal. — 
Sirach 2, 11. 

2: Deim wie seine [Gottes] Größe, so ist seine Barmherzig- 
keit, und wie sein Name, so sind seine Werke. — 
Sirach 2, 18. 

3: Wie groß sdne Gnade ist, so groß ist auch seine Züchti- 
gung: jeden richtet er nach seinen Werken. — 
Sirach 16, 12. 

4: Wie groß ist die Barmherzigkeit des Herrn, und srine 
Versöhnlichkeit gegen die, die sich ihm wieder zu- 
wenden. — Sirach 17, 29. 

5: Darum ist der Herr langmütig ihnen gegenüber und 
gießt über sie sein Erbarmen aus. — Sirach 18, 11. 

6: Und darnach werdet ihr des Herrn gedenken tmd Buße 
tun, tmd er wird euch zurückbringen; denn er ist barm- 
herzig und gnädig und rechnet den Menschenkindern 
das Böse nicht an. — Testamente d. zwölf Patriarchen 
YI, 9 Z. 10-11. 

7: Über die ganze Erde, Herr [reicht] deine erbarmende 
Güte. — Psalmen Salomos 5, 15. 

8: Und wem wolltest du [Gott] Sünden vergeben, wenn 
nicht den Sündern? Gerechte segnest du und rügst 
nicht ihre Sünden, und deine Güte [waltet] über reuigen 
Sündern. — Psalmen Salomos 9, 7. 

9: Herr, deine Gnade für die Geschöpfe deiner Hände ist 
ewig, deine Güte mit reicher Gabe über Israel. — 
Psalmen Salomos 18, 1. 

10: Ich antwortete und sprach: Herr, ich weiß doch, daß 
der Höchste gegenwärtig der Barmherzige heißt, weil 
er sich derer erbarmt, die noch nicht in die Welt ge- 
kommen sind, der Gütige, weil er gegen die, die nach 
seinem Gesetz wandeln, gütig ist; der Langmütige, weil 
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er gegen die Sünder eils seine Geschöpfe langmütig ist; 
der Mildtätige, weil er lieber schenken als- fordern will; 
der Gnadenreiche, weil er gegen Lebende, Vergangene 
und Zukünftige an Gnaden so reich ist; und wäre er es 
nicht, so käme die Welt samt ihren Bewohnern niemals 
2 um Leben; der Freundliche, denn wenn er nicht 
freundlich gewährte, daß die Sünder ihrer Sünden los 
und ledig würden, so könnte nicht der zehntausendste 
Teil der Menschen zum Leben gelangen; und der Ver- 
zeihende, denn wenn er nicht den durch sein Wort Ge- 
schaffenen ihre vielen Übertretungen verziehe, so 
würden vielleicht aus der unzähligen Menge nur ganz 
wenige übrigbleiben! — 4, Buch Esra 7, 132—139. 

11: Denn dadurch wird deine Gerechtigkeit und Güte, Herr, 
offenbar, daß du dich derer erbarmst, die keinen Schatz 
guter Werke aufzuweisen haben. — 4. Buch Esra 8, 36, 


Griechische Apokryphen 

Ilb, 1: Unermeßlich und unfaßbar ist die Gnade, die du ver- 
heißen hast; denn du, o Ewiger, bist hocherhaben, 
barmherzig, langmütig und gnadenreich, und es reuen 
dich die Leiden der Menschenkinder. So hast du denn 
entsprechend deiner liebreichen Güte Bußvergebung 
verheißen denen, die gesündigt haben, imd kraft der 
Fülle deines Erbarmens hast du Btiße den Sündern ver- 
• ordnet, daß sie gerettet werden könnten. — Gebet 
-des Manassc, Vers 6—7. 

2: Gott hat den Tod nicht geschafien und hat keine Freude 
an dem Verderben der Lebenden; denn ein menschen- 
freundlicher Geist ist die Weisheit. — Weisheit 
Salomos 1, 13. 

3: Aber du bist gegen alle barmherzig, weil du alles ver- 
magst, rmd du übersiehst die Sünden der Menschen, 
damit sie Buße tun. — Weisheit Salomos 1 1, 23. „ 

4: Du verschonst aber alles, weil es dein ist, o Herr, der 
du am Lebendigen dich erfreust; denn dein unvergäng- 
lidier Geist ist in allem! — Wdsheit Salomos 11, 
26 — 12 , 1 . 
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5: Denn [gerade] deine Stärke ist die Grundlage deiner 
Gerechtigkeit, imd der Umstand, daß du alles be- 
herrschest, bewirkt, daß du alles verschonst. — Weis- 
heit Salomos 12, 16. 

6: Denn dich kennen ist die vollkommene Gerechtigkeit, 
imd von deiner Kraft wissen ist die Wurzel der Unsterb- 
lichkeit — Weisheit Salomos 15, 3. 

Jüdisch-heUenistiscfae Literatur 

III, 1: Zu Gottes Eigenart gehört es, das Gute darzubieten imd 
mit seinen Geschenken [dem Verdienst] zuvor- 
zukommen, das Schlechte aber nicht leicht herbei- 
zuführen. — Philo: Legum allegoriarum lib. III (M. 1 108, 
C.-W. 105 Ende). 

2: Man kann auf die Frage, welches der Ursprung alles 
Werdens sei, vollkommen richtig antworten: Die Güte 
und Gnade Gottes, die er dem ihm nahestehenden Ge- 
schlecht gespendet hat; denn Geschenk, Wohltat und 
Gnadengabe Gottes sind alle Dinge in der Welt tmd die 
Welt selbst. — Philo: daselbst (M. 1 102, C.-W. 78). 

Gebete 

lY, 1: Du bist heilig und Dein Name ist heilig, und Heilige 
preisen Dich an jedem Tage, Sela! Gelobt seist Du 
Ewiger, heiliger Gott. — Tägliches Morgen- und Äbend- 
gebet. 

2: Gelobt seist Du Ewiger, König, der liebt Recht und Ge- 
rechtigkeit. — Wochentägliches Morgen- imd Äbend- 
gebet. 

3: Verzeih uns, unser Vater! denn wir haben tms ver- 
sündigt, vergib uns, unser König! denn wir haben ims 
vergangen: denn Du bist es, der verzeiht und vergibt. 
Gelobt seist Du, Ewiger, Gnädiger, der in Fülle Ver- 
gebung gewährt. — Wochentägliches Morgen- rmd 
Äbendgebet. 

4; Du reichest Äbtrünnigen die Hand, und Deine Rechte 
ist ausgestreckt, die zu Dir Zurückkehrenden anzu- 
nchmen, — Schlußgebet für den Yersöhnungstag. 
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5: Und Du in großer Barmherzigkeit erbarme Dich über 
uns! denn Du hast nicht Wohlgefallen daran, daß die 
Welt zugrunde gehe . . Und Du, o Gott der Verzeihung, 
barmherzig und mild, langmütig und reich an Huld, der 
in Fülle Gnade übt. Du hast Wohlgefallen an der 
reuigen Rückkehr der Frevler und willst nicht, daß sie 
sterben. — Schlußgebet für den Yersöhnungstag. 


Talmudisches Schrifttum 

V, 1: Gott läßt niemanden schuldlos leiden. — Berachot 8 b, 

2: Überall, wo du [in der Schrift] die Größe tmd Erhaben- 
heit Gottes ausgesprochen findest, dort ist auch seiner 
Liebe und Milde gedacht. — MegiUa 31 a. 

3: „Das ist die Entstehimgsgeschichte des Himmels und 
der Erde, da sie geschaffen wurden, am Tage, als Gott, 
der Ewige, Himmel und Erde schtd“ [1. B. Mos. 2, 4]. 
— Gott gedachte zuerst die Welt in der Eigenschaft der 
strengen Gerechtigkeit zu regieren, aber er erkannte, 
daß die Welt dann nicht bestehen könnte, tmd so ver- ’ 
einigte er die Eigenschaft der Barmherzigkeit mit der 
Eigenschaft der Gerechtigkeit. — Bereschit rabba z. 

1. B. Mos. 2, 4. 

4: Gott sprach: Wenn ich die Welt mit der Eigenschaft der 
Barmherzigkeit erschaffe, so werden die Sünder über- 
hand nehmen; wenn mit der Eigenschaft des [strengen] 
Rechts, wie sollte die Welt bestehen! Mein siehe, ich 
erschaffe sie mit der Eigenschaft des [strengen] Rechts 
gepaart mit der Eigeni^haft der Gerechtigkeit. — 
Bereschit rabba c. 12, 

5: Äuch wenn der Heilige, gelobt sei er, zürnt, denkt er 
an das Erbarmen. — Pesachim 87 b. 

6: Wanun ist Gott gütig? weil er gerecht ist, und warum 
ist Gott gerecht? weil er gütig ist; denn er zeigt den 
Sündern den Weg zur Buße. — jer, Makkot II 6 (5 a). 

7: Man forschte in [den Büchern] der Weisheit: Was ist 
die Strafe des Sünders? Die Hntwort lautete: „Die 
Sünder verfolgt das Böse“ [Spr. 13, 21]. Man forschte 
in der Prophetie: Was ist die Strafe des Sünders? Die 
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Äntwort lautete: „Die sündige Seele wird sterben“ 
[Ez. 18, 4]. Man forschte in der Thora; Was ist die 
Strafe des Sünders? Die Antwort lautete: Er bringe 
ein Sühnopfer dar und er wird entsühnt, wie es heißt: 
„Er lege seine Hand auf das Haupt des Opfers, und es 
wird gnädig aufgenonmien werden, daß er gesühnt 
wird“ [3. B. Mos. 1, 4], Darauf fragte man Gott; Was 
ist die Strafe des Sünders? Er antwortete: Er kehre 
um \md bewirke dadurch seine Sühne. Denn so heißt 
es: „Gütig und gerecht ist der Ewige, darum zeigt er 
den Sündern den Weg [zur Umkehr]“ [Ps. 25, 8]. — 
Pesikta de Rab Kahana, c. 25. 

8: Gott ist nachsichtig gegen den Gerechten und auch 
gegen den Sünder. — Baba kamma 50 a, 

9: Gott hat nicht Wohlgefallen an der Yemichttmg der 
Frevler, weil sie doch auch seine Geschöpfe, seiner 
Hände Werk sind, und welcher Meister zerstört das 
von ihm Geschaffene? — Pesikta rabbati, ed. Fried- 
männ, c, 40. 

10: Huch den Frevler, weim er auf Gott vertraut, nimmt 
Gott auf, wie es heißt; „Wer auf den Ewigen vertraut, 
den umgibt er mit Gnade“ [Psalm 32, 10). — Wajjikra 
rabba c. 15 zu 3. B. Mos. 13, 2. 

11; „Kinder seid ihr des Ewigen, eures Gottes“, auch wenn 
ihr nicht nach dem Willen eures Vaters im Himmel 
handelt. — Sifre zu 5. B. Mos. 14, 1. 

12; Es heißt [2. B. Mos. 3, 13]: „Und wenn sie zu mir 
sprechen, wie ist sein Name, was soll ich ihnen sagen?“ 
Damit hat Mose gebeten, daß ihm der Heilige, gdobt 
sei er, seinen erhabenen Namen kund gebe. Da sprach 
Gott zu Mose: Du möchtest nieinen Namen kennen — 
ich werde nach meinan Tim benannt. . . , Wenn ich 
gegen die Bösen streite, werde ich „Zebaot“ benannt; 
imd wenn ich dmi Menschen seine Sünden hingehen 
lasse [imd ihm Zeit zur Umkehr gebe], werde ich „El 
schaddai“ benannt; und wenn ich an meiner Welt Er- 
barmen übe, so werde ich „Adonai“ benannt. — 
Schemot rabba c. 3. 


2 Lehren des Judenttuns IV. 
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Mittelalter 

VI, 1: Die Propheten Israels sind Männer voll Erbarmen und 
mahnen die heidnischen Völker, von ihrer Sündhaftig- 
keit zu lassen, denn Gott reicht die Hand den Frevlem 
wie den Gerechten. — Salomo b. Isaak (Raschi) Kom- 
mentar zu den Psalmen (zu Psalm 2, 10). 

2: Die göttliche Barmherzigkeit ist vorhanden, bevor der 
Mensch gesündigt hat, und ebenso, nachdem er ge- 
sündigt hat. . . . Gott ist langmütig und wartet mit da* 
Strafe gegen den Sünder, vielleicht wird er umkehren; 
er ist reich an Gnade gegen die, die ihrer brauchen, 
da sic keine Verdienste aufzuweisen haben. — Salomo 
b. Isaak (Raschi) Kommentar zum Pentateuch (zu 2. B. 
Mos. 34, 6-7). 

3: Der zur Umkehr bereite Mensch soll nicht glauben, daß 
er wegen der von ihm verübten Vergehen und Sünden 
von der Stufe der Gerechten weit entfernt sei; denn 
dem ist nicht so. Vielmehr ist er dem Schöpfer lieb und 
teuer, als ob er niemals gesündigt hätte. — Maimonides: 
Mischne thora hilchot Teschuba [von der UmkehrJ 
VII 5. 

4: Wie bedeutsam ist die Umkehr [zu Gott]! Gestern war 
dieser [der Sünder] abgesondert vom Ewigen, dem 
Gotte Israels, wie es heißt [Jes. 59, 2]: „Exme Sünden 
haben euch getrennt von eurem Gott“. . . . und heute 
steht er der Schechina [der Heiligkeit Gottes] ganz 
nahe, wie cs heißt [5. B. Mos. 4, 4]: „Ihr, die ihr am 
Ewigen, eurm Gotte, hangt“; er ruft [Gott] an und 
wird von. ihm erhört. — Maimonides, das. VII 7. 

Neueres jüdisches Schrifttum 

VII, 1: Me Völker der Erde schienen bisher von dem Wahne 
betört zu sein, daß sich Religion nur durch eiserne 
Macht erhalten, Lehren der Seligkeit nur durch tm- 
seliges Verfolgen ausbreiten, und wahre Begriffe von 
Gott, der nach imser aller Geständnis die Liebe ist, nur 
durch die Wirkung des Hasses mittcilcn lassen. — 
Rabbi Manassc ben Israel: Rettung der Juden, 
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übers, v. Marcus Herz: in Mendelssohns Gesammelte 
Schriften III, S. 202, 

2: Das Judentum, besonders das der Diaspora, hob immer 
wieder hervor, daß es nicht nur an einen, sondern auch 
nur an einen barmherzigen und heiligen Gott glaube, 
imd daß dieser Glaube veredelnd auf seine Bekenner 
wirke. — J. Bergmann: Jüdische Äpologetik im neu- 
testamentlichen Zeitalter, S. 90/91, 

3: Rm Wesen Gottes ist im Judentum nur das Religion, 
was dieses Wesen für die Sittlichkeit bedeutet. Sein 
Wesen besteht in seinen Eigenschaften. 2. B. Mos. 34, 
6 — 7 beziehen sich ausschließlich auf die Liebe tmd Ge- 
rechtigkeit Gottes, in denen er das Vorbild der mensch- 
lichen Sittlichkeit sein soll. ÄUe Mystik über sein 
sonstiges Wesen wird abgewehrt, weil sie den Gnmd- 
begriff der Einheit und Einzigkeit gefährdet. — Her- 
mann Cohen: Die Bedeutung des Judentums für den 
religiösen Fortschritt, S. 565. 

4: Nur diejenigen Stellen der heiligen Schrift sammelte 
man, in denen Gottes Gerechtigkeit und Gnade, sein 
Wohltim und seine liebe betont sind, und an sic 
knüpfte man an, aber keineswegs an diejenigen Stellen 
der Schrift, in denen das Gegenteil von Gott ausgesagt 
wird. Es wird rne gesagt Wie Gott eifervoll und 
rächend ist, zomglühend und g rimmig , so sollt auch 
ihr voller Eifer und Gr imm sein. — I. Elbogen: Die 
Rcligionsanschauungen der Pharisäer, S. 74/75. 

5: Gott hebt das Recht und kann selbst nicht darüber hin- 
ausgehen [vgl. 1. B. Mos. 18, 19. 25]; dieses wäre ein 
Widerspruch in seinem Wesen. — Die Rcchtsgcsetzc 
sind also im Rechtsprinzipe selbst, in der Sittlichk^t 
und der freien Ächtung vor dem Wahren und Guten 
begründet, sic verbleiben auf dem Rcchtsboden, leiten 
ohne auf das Rcligionsgcbict hinüberzuschlagcn ihre 
Legitimität aus der Idee des Rechts ab. — Zacharias 
Frankel: Der gerichtliche Beweis nach mosaisch- 
talmudischcm Rechte, S. 10. 

6: Die Gewißheit von seiner [Gottes] Gerechtigkeit, von 
seiner ÄUiebe zu dcnMcnschcn, ist eine so unerschüttcr- 


19 



liehe innerhalb des Judentiuns, daß auch die trübsten 
Erfahrungen diese Überzeugung nicht wankend 
machen konnten; es klagen die Sänger und Propheten 
über Ldd und Prüfung, auch sic stellen die Rätsel hin 
in der Menschheit, auch sie begreifen nicht,, wie so 
mancher gegen sein Verhalten ein gutes oder 
schlimmes Geschick auf Erden habe. .... doch sind 
sic weit entfernt, deshalb einen Zweifel auszudrückch 
an der Gerechtigkeit Gottes, die Überzeugung bleibt xm- 
crschüttcrt, daß dennoch auf die vollste Gerechtigkeit 
das Verfahren gegründet ist. — Äbraham Geiger: Das 
Judentum und seine Geschichte I, S. 22. 

7: Wie der Begriff der Heiligkeit das sittliche Ideal des 
Judentums darstellt, so bezeichnet die Selbsiheiligkeit 
die sittliche Äufgabc, die dem Menschen gestellt ist, 
und durch deren Erfüllxmg er sich dem sittlichen 
Ideale aUmählich annähern soll. Heilig sein, das ist 
Gott allein Vorbehalten, weil cs der Quell und Urspnmg 
alles Guten ist, weil in ihm die absolute Idee des Guten 
zugleich die absolute Macht und Wirklichkeit des 
Guten ist, weil in der xmcndlichcn Erhabenheit seines 
Wesens alle Widersprüche und Gegensätze, die im Be- 
rdchc der Endlichkeit uns entgegentreten, ausgeglichen 
und aufgehoben sind, — Quttmann: Die Idee der Ver- 
söhnung im Judcntiun (Vom Judentum Nr. 2) S. 9 f. 

8: Die primäre Bedingung für das Verhältnis zwischen 
Jahve tmd seinen Verehrern ist also gleichfalls das 
Sittliche, nicht aber Kultus und Glaube. Daraus ergibt 
sich wiederum die den Prophetismus bedingende 
Eigenart: Jahve xmd Sittlichkeit sind keine von Haus 
aus heterogenen Bcgrific, die erst a posteriori mit- 
einander verknüpft werden, tun dann eine ntir vorüber- 
gdiende Einheit zu bilden. Vielmehr bedeuten sie im 
prophetischen Bewußtsein eine apiorischc Korrelation, 
bei der das dne Glied ohne das andere nicht denkbar 
ist. — Benzion Kcllermemn: Der ethische Monotheis- 
mus der Propheten und seine soziolo^che Würdigung, 
S. 25. 

9: Doch stellt das Judentum dnersdts dem christlichen 
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Gottes- und MenschhcitsbegriH seine höhere Gottes- 
einheits- und Heiligkeitsidee gegenüber, die nicht ge- 
stattet, das Göttliche in den Kreis des Sinnlichen herab- 
zuziehen und die Sittlichkeit auf der Basis einer der 
Gerechtigkeit beraubten Liebe aufzubauen. — Kauf- 
mann Köhler: Grundriß einer systematischen Theologie 
des Judentums auf geschichtlicher Grimdlage, S. 15. 

Sieh auch: 

J. Bergmann: Jüdische Äpologetik im neutestamentlichen Zeitalter, 
S. 68; 93. 

Hermann Cohen: Innere Beziehungen der Kantischen Philosophie zum 
Judentum, S. 49; 51. 

Ders.: Religiöse Postulate, S. 11 f. 

Ders.: Liebe und Gerechtigkeit in den Begriffen Gott und Mensch, 
S. 109 ff. 

Ders.: Religion und Sittlichkeit, S. 124 f.; 134 f. 

Äbraham Geiger: Das Judentum und seme Geschichte, I, S. 22; 128 f. 
Guttmann: Die Idee der Versöhnung im Judentum (Vom Judentum Nr. 2), 
S. 9, 

Benzion Kellermann: Der ethische Monotheismus der Propheten und 
seine soziologische Würdigung, S. 28 f. 

Jakob Klatzkin: Hermann Cohens Philosophie des Judentums (Neue 
jüdische Monatshefte Nr. 15/16), S. 362. 

Kaufmann Köhler: Grundriß einer systematischen Theologie des Juden»< 
tums auf geschichtlicher Grundlage, S. 38 f.; 41 ff.; 46 f.; 54 f.; 64; 
76 ff.; 80 ff.; 96; 99; 102; 107; 109; 123 ff.; 127; 209; 295 f. 

L. Lazarus: Zur Charakteristik der talmudischen Ethik, S. 6 ff. 

M. Lazarus: Die Ethik des Judentums I, S. 89 f.; 196; II S. 94 ff. 

Felix Perles: Boussets „Religion des Judentums“, S. 49 f.; 126 f. 

H. Steinthal: Über Juden und Judentum, S. 103 f. 

Ders.: Zu Bibel und Religionsphilosophie, S. 51 f. 

Max Wiener: Die Knschauungen der Propheten von der Sittlichkeit, 
S. 24; 35; 63; 79; 126. 

Ders.; Die Religion der Propheten, S. 18; 36; 42; 53. 


Christliche Schriftsteller 

VIII, 1: Rls religiöser Hintcrgnmd dieser .... Bestrebungen 
erscheint der wichtigste Gedanke, daß Gottes Güte und 
Erbarmen alle Menschen umfasse (Ps. 36, 7 ff.; 145, 
9 — 15 f.). Seinen klassischen Äusdruck hat er im Buch 
Jona gefunden. — Bertholet: Biblische Theologie des 
Älten Testaments, II, S. 154. 
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2: Die beiden Eigenschaften Gottes, welche diesen Sätzen 
zugrunde liegen, sind die der Gerechtigkeit und Barm- 
herzigkeit, beide aber sind in der lebendigsten Weise 
ergriffen. Ist doch die Gerechtigkeit bis zu dem Punkte 
durchgeführt, wo sie als die das Innere des Menschen 
zerlegende d. i. prüfende Macht erscheint; ein Beweis, 
daß hier die Relation zwischen Gott imd dem Menschen 
als eminent persönliche gefaßt wird — wie bei den 
ersten Uedem Davids. — Hugo Bestmann: Entwick- 
limgsgeschichte des Reiches Gottes unter dem Älten 
imd Neuen Bunde, I, S. 105/6. 

3: Die Propheten Ältisraels verkünden, daß der Gott 
Israels ein Gott der absoluten Gerechtigkeit und Heilig- 
keit innerhalb und außerhalb Israels sd, ein heiliger 
Gott, der um der Gerechtigkeit willen sein dgenes Volk 
verderben und vernichten kann. — Wilhelm Bousset: 
Das Wesen der Religion dargestellt an ihrer Geschichte, 
S. 107. 

4: Jahve ist der Gott der Gerechtigkeit, der Sittlichkdt; 
seine oberste, ja die einzige unerläßliche Forderung an 
seine Diener ist Gerechtigkeit, ist Sittlichkeit. — Budde: 
Die Religion des Volkes Israel bis zur Verbanmmg, 
S. 119. 

5: Ebenso wichtig und noch wichtiger als diese unver- 
gleichliche Erhabenheit und Übermächtigkeit Gottes 
über alles ist es, daß er als der Heilige auch der Reine, 
Gute, ethisch Vollkommene ist und mit seiner Macht 
nur Zwecke seiner Heiligkeit verfolgt. Durch diese 
Gnmdbestimmung seines Wesens, verliert die Erhaben- 
hdt ihr furchtbar Schreckliches, das sie sonst für den 
Menschen, für jedes endliche Wesen hätte; in ihr hat 
alles, was wird und geschieht, seinen Zweck, es muß 
den Zwecken seiner Heiligkeit dienen, — Ä. Dillmann: 
Handbuch der alttestamentlichen Religion, S. 31. 

6: Der Gott der Vätergeschichtc ist nicht bloß ein Gott 
der Macht, sondern auch ein Gott mit sittlichen Eigen- 
schaften. Er trägt nicht bloß einzelne sittliche Züge, 
sondern einen sittlichen Charakter. Er ist ein gerechter 
4md heiliger Gott Das lasterhafte Sodoma rief den 
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heiligen imd gerechten Gott zum Strafgericht heraus. 
Äbraham richtet einen ÄppeU an seine Gerechtigkeit 
und Güte, — Franz Feldmann: Israels Religion, Sitte 
und Kultur in der vormosaischen Zeit, S. 16. 

7: Der Gottesbegriff selbst paßt sich den Änforderungen 
an Gott an. Nicht mehr die Ättribute der Macht, der 
strafenden Gerechtigkeit und unermeßlichen Weisheit 
werden betont, sondern die der Güte und Barmherzig- 
keit. „Gnädig, barmherzig und von großer Güte“, diese 
Worte sind es, die immer wieder bei der Änrede Gottes 
gebraucht werden. Das Bild des guten Hirten, des 
liebevollen Vaters wird auf ihn angewendet, -r- 
Friedrich Hertz: Rasse und Kultur, S. 183/84. 

8: Der ewige, sich gleich bleibende Grund seines Wesens 
ist aber die Liebe. Es kommt nicht darauf an, daß 
gerade dieses Wort dafür gebraucht wird, sondern dar- 
auf, daß die Sache da ist — Äugust Klostermann: Ge- 
schichte des Volkes Israel bis zur Restaiaration mter 
Esra und Nehemia, S. 79. 

9: Nach alledem kann kein Zweifel sein, daß die Idee der 
göttlichen Gnade innerhalb der alten Religion Israels 
von größter Bedeutung gewesen ist. Nichts lag dieser 
Religion ferner, als in Jahve nur ein finsteres, 
menschenfeindliches Wesen, eine Ärt Moloch zu sehen, 
nichts entsprach den wirklichen Änschauxmgen 
weniger als die Idee, daß die Gottheit ein kaltes, ob- 
jektives Rechtsprinzip sei. So gewiß Jahve gerecht war, 
so gewiß war er gnädig: beides in Widerspruch zu ein- 
ander zu setzen, lag dem altisraelitischen Bewußtsein 
gänzlich fern. — Justus Köberle: Sünde und Gnade, 
S. 69/70. 

10: Jahve ist aber nicht bloß ein Gott des Heils, sondern 
auch ein Gott des Rechts, der Hüter der sittlichen Welt- 
ordnung, seine Gerechtigkeit zeigt sich in der gnaden- 
vollen Führung des Volkes, aber auch in der Bestrafung 
tmd Züchtigung der Frevler als solcher. — Friedrich 
Nötscher: Die Gerechtigkeit Gottes bei den vor- 
exilischen Propheten, S. 19. 

11: Was Israels Religion in Wahrheit von den übrigen 
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Religionen unterscheidet, das ist im Wesen Gottes zu 
suchen, der sich seinem Volke persönlich offenbart hat 
und von ihm eine Lebensfühnmg verlangt, die seinem 
geistigen Wesen als dem eines gerechten und versöhn- 
lichen Gottes entspricht. Der Unterschied zwischen 
Jahve imd den Göttern der Völker ist der, daß er keine 
Opfer verlangt, sondern fordert, daß man Recht tue, 
sich der Liehe befleißige und vor Gott demütig wandle. 
— Robertson Smith: Das Älte Testament, seine Ent- 
stehxmg tmd Überliefenmg, S. 284/5. 

12: Die Gerechtigkeit ist das innerste Wesen Jahves, sie 
kommt auch nicht nur Israel zu gute. Der Weltkrieg, 
in dem er die Götzen niederwirft, ist ein Weltgericht, 
daß überall den Unterdrückten Recht schafft. iUle 
Völker sollen ihn als den Gott preisen, der allein ge- 
recht und mächtig ist (Jes. 51, 4—5; 45, 21; 22. 24). Äus 
dieser weltumfassenden Gerechtigkeit Jahves erwächst 
die Gewißheit, daß auch Israel sein Recht finden werde, 
— Rudolf Smend: Lehrbuch der alttestamenüichen 
Reügionsgcschichtc, S. 352. 

13: Indem die prophetische Predigt Israel ins Gewissen griff 
Tmd ihm ein neues Bild von Jahve verkündete, hat sie 
es ermöglicht, daß der Glauben an Jahve den Unter- 
gang des Staates und (üe Loslösung vom Lande Jahves 
überdauerte. Indem sie Gott als den Gerechten, den 
Heilsgott, den Gott der Geschichte verkündete, hat sie 
dar Menschheit den köstlichsten Besitz erworben. Und 
durch ihre Predigt von den sittlichen Änfordenmgen, 
welche Jahve an die Menschen stellt, hat sie nicht nur 
eine Säuberung der Gottesverehrung Israels von heid- 
nischen Elementen eingeleitet, sondern auch eine totale 
Umgestaltung der menschlichen Vorstellung vom Kulte 
eingeleitet. — Bernhard Stade: Geschichte des Volkes 
Israel I, S. 553. 

14: Endlich ist darauf hinzuweisen, daß ein tieferes 
Sündengefühl dem im Psalter so oft ausgesprochenen 
Gedanken zugnmde zu liegen scheint, Jahve ist ein 
gnädiger imd gern ziun Verzeihen bereiter Gott In 
immer neuen Tönen preisen die Frommen Jahves Güte 
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gegen seine Verehrer, sein Mitieid und Erbarmen, imd 
lassen die bekannte Stelle Ex. 34, 6: „Jahve, Jahve dn 
barmherziger und gnädiger Gott, langmütig imd reich 
an Huld und Treue; er bewahrt Huld den Tausenden 
tmd tilgt Schidd tmd Frevel und Sünde“ in vielfacher 
Variation in ihren Liedern wiederklingen, vgl. 86, 4 f. 
u. 15; 106, 45; 107, 1; 11, 7; 145, 8; 78, 38 u. ö. — W. 
Staerk: Sünde und Gnade nach der Vorstellimg des 
älteren Judentums besonders der Dichter der sog. Buß- 
psalmen, S. 25. 

15: Zu oberst ist er ihnen [den Propheten] der Gott der 
Gerechtigkeit, Gott Israels nur, insofern Israel seinen 
Änsprüchen genügt; sie kehren die hergebrachte 
Änordnung dieser beiden Fundamentalartikel des 
Glaubens um. Dadurch wird Jahve der Gefahr ent- 
zogen, mit der Welt zu kollidieren und an ihr zu 
scheitern, die Herrschaft des Rechts erstreckt sich 
gleichmäßig über Israel imd Ässur. Dies ist der so- 
genannte ethische Monotheismus der Propheten; sie 
glauben an die sittliche Weltordmmg, an die ausnahme-, 
lose Geltung der Gerechtigkeit als obersten Gesetzes 
■für die ganze Welt. — Julius WeUhausen: Israelitische 
und jüdische Geschichte, S. 113. 

Sieh auch: 

Fritz Bennewitz: Die Sünde im alten Israels, S. 52; 72; 83; 92/93; 93;^ 
128; 143; 222; 232; 245. 

H. Bestmann: Entwickelungsgeschichte des Reiches Gottes unter dem 
alten imd neuen Bunde I, S. 170/71; 217. 

Wilhelm Bousset: Die Religion des Judentums im neutestamentlichen 
Zeitalter, S. 115; 119/120; 223 f.; 238 f.; 410; 417; 432; 435; 438/39; 
439 ff. 

Budde: Äuf dem Wege zum Monotheismus, S. 16. 

Ders.: Die Religion des Volkes Israel bis zur Verbannung, S, 128, 

W. Caspari: Die israelitischen Propheten, S. 142. 

Heinrich Comill: Der israelitische Prophetismus, S. 47 f,; 50 ff.; 164 f. 

W. Cossmann: Die Entwicklung des Gerichtsgedankens bei den alt- 
testamentlichen Propheten, S. 5; 7; 24; 26; 31; 42; 53; 60 f.; 106; 
126; 153; 171; 181; 211; 231. 

Ludwig Couard: Die religiösen und sittlichen Hnschauungen der alt- 
testamentlichen Äpokryphen und Pseudepigraphen, S. 42 f.; 46 ff.; 80; 
122; 124. 
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H. Dillmann; Handbuch der alttestamcntlichen Theologie, S. 27; 27/28; 
32; 109; 111/12; 175; 177/78; 225; 234; 252; 254 ff.; 257; 258/59; 260/61; 
264 ff.; 268; 269; 271 f.; 274 fi.; 280; 283; 298; 300; 305; 310; 410; 
460 i; 465. 

Hugo Dingler: Die Kultur der Juden, S. 125. 

Bernhard Duhm: Die Theologie der Propheten als Grundlage für die 
innere Entwickelungsgeschichte der israelitischen Religion, S. 101; 
120 i; 171. 

Heinrich Ewald: Die Lehre der Bibel von Gott, I, S. 204, 

Ders.: Die Propheten des alten Bundes I, S. 120; 169. 

Ders.: .Geschichte des Volkes Israel II, S. 174 f. 

Franz Feldmann: Israels Religion, Sitte und Kultur in der vormosaischen 
Zeit, S. 17. 

Fr. Giesebrecht: Die Grundzüge der israelitischen Religionsgeschichte, 
S. 46 f.; 47; 58; 70; 118. 

H. Gunkel: Die Propheten, S. 47/48. 

Hermann Guthe: Geschichte des Volkes Israel, S. 138. 

Max Haller: Religion, Recht imd Sitte in den Genesissagen, S. 41; 105 f.; 
151 f. 

J. Herrmann: Die soziale Predigt der Propheten, S. 12/13. 

Gustav Hölscher: Die Propheten, S. 184 f.; 203. 

Emil Kautzsch: Biblische Theologie des Hlten Testaments, S. 63 ff.; 68 f.; 
185; 226 f.; 244; 279; 348; 362. 

Rudolf Kittel: Geschichte des Volkes Israel I, S. 558 f.; 561; II S. 427 f.; 
439. 

Paul Kleinert: Die Propheten Israels in sozialer Beziehung, S. 51 
76; 97. 

Hugust Klostermann: Geschichte des Volkes Israels I, S. 558 f.; II S. 11; 
26 f.; 83 ff.; 165; 167. 

Justus Köberle: Sünde und Gnade, S. 52 ff.; 58 f.; 76 ff.; 80; 84 ff.; 94; 

97; 136; 144 f.; 147 ff.; 168; 175; 305; 320; 321; 368; 633; 637; 639 f. 
Eduard König: Das antisemitische Hauptdogma, S. 9; 61/62. 

Ders.: Geschichte der alttestamentlichen Religion, S. 184 f.; 195. 

Ders.:. Geschichte des Reiches Gottes, S. 61; 251. 

Ä, Kuenen: Volksreligion und Weltreligion. S. 90 f.; 119. 

Marti: Die Religion des alten Testaments unter den Religionen des 
vorderen Orients, S. 47; 54. 

Ders.: Geschichte der israeHüschen Religion, S. 75 L; 100; 156; 160; T93. 
Meinhold: Die Propheten in Israel von Moses bis auf Jesus, S. 44; 51; 55. 
Ders.: Geschichte des jüdischen Volkes, S. 24. 

Friedrich Nötscher: Die Gerechtigkeit Gottes bei den vorexilischen 
Propheten, S. 22 ff.; 26 ff.; 38; 43; 50 ff.; 57 f.; 70 H.; 79/80; 80; 85; 88; 
93; 95; 105 f.; 108 ff.; 112; 115 f.; 117. 

Wilhelm Nowack: Die Entstehung der israelitischen Religion, S. 27. 
Samuel Oettli: Hmos und Hosea, S. 22 L; 34 L; 40; 50; 54. 

Gustav PfannmüHer: Die Propheten, S. 5; 12 f. 
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Emest Renan; Histeire du peuple dlsrael III, S. 77; 80 i 

Riehm: HlttestamenÜiche Theologie, S. 20; 26; 51; 62 i; 65; 70; 71; 76; 
98; 167 f.; 177 f.; 259; 263 f.; 268; 270 ff.; 286 ff.; 305. * 

I, W. Rothstein: Bilder aus der Geschichte des alten Bundes in gemein- 
verständlicher Form, (Band 1.), S. 161; 167; 172 f,; 243. 

Gustav Rothstein: Der Gottesglaube im alten Israel, S. 45 f. 

Ders.: Unterricht im Älten Testament, S. 24; 50; 55; 62; 101; 113; 
114 L; 125726; 175; 183 f.; II S. 51; 69. 

Hans Schmidt: Der Prophetismus, S. 26 f. 

Georg Schnedermann: Über den jüdischen Hintergrund im Neuen 
Testament, S. 17. 
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II. Einheit 


1. Die starke — man darf sagen — einseitige Hinkehr znm 
Religiösen machte den jüdischen Geist zum Schöpfer des reinen 
Eingottglaubens. Denn der ethische Monotheismus verhält sich 
zu aller andersgearteten Frömmigkeit wie die Religiosität über- 
haupt zu den übrigen Hnliegen der Seele; und bedeutet Religion 
— subjektiv und psychologisch gesehen — die Erfüllung der 
Persönlichkeit Hut dem sie beseligenden Gefühl der Verwirk- 
lichrmg höchsten Wertseins, so konnte sich der Genius des 
monotheistischen Denkens nur entfalten, wo Religion als die 
wichtigste, ja als die einzig bedeutsame Ängelcgenheit des 
Lebens anphmden ward. Das aber ist die Qeisteslage der israeli- 
tischen Propheten und Weisen. 

Wir könen es deutlich beobachten: Wo im altisraelitischen 
Volksleben die Empfindung einer besonderen religiösen Ärt vor- 
herrscht, da ist man sich dieses Glaubens an die Waltung eines 
einzigen, allein wirklichen und allein wirksamen Gottes bewußt; 
wo tungekehrt der religiöse Gedanke im Hintergründe bleibt und 
allgemein menschliche Interessen vorwalten — wie etwa im tm- 
befangenen nationalen Bewußtsein der älteren Königszeit — , da 
spüren wir nicht bloß nichts von einer eigentümlich retigiösen 
Ätmosphäre, sondern wir finden sogar jüdischen Glauben auf 
der gleichen Ebene wie denjenigen der Umwelt. Äls David vor 
dem Zorn des Königs Saul fliehen muß, da beklagt er sich dar- ' 
über, daß des Herrschers ungerechter Grimm ihn zum Leben 
in der Fremde und zur Verehrung anderer Gottheiten zwinge 
(I Sam. 26, 19). Er bekundet damit die in der Äntike aller Orten 
herrschende Anschauung, daß jedes Land seinen eigenen Gott- 
heiten gehorche. Das Gleiche hören wir aus dem Mtmde des 
Richters Jephta, wenn er den Hrrunonitem zugesteht, daß sic 
im Besitz des Bodens bleiben sollen, den Kcmosch, ihr Gott, 
ihnen zugewiesen, sie dafür aber auch die Israeliten im un- 
gehinderten Genuß des Gebietes lassen sollen, das der Gott 
Jahve ihnen zum Erbe gegeben (Rieht. 11, 24). 



Der Beispiele aus alten Tagen gibt es noch manche; sie be- 
wdsen aber nur, was auch ohne sie eine höchst wahrscheinliche 
Himahme wäre, daß die religiöse Eigenart des Volkes der Bibel 
nicht zu allen Zeiten und von allen Gliedern in ihrer tiefen Kraft 
verspürt wurde. Denn so müeugbar es ist, daß die israelitische 
Religion in ihrer sinnfälligen Gestaltung, im Opferwesen, Ritus 
und Zeremoniell im gemeinsamen semitischen Muttergrunde em- 
gesenkt ist, so gewiß ist die Tatsache, daß ihre großen Heroen, 
soweit hinauf sie überhaupt geschichtlicher Beobachtung zu- 
gänglich sind, ihren Zusammenhang mit der Gottheit in einer 
Weise auffaßten, die von der Beziehung der Fretndvölker zu 
ihren Göttern wesentlich verschieden war. Der israelitische 
MonoÜieismus ist bestimmt nicht das Produkt verstandes/- 
mäßigen Denkens, Ergebnis etwelchcr rationaler Überlegungen, 
daß etwa die Welt auf eine oberste Ursache zurückginge, daß der 
Schöpfer aller Dinge nur einer sein könne, daß die Einheit des 
Menschengeschlechtes die Einzigkeit des über ihm waltenden 
Gottes bedinge und dgl., all das sind theologische Folgerungen, 
abgeleitet von der durch andere Erlebnisse erst feststehenden 
Gewißheit, daß Gott einer ist. 

Me aber hat sich dem israelitischen Bewußtsein diese Ge- 
wißheit eingegraben? Der Satz des Deuteronomiums (Dt 6, 4), 
der unser Bekenntniswort geworden ist, „Höre Israel, der Ewige 
ist unser Gott, der Ewige ist einzig“, besagt em sich nichts über 
JUldn-Existenz und ÄUein-Wirksamkeit dieses Gottes, sondern 
kann ursprünglich nur den Sinn haben, daß Israel nur diesen 
Gott anbeten darf, der ein eifervoller Gott ist, der kdnem anderen 
Wesen etwas von der lediglich ihm gebührenden Verehrung 
seines Volkes zugesteht Äber in d^ Nachdruck, der auf diesen 
Anspruch gelegt wird, steckt, weim auch dem ursprünglichen 
Bewußtsein verhüllt, der Kam zur universalen Bedeutung dieses 
Gottes. Zwischen ihm tmd seinem Volke besteht an Bund, der 
schon mit den Ahnherren gestiftet, die Bezidiung zu ihm als an 
Verhältnis kennzeichnet, grundsätzlich geschieden von dem- 
jenigen, das bei den andern Völkern zwischen Gotthät und 
Menschen vorhanden ist Dem jüdischen Geist in seiner 
Urzeit liegt alle metaphysische Spekulation über die göttliche 
Allwissenheit und Mgegenwart unzweifelhaft so fern wie 
irgendeinem andern primitiven Volke. Daß aber dieser Gott in 
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souveräner Willensentscheidung dieses Volk aiis allen Ge- 
schlechtern des Erdreiches erkannt hat, um ihm seinen Willen 
zu offenbaren, daß er nicht dem Boden eines Landes ver- 
wachsen oder durch natürliche Verwandtschaft mit einer ge- 
wissen Gruppe von Menschen auf Gedeih und Verderb ver- 
bunden sei, das ist den ausgezeichneten Persönlichkeiten aus 
der biblischen Religion von jeher gewiß. Ihr Gott mag Opfer 
und Gaben verlangen, Blutsprengungen und Weinspenden wie 
nur irgendeine heidnische Gottheit; über dem allen aber steht 
von altersher die Sorge, mit der er über die Handhabimg von 
Recht und Gerechtigkeit, von Nächstenliebe und Erbarmen 
wacht. 

So aber hat sich im Geiste der Propheten die Offenbarung 
des Einzigen eingesenkt. Weil er ihnen als der Heilige erschien, 
der vollkommen Gute, von jeder Trübimg unreinen Wesens 
nicht berührbare, mußte er schließlich als der Einzige gelten. 
Äuch dies ist wiederum nicht als Ergebnis logischen Schließens 
aufzufassen, sondern vielmehr als die Frucht psychologischer 
Notwendigkeit. Indem Gottes Heiligkeit ihnen als einziger Inhalt 
die Seele erfüllte, wurde er der Einzige; wdl dieser Gott, der 
Vollendete, sie allein anging, war er ihnen der Meinige. 

Es ist gewiß, daß die Gesetzesverkünder, welche dtxrch die 
Offenbarung dieses Gottes belehrt, die menschlichen Dinge nach 
seinem heiligen Willen einrichten und lenken wollten, zu aller- 
erst nur an die Glieder ihres Volkes dachten, von denen imd 
gegenüber denen die götüichen Gebote erfüllt werden sollten. 
Wie hätte es auch anders sein könneni Es ist aber ebenso klar 
und spätestens von dem ältesten der Schriftpropheten, von 
ümos her, durch deutliche Beweise zu belegen, daß die Kraft 
des sittlichen Gefühls und der Moralgelhmg sich nicht ah den 
nationalen Grenzen brechen konnte imd auch nicht gebrochen 
bat. Man muß nur hier alle Theorie tmd irreführende Konstruk- 
tion verlassen und sich auf die Erfahnmg des in ims selber 
lebendigen ethischen Bewußtseins stützen. Eine Seele, in 
welcher Gerechtigkeit, Nächstenliebe, Erbarmen zu vor- 
herrschenden Lebensmächten geworden sind, entfaltet sich auf 
natürlichem Wege zur Respektierung des in ihrem Innern er- 
füllten heiligen Gottesgesetzes gegenüber allen. So wird der 
Universalismus, wenn man es nunmehr begrifflich ausdrücken 
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soll, zur tatsächlichen Konsequenz des ethischen Monotheismus, 
wie er von d«n Theoretiker gewiß auch als dessen logisches Er- 
gebnis aufgefaßt werden miiß. Die spätere biblische Zeit, etwa 
von dem zweiten Jesaia ab, zieht auch ausdrücklich und mit Be- 
wußtsein die Folgerungen aus diesem erlebten Glauben an den 
einen Gott. Ihr werden die fremden Götter mit voller Klarheit 
zu Götzen, zu Nichtsen und ihre Änbeter zu Toren, die von hilf- 
losen Wesen aus Holz oder Stdn Hilfe erwarten. Nun ist mit 
aller Sicherheit erkannt, daß Jakobs Heiliger, der seinem erst- 
geborenen Sohne Israel sich offenbart, der von allen Menschen 
allein anzubetende Gott, Schöpfer des Himmels und der Erde 
ist. Und jetzt ist der Monotheismus auf so breiter und tiefer 
Basis aufgerichtet, daß er nicht mehr entwurzelt werden kann. 

2. Hus dem sittlichen Gefühl ausschließlich war diese Lehre 
hervorgegangen. Daraus folgt, daß phantastische Spekulation 
auf israelitischem Boden keine rechte Heimat finden konnte. 
Selbstverständlich begegnen wir in der Bibel Resten gemein- 
semitischer oder babylonischer Mythen, Trümmern von Sagen, 
die erzählten, wie aus den Ehen der Göttersöhne mit mensch- 
lichen Frauen das Riesengeschlecht erwuchs (Gen. 6), Rudi- 
menten von Schöpfungsgeschichten, die von der Bändigung imd 
Tötung ungeschlachter Yorzeitwesen durch Gott fabeln (Jes. 51, 
9 f., Hiob 26, 12 f.). Äber diese Dinge stellen sich schon nach 
oberflächlicher Betrachtung als Gäste aus einer fremden Welt 
dar. Entweder stehen sie mit ihrer ganzen andersartigen Um- 
gebtmg in keinem klaren Zusammenhänge, oder sie sind zu bloß 
dichterischen Bildern verblaßt. Von Gottesmenschen und Halb- 
göttern, von Göttinnen und übermenschlichen Heroen, die das 
weitausgesponnene Thema babylonischer oder indogermanischer 
Mythen bilden, weiß das eingeborene alte israelitische Schrifttum 
nichts zu vermelden. Und es ist auch kein Mangel an spekulati- 
ver Phantasie, der sich in diesem Schweigen ausdrückt, sondern 
der so ganz andersgeartete Geist der israelitischen Religion, die 
Einseitigkeit und alles aufsaugende Kraft monotheistischen 
Denkens. 

3. Dieses Motiv bewährt sich auch in einer Gruppe von Ge- 
stalten, die — wie es zunächst erscheinen möchte — ein echter 
Husdruck mythologischer Phantastik ist, bei den Engeln. Sie 
begegnen uns in den alten Zeugnissen biblischen Geistes 
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häufiger, treten dann zurück, um im nachkanonischen Schrift- 
tum der Äpokryphen imd Pseudepigraphen zu mächtigem Ge- 
dränge anzuschwellen. Die EngeUehrc der Spätzeit ist — wie 
allgemein anerkannt wird — von frandländischen Einflüssen, 
babylonischen, assyrischen, persischen und anderen inspiriert 
Gleichwohl dankt sie ihre Äusbreitung im jüdischen Glauben 
einer ähnlichen religiösen Haltung, wie, die war, welche in der 
israelitischen Frühperiode das Äufkommen dieser Yorstellxmgen 
begünstigt hatte. In der letzteren beobachten wir nämlich die 
gegenseitige Durchkrexizung zweier Richtungen. Einmal war 
der frühere Mensch davon durchdrungen, daß ein göttliches 
Wesen in völlig vertrautem Verhältnis mit ihm lebte, daß es an 
seinen Mahlen teilnahm (Opfcrmahlzeit), mit dem Heerbann zu 
Felde zog, unsichtbar wohd meistens, aber doch in spürbarer 
Nähe. Anderseits aber ertrug der Charakter des biblischen 
Gottes schon in früher Zeit nur schwer eine solche Yermensch- 
lichimg. Seine Heiligkeit verlangt zeitig schon Distanz. Und so 
tritt er dem Engel, der in diesem griechischen, wie in dem ihm 
genau entsprechenden hebräischen Worte nichts andres als 
„Bote“ bedeutet, solche Funktionen abj die ihn in Idbhafte Be- 
rührung mit dem Menschen bringen. Dieser Engel des Ewigen, 
bald als Einzdner gedacht, bald in einer Mehrheit auftretend, wie 
z. B. in der Geschichte von Sodoms Zerstörung, ist aber aus- 
drücklich als Geschöpf gedacht, das. Gottes Botschaften an die 
untere Welt zu überbringen hat. Diese Tendenz macht sich auch 
in der Spätzeit geltend, welche ein volles Gefühl von der Über- 
weltlichkdlt und Majestät des höchste Wesens besitzt. Im 
Gegensatz zu dem vergöttlichten Mittler des Christentums wird 
aber der Engel im jüdischen Gedankenkreise niemals mit den 
Attributen der Göttlichkeit ausgestattet, so, daß bei aller phan- 
tasievoUen Ausmalung der Engelchöre, wie wir sie etwa im 
Buche Henoch antreffen, von dieser Seite her die Reinheit des 
Eingottglaubens keine Trübung erfährt. Denn Hand in Hand 
mit dem Eintreten der Engelscharen geht eine bis ins äußerste 
getriebene Sublimierung und Erhöhtmg der Gottheit selbst, 
deren majestätische Erhabenheit gerade dem jüdischen Gdste 
der Spätzeit so gewiß ist, daß kein Wesen außer ihr auch nur 
von ferne mit ihr vergleichbar ist 

4. Indem das Judentum diese Gefahr abschlug, entfaltete es 
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zugleich den vollen Gehalt des in dem Worte „einzig“ sich 
bergenden Sinnes. Die alte Zeit sieht darin nur eine Abwehr 
einer Mehrheit von Göttern, im schlichten Verständnis einer 
Vielheit von an sich selbständigen Wesen. Wie aber, wenn das 
Sein des in der Tat einzigen Gottes in sich gespalten war, wenn 
seine Natur eine Mehrhdt von Seiten, von Gestaltungen, von 
Persönlichkeiten auiwies, welche die Auffassimg relativer Un- 
abhängigkeit jeder einzelnen von ihnen gestattete? — Diese Um- 
biegung der göttlichen Natur, für welche es mannigfache Motive 
gab, hat durch die Ausgestaltung der Dreieinigkeitslehre, zur 
metaphysischen Grundposition des Christentums geführt. Das 
Judentum hat sich von vornherein gegen dieses Abgleiten vom 
reinen Monotheismus mit aller Kraft dadurch gewehrt, daß es 
in dem Begriff der Einzigkeit die absolute Einheit, Nicht- 
differenzierbarkeit des Wesens ausgedrückt sah. Das ist vor 
allem das Werk seiner klcissischen Religionsphilosophie ge- 
worden, welche die Spekulation über die Natur Gottes zu dem 
ausdrücklichen Zweck aufnahm, mn sie als über alle — nach 
menschlichen Denkkategorien mögliche — Gliederung erhaben, 
als in sich absolut einzig und geschlossen aufzuzeigen. So wurde 
der Monotheismus nach der qualitativen Seite hin vollendet. 

5. Aber all diesen Spekulationen liegt immer das ethisch 
praktische Motiv zugrunde. Daraus ergab sich ganz selbstver- 
ständlich, daß die Theorie vom Widergott, dem Teufel, keinen 
ernstlichen Schaden in der jüdschen Glaubenslehre anzurichten 
vermochte. Sie ist von fremdher dorthin eingedrungen. Wie aber 
schon der zweite Jesaja in der Opposition gegen den Parsismus 
nichts von den beiden einander bekämpfenden Göttern, dem des 
Lichts und dem der Finsternis wissen wollte, sondern mit allem 
Nachdruck sich zu dem Einen bekannte, der Helles imd Dunkles, 
das Gute wie das Böse geschaffen, so schied das Judentum, 
seinem guten Instinkte gehorchend, den Dualismus der beiden 
widersetzlichen Prinzipien wieder aus seinem Organismus aus, 
bevor er mit seinen eigentlichen Lebenskräften verwachsen 
konnte. Gute rmd böse Geister mochten wohl eine Zeitlang im 
jüdischen Daseinskreise eine gewisse imtergeordnete Rolle 
spielen. Die autoritativen Persönlichkeiten schon des früh- 
mittelalterlichen Judenüuns hatten sie völlig überwunden und 
führten so ihre Grfolgschaft, in deren Umgebimg allenthalben 
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der Teufel und seine dämonischen Heerscharen mit ihran 
menschlichen Gesinde der Hexen und Zauberer eine scheußliche 
Rolle spielten, zum klaren Glauben an den heiligen einzigen Gott 
zurück. 

6. Dieser Glaube wirkte sich am sichersten in der Äbleh- 
nung von Magie und Zauberei, in der im Vergleich zur nicht- 
jüdischen Umwelt mächtigen Vorurteilslosigkeit gegenüber aber- 
gläubischen Gedanken imd Bräuchen aus. Man hat neuerdings 
gemeint, daß die Magie gar nichts mit der Religion zu tun habe, 
daß sie vielmehr ein primitives Streben nach Naturerkenntnis 
und Naturbeherrschimg sei, ein Streben, das ohne Wissen von 
den wirklichen Zusammeiüiängen der natürlichen Dinge auf 
seine Ärt vorgehe. Das mag wahr oder falsch sein. Gewiß aber 
ist, daß tatsächlich die Religionen, und zwar keineswegs bloß 
die niederen, der Magie in einer Weise Vorschub geleistet haben, 
daß die Überwindung primitiver ReligionsStufeh zugleich eine 
Befreiung vom Zauberwesen fortschreitend darsfellt. In der Bibel 
wird von Änfang an die Zauberei verboten, wobei gevriß der 
Gedanke obwaltet, daß sie die Nutzbarmachung dämonischer, 
also dem einzigen Gott sich entziehender Kräfte zur Voraus- 
setzung hat. Der Zauberer beugt sich einem fremden Gott, er- 
kennt eine andere göttliche Kraft als wirksam an außer dem 
Einzigen allein. Somit fällt sein Werk unter den Götzendienst. 
Indem es der monotheistischen Religion gelingt, die Menschen 
zur alleinigen Ehrfurcht gegen den einen Gott zu erziehen, hat 
sie eine gewaltige Äufklärungsarbeit vollbracht. Und nicht zxun 
wenigsten darf auf diese Leistung das deuteronomische Wort 
von dem „weisen imd, verständigen“ Volke angewendet werden^ 
als welches Israel in den Augen der' andern erscheinen soll, 
wenn es vor dem Ewigen allein sein Knie beugt. 

Max Wiener. 
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1. Reiner Monotheismus 


Bibel 

I, 1: Du sollst keine anderen Götter haben neben mir. — 
2. B. Mos. 20, 3 u. 5. B. Mos. 5, 7. 

2: Beobachtet genau alles, was ich zu euch gesprochen 
habe. Des Namens fremder Götter sollt ihr auch nicht 
gedenken, er werde nicht gehört aus deinem Munde. 

— 2. B. Mos. 23, 13. 

3: Du sollst keinen andern Gott anbeten. — 2. B» 
Mos. 34, 14. 

4: Wendet euch nicht den Götzen zu. . . — 3. B. Mos. 19, 4. 
5: Du sollst es heute erkennen und es in dein Herz ein- 
kehren lassen, daß -der Ewige Gott ist im Himmel 
droben und auf Erden drunten — keiner sonst. — 5. B. 
Mos. 4, 39. 

6: Höre Israel! Der Ewige, unser Gott, der Ewige ist 
einzig. — 5. B, Mos. 6, 4. 

7: Hütet euch aber, daß euer Herz nicht betört werde, daß 
ihr nicht vom rechten Wege abweichet imd fremden 
Göttern dient imd euch vor ihnen niederwerfet. — 5. B. 
Mos. 11, 16. 

8: Seht jetzt, daß ich, ich es bin, und kein Gott außer mir. 

— 5. B. Mos. 32,39. 

9: Denn wer ist noch Gott außer dem Ewigen? wer ein 
Hort außer unserm Gott? — 2. B. Samuel 22, 32 u. Psalm 
18, 32, • 

10: Damit alle Völker der Erde erkennen, daß nur der 
Ewige Gott ist, keiner sonst. — 1. B. d. Könige 8, 60. 
11: Vor mir hat es keinen Gott gegeben, und nach mir 
wird keiner sein. — Jesaja 43, 10. 

12: Äuf daß sie alle erkennen, von Sonnenaufgang bis 
Sonnenuntergang, daß kdner ist außer mir; ich bin der 
Ewige und keiner sonst. — Jesaja 45, 6, 
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13: Denn ich bin Gott, und keiner sonst, ich bin Gott, und 
nichts ist mir gleich. — Jesaja 46, 9. 

14: Der Ewige wird König sein über die ganze Erde; an 
jenem Tage wird der Ewige einzig sein, und sein Name 
einzig. — Sacharja 14, 9. 


Palästinische Apokryphen 

Ila, 1: Und sie mögen dich erkennen, gleichwie auch wir er- 
kannt ^aben, daß es keinen Gott gibt außer dir, o Herr! 
^Sirach33(=36),5. 

2: Preist nicht eure Götzen; denn alle eure Lüge und Gott- 
losigkeit ist kein Zdchen von Gerechtigkeit, sondern 
von großer Sünde. — Henoch 104, 9. 

3: Denn nicht gibt cs imter rmseren Geschlechtern eins, 
noch ist heute ein Stamm oder dn Vaterhaus oder eine 
Familie oder eine Stadt von uns, <Ee da Götter an- 
beten, von Menschenhänden gemacht, wie es in frühe- 
ren Zeiten geschah, weswegen unsere Väter dahin- 
gegeben wurden dem Schwert und der Plünderung und 
in großer Niederlage fielen vor unseren Feinden. — 
Judit 8, 18—19. 

4: Ich mache euch zu Zeugen, meine Kinder: liebt den 
Gott des Himmels imd hängt an allen seinen Geboten 
xmd geht nicht hinter ihren Götzen und hinter ihrer 
Unreinheit her. Und macht euch keine Götter aus Guß- 
werk, noch Schnitzwerke, denn sie sind nichtig und 
haben keinen Geist; denn der Hände Werk sind sie, 
xmd alle, die auf sie vertrauen, — auf ein Nichts ver- 
trauen alle. — Buch der Jubiläen 20, 7—8. 

5: Die Götzen hat meine Seele gehaßt, damit ich darauf 
achtete, den Willen, meines Schöpfers zu tun. Denn 
än Idiendiger Gott ist er und heilig ist er und treu und 
gerecht ist er von allen, imd bei ihm gibt es kein An- 
sehen der Person noch Ahnehmen von Geschenken. 
Sondern er ist em gerechter Gott und Gericht haltend 
an allen, die sein Gebot übertreten, imd an denen, die 
seinen Bund verachten. Du aber, mein Sohn, beachte 
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sein Gebot und seine Ordnung und sein Gericht und 
gehe nicht hinter den Unrdnen und hinter den Schnitz- 
bildem und hinter den Gußbildem her! — Buch der 
Jubiläen 21,3— 5. 


Griechische Äpokryphen 

Ilb, 1: Herr, Herr, Gott, Schöpfer aller Dinge, du Furchtbarer, 
Gewaltiger, Gerechter und Barmherziger und allein der 
rechte König tmd Wohltäter, der du allein alle Gaben 
g^bst — 2. Buch Makkabäer 1,24—25. 

2; Nun werdet ihr in Babel silberne tuid goldene und 
hölzerne Götter sehen, die auf den Schultern getragen 
werden und den Heiden Furcht einflößen. Darum hütet 
euch, daß nicht auch ihr den Fremden gleich werdet, 
und Furcht vor ihnen euch erfaßt. ... — Brief des 
Jeremia 3 — 4. 


Jüdisch-hellenistische Literatur 

III, 1; Ein Gott [ist], der allein herrscht, übergroß, imge- 
worden, allmächtig, unsichtbar, selbst allein alles 
sehend, während er selbst nicht gesehen wird von 
allem sterblichen Fleische. . . . Ihn selbst, den allein 
Seienden, verehrt, den Lenker der Welt, der allein in 
Ewigkeit und von Ewigkeit ist, in sich sdbst seinen 
Ursprung habend, ungeworden, alles beherrschend 
durch alle Zeit, allen Sterblichen die Urteilskraft 
gebend hn gemeinsamen Lichte! — Sibyllinen, Pro- 
oemium Vers 7—8 m 15—18. 

2: Erkennt cs, indem ihr Weisheit in eure Brust dn- 
kchren läßt, ein Gott ist, der da Regrai, Winde und 
Erdbeben schickt, und Blitze, Hungersnöte, Pestilenzen 
und traurige Regen- und Schneegestöber und Eis. — 
Sibyllinen das., 31—34, 

3: Nicht einmal die ganze Welt ist ein Gottes würdiger 
Wohnort und Äufenthalt, da er selbst sein dgener Ort, 
seiner sdbst voll und sich selbst genügend ist, der die 



anderen Wesen in ihrer Dürftigkeit, öde und Leere erst 
erfüllt und umfaßt, selbst aber von keinem anderen 
mnfangen wird, da er ja selbst der Eine und das ÄU 
ist. — Philo: Legum allegoriärum lib. I (M. 152; C.- 
W. 44). 

4: Wer meint, daß Gott Beschaffenheit habe, oder wer 
Gottes Einheit leugnet oder bestreitet, daß er un- 
geworden, unvergänglich und unwandelbar sei, der 
begeht Unrecht gegen sich selbst, nicht gegen Gott, 
wie es heißt [2. B, Mos. 20,23]: „machet euch nicht“. 
Denn man muß an seine Gestaltlosigkeit, Einheit, Un- 
vergänglichkeit imd Unwandelbarkeit glauben; wer 
nicht also gesinnt ist, erfüllt seine Seele mit lügne- 
rischem tmd gottlosem Wahn. — Phüo: Legum alle- 
goriarum lib I (M. 1 53; C.-W. 51). 


Gebete und religiöse Dichtung 

lY, 1: Du bist der Ewige, imser Gott, im Himmel und auf 
Erden und in den höchsten Himmeln droben. Es ist 
wahr. Du bist der erste und Du der letzte, und außer 
Dir kein Gott. — Einleitung zum täglichen Morgen- 
gebet. 

2: Darum hoffen wir auf Dich, Ewiger, unser Gott! bald 
zu schauen den Glanz Deiner Ällmacht, daß weg- 
geräumt werden die Götzen von der Erde und die 
eitlen Götter ganz verschwinden, aufzurichten die Welt, 
durch das Walten des Hllmächtigen, imd daß alle 
Fleischgeborenen anrufen Deinen Namen, Dir zuzu- 
wenden all die Frevler der Erde. — Tägliches Morgen- 
gebet. 

3: Du bist einzig und Dein Name einzig. — Minchagebet 
für den Sabbat. 

4: Heilig bist Du und furchtbar Dein Name, und kein Gott 
außer Dir. — Gebet für den Neujahrstag. 

5: Du bist einzig, von allran Grund und Beginn, 

Du bist einzig, und in Deiner Einheit Geheimnis staimt 

der Weisen Sinn. 
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Du bist einzig, und Deine Einheit wird nicht Yenniti- 

. • dert, noch vermehrt, 
Nicht größer, noch kleiner an Wert. 

— Salomo Gabirol: Keter Malchut [Königskrone], Vers 
23/6 (aus M. Sachs, Die religiöse Poesie der Juden in 
Spanien, S, 4). 

6: Nichts ist so einzig wie seine Einzigkeit, 

Dunkel, imergründlich ist seine Einheit! — Äus dran 
Hymnus „Jigdal“, der im askenasischen Ritus das täg- 
liche Morgengebet einleitet; im sephardischen bildet er 
den Schluß des Äbendgebetes an Sabbat und Feier- 
tagen. 

7: Du Einig-Einziger ohne Zweiten, 

Dir stellet keiner sich zu Seiten. — Jehuda b. Samuel: 
Schir ha-jichud. [Einheitsgesang]. 

8: Ich glaube mit voller Überzeugung, daß der Schöpfer, 
gelobt sei sein Name! einzig ist, imd daß es keine Ein- 
heit gibt, gleich der seinen in irgendeiner Ärt, und daß 
er allein, imser Gott, war, ist und sein wird. — Täg- 
liches Morgengebet. (Nach Maimonides’ 13 Grund- 
sätzen des Judentums, 2; ist im askenasischen Ritus 
dran Schluß des Morgengebeis hinzugefügt.) 

. Talmudisches Schrifttum 

Y, 1: Gott spricht zu Israel: Ihr habt mich als einziges gött- 
liches Wesen anerkannt. — Berachot 6a. 

2: Ich erkenne ihn [Gott] an als einziges Wesen zweimal 
des Tages. — Echa rabbati zu Klagelieder 3, 22. 

3: Es heißt [5. B. Mos. 6,4]: „Höre, Israel, der Ewige ist 
unser Gott, der Ewige ist einzig“. Es sprach der 
Heilige, gelobt sei er! zu Israel: Meine Kinder, seht, 
alles was ich in der Welt geschaffen habe, ist paarweise 
geschaffen, Himmel und Erde sind ein Paar, Sonne und 
Mond sind ein Paar, diese Welt und die zukünftige sind 
ein Paar, Mann und Weib sind ein Paar, aber Gott ist 
einig und einzig in der Welt. — Debarim rabba c. 2, 

4: Warum hat- Gott mm das dne Menschenpaar ge- 
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schaffen? Wegen der Minim [Sektierer], daß man 
nicht glaube, daß es mehrere göttliche Wesen gäbe. — 
Mischna Sanhedrin lY, 5. 

5: Deshalb vmrde nur ein Mensch geschaffen, damit man 
nicht sage es gäbe zwei Gottheiten im Himmel. — San- 
hedrin 36 b. 

6: Obwohl sich Gott in seinem* Wirken verschiedenartig 
offenbart, sollt ihr nicht annehmen, daß es verschiedene 
göttliche Mächte gäbe. — Schemot rabba c. 29 zu 2. B. 
Mos. 20, 2. 

7: R. Simlai lehrte: überall wo du glaubst, [in der Thora] 
für die Häretiker [minim, die nicht an den einen Gott 
glauben] eine Ärt von Bewds zu finden, ist gleich eine 
Widerlegung dabei. Darauf fragte man ihn: Was be- 
deutet es, daß es heißt [1. B. Mos. 1,26]: „Laßt 'uns 
einen Menschen schaffen, nach unserem Bilde und 
unserer Ähnlichkeit“? Darauf erwiderte er ihnen: 
Lest doch, was weiter geschrieben steht [das. 1, 27]: 
„Und Gott schuf den Menschen nach seinem Bilde“; 
es heißt nicht: Die Götter schufen den Menschen 
nach ihrem Bilde, sondern: „Gott schuf den 
Menschen nach seinem Bilde“. ... Sie fragten 
weiter: Was bedeutet cs, daß es heißt [Josua 22, 22]: 
„Ein erhabener Gott ist der Ewige [el elohim adonai], 
— ein erhabener Gott ist der Ewige; er weiß cs und 
Israd mag cs wissen.“ Darauf erwiderte er ihnen: Es 
heißt hier nicht; Sie vnssen, sondern: „er weiß“. . . . 
Sic fragten wdtcr: Was bedeutet cs, daß cs heißt [Josua 
24, 19]: „denn ein heiliger [kedoschim, pl.] Gott ist er.“ 
Er erwiderte ihnen: Es heißt nicht: Heilige Götter 
sind sie, sondern: „ein heiliger Gott ist er! — Bercschit 
rabba c. 8. 


Mittelalter 

VI, 1: Dieser Gott ist einig-einzig [cchad], nicht zwei oder 
. mehr Wesen, sondern nur einig-einzig. — Maimonides: 
Mischne thora hilchot Jesode ha-thora [Die Grund- 
prinzipien der Thora] I, 7. 
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2; Der Prophet [Jer. 10, 10] sagt „Der Ewige, Gott ist wirk- 
lich.“ — Er allein ist wirklich und außer ihm ist nichts 
wie sein wirkliches Sein. Das ist es, was die Thora 
[5. B. Mos. 4, 39] ausdrückt: „Äußer ihm ist kdner“ — 
d. h. es gibt kein Samt wie das seine. — Maimonides: 
Mischne thora hilchot Jesode ha-thora I, 4. 


Neueres jüdisches Schrifttum 

YII, 1: Äber auch die menschliche Vernunft drängt zur Än- 
nähme der wahren Einhdt Gottes ohne die geringste 
Vielheit, Teilbarkeit und Veränderung; denn da Gott 
allein alles, was da ist, geschaffen hat, imd alles außer 
ihm zu den geschaflenen Wesen gehört, so kann nichts 
wie er, nichts ihm gleich sein. Denn immöglich kann 
deis Geschöpf seinem Meister gleich sein. Da ihm aber 
nichts gleich ist, so ist auch er die wahre Einhdt, 
durchaus nicht wie alle andere Einheiten, indem bei 
allen anderen Einheiten, eine Zusammensetzung und 
Verbindung aus vielen Dingen und Teilen stattfindet, 
weshalb sie auch der Teilbarkeit und Veränderung 
unterworfen sind. Die Einheit bei ihnen ist etwas Zu- 
fälliges und kann von ihnen nicht anders als un- 
eigentlich, nicht der Wahrhdt gemäß ausgesagt 
werden; nur Gott alldn ist die wahre Einhdt, und es 
^t keine wahre Einheit außer ihm. — Isaak Äbraham 
Troki: Chissuk emuna I c. 10 (übers, v. David Deutsch) 
S, 83/84. 

2: Die Israeliten halten für Ärtikel ihres Glaubens, daß 
dn Gott sei, der die einfache Einheit, ewig und un- 
körperlich ist. — Manasse ben Israel: Rettung der 
Juden, übers, y. Marcus Herz, gedr. in Mendelsohnes 
Gesammelten Schriften III, S. 225, 

3: Äuch der Glaube, daß Gott dnen Helfer bei der Welt- 
schöpfui^ gehabt habe, wird von den Lehrern des 
Judentums zurückgewiesen. Ädam ist allein (und erst 
aus seiner Rippe das Weib) geschaffen worden, damit 
die Häretiker nicht behaupteten, viele Mächte haben 
das Weib geschaffen (M. Semh. IV 5). In derselben 
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Weise verteidigt auch der Kirchenvater Theophilus die 
Einheit Gottes. — J. Bergmann; Jüdische Äpologetik 
im neutestamentlichen Zeitalter, S. 85. 

4: Der prägnante Husdruck des Monotheismus liegt in 
den Worten des fünften Buches des Pentateuchs: „Höre 
Israel, der Ewige, unser Gott, ist ein einziger Gott“. 
Dieser Entwicklungsprozeß, der ja an sich natürlich 
ist, wird von der Bibel selbst, wie von den geschicht- 
lichen Tatsachen bestätigt. Der Monotheismus ist 
weder ein Minimum von Religion, wie man gesagt hat, 
noch hat man ein Recht, von einem ägyptischen oder 
semitischen Monotheismus zu reden. Er ist allein das 
Eigentum der Religion des Volkes Israel und bildet 
deren Mittelpunkt. — M. Güdemann: Das Judentum in 
seinen Grundzügen, S. 17. 

5: Das judentmn machte diese seine reine Gottesidee zum 
Kern seines Wesens, zum Schild und Schwert seines 
Kampfeslebens, indem es von seinem ersten Äuftreten 
an für alle Zeiten aller Vielgötterei und Gottvermensch- 
lichung, jeder VersinnHchungund Trübung der Gottes- 
idee oder Spaltung der göttlichen Einheit in ver- 
schiedene Teile oder Wesen unversöhnlich den Krieg 
erklärte. — Kaufmann Köhler: Grundriß einer syste- 
matischen Theologie des Judentums, S. 41. 

.6: Keine Lehre des Judentums wird von Knfang an mit 
solch unerbittlicher Schärfe und Entschiedenheit be- 
tont und von jedem Bekenner mit solchem Überzeugungs- 
mut und Eifer behauptet als die von der Einheit und 
Einzigkeit Gottes. Sie bildet die Grundlehre und 
Grundbedingung des Judentums. So langsam auch 
im Volke die Erkenntnis reifte, daß es neben dem einen 
Gott keine Götter geben könne und daß daher die 
Heidengötter „nichtige“ Götzen seien, das Judentum, 
wie es in der Thora zmn Äusdruck kommt, beginnt 
mit der Verkündigung des Einzigeinen und schreitet 
durch die Zeiten und Völker mit dem nimmer ver- 
stummenden Protest gegen jede Vielgötterei und jede 
Spaltung der einzag-dnen Gottheit in mehrere Teile, 
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Mächte oder Personen. — Kaufmann Kohlen Grundriß 
einer systematischen Theologie des Judentums, S, 61. 
7: Was nun ist das Einigende dieses kirchenlosen Glau- 
bens [des Judentums]? Nur dieses: das Bekenntnis 
zur göttlichen Einheit. Die Urform des Glaubens- 
bekenntnisses hat vier Worte; in unserer deutschen 
Sprache lauten sie: Der Herrlst unser Gott, der Herr, 
der Eine. — Walter Rathenau: Eine Streitschrift des 
Glaubens, S. 12. 

8: Äber — und darauf kommt für die religionsgeschicht- 
lichen Würdigungen alles an — immer bleibt der ewige 
Gott der einzige Urheber und Erhalter aller Dinge; und 
seine Einzigkeit bewährt sich in seiner einzigartigen 
Macht äber alles Natürliche. Nur ein Wesen darf dieser 
Macht nicht unbedingt xmterworfen sein: Der Mensch 
in der Bestätigung seines Willens. — Max Wiener: Die 
Religion der Propheten, S. 56. 

Sieh auch: 

Baeck: Die Umkehr 2 um Judentum (Vom Judentum, Nr. 3/4), S. 23 ff. 

J. Bergmann: Jüdische Äpologetik im neutestamenÜichen Zeitalter, 
S. 80 f,; 83 f. 

Hbraham Geiger: Das Judentum und seine Geschichte II, S. 1. 

M. Güdemann: Das Judentum in seinen Gnmdzügen, S. 92. 

Kaufmann Köhler: Gnmdriß einer systematischen Theologie des Juden- 
tums auf geschichtlicher Grundlage, S. 18 f.; 43 f.; 49; 66; 68; 141 f. * 
CL C. Montefiore, The old Testament and after, passim. 

Felix Perles: Boussets „Religion des Judentums”, S. 37. 

H. Steinthal: Über Juden und Judentum, S. 103 f. 

Max Wiener: Die Hnschauungen der Propheten von der Sittlichkeit, 
S. 31 f. 


Christliche Schriftsteller 

YIIl, 1: Das große Erbe der Vergangenheit, das der spät- 
jüdischen Religion zugefallen war, ist der Monotheis- 
mus. Wenn wir die Frage stellen, ob das Judentum 
dieses Erbe gewahrt hat, so wird darauf zunächst mit 
einem runden Ja geantwortet werden müssen. Es hat 
das von den Vätern überkommene Gut nicht nur ge- 
währt, sondern auch vermehrt. — Wilhelm Bousset: Die 
Religion des Judentums, S. 347. 
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2: Gott, diese lebendige, unsichtbare Persönlichkeit, ist 
das in einzigen, eminentem Sinn, dadurch unter- 
schieden von allen endlichen Persönlichkeiten imd ent- 
nommen von allen kreatiirlichen Schranken. Gerade 
diese Seite des Gottesbegriffs, die Entschränktheit oder 
Einzigkeit seines Wesens, wird im Älten Testament 
sehr mannigfach und geflissentlich entwickelt, im 
Gegensatz gegen das Heidentum und heidnischen Mifi- 
verstand sowohl als der Frömmigkdt, der wahren 
Gottesfurcht, zum Trost und zm Stärkung. — R. Dill- 
mann: Handbuch der alttcstamenüichen Theologie, 
S. 235. 

3: Oder man denke an den großen Satz des Monotheismusi, 
einen Satz, scheinbar so einfach und leicht, daß ihn 
jedes Kind versteht: die Gottheit ist als Einheit zu 
denken, der aber im Hebräischen noch viel einfacher 
gedacht ist Jahve, Israels Gott ist der einzige Gott, 
außer dieser, konkret vorgestellten Gestalt gibt es keine 
andere. Äuch dies ein durchaus unverlierbarer Satz, 
Grundlage aller höhere, sittlichen, gästigen Religion, 
nachklingend in jeder idealistischen Weltanschauui^ 
bis auf diesen Tag. — Hermann Gunkel: Was bldbt vom 
Älten Testament? S, 19. 

4: Das Judentum hatte zu allen Zeiten Zeugnis abgdegt 
für den xmeingeschränkten Monothasmus, für die Ein- 
heit Gottes im vollkommensten und unbedingten .Sinne 
des Wortes. — T. Herford: Was verdankt die Wdt den 
Pharisäern? deutsch v, Rosalie Perles, S. 18. 

5: Das erste Hauptmoment, durch welches demnach die 
alttestamentliche Religion von allen übrigen Religionen 
des Ältertums sich wesentlich unterscheidet, ist ihr 
Gott als überweltlicher aufs schärfste von der Welt 
unterscheidender und die ganze Welt von seinem Willen 
schlechthin abhängig machender Monotheismus. — 
Eduard Riehm; Älttestamentlidie Theologie, S. 20/21. 

6: Israels Gott ist der einzige Gott, außer ihm gibt cs 
kdnen (absoluter Monotheismus). Er ist der Schöpfer 
der Welt und alles dessen, was in ihr ist. Er ist auch 
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der Lenker der Weltgeschichte. — Gustav Rothstein: 
Unterricht im iUten Testament I, S. 161, 

7; Hingegen kann man dem Judentxan den Ruhm nicht 
streitig machen, daß es die einzige ■wirklich mono- 
theistische Religion auf Erden sei: keine andere hat 
einen objektiven Gott, Schöpfer Himmels und der Erde, 
aufzuweisen. — Ä. Schopenhauer; Parerga imd Parali- 
pomena I, letzte Hnmerkung zu § 13. 

8: Und nicht die leiseste Spirr findet sich dafür, daß einst 
in Israel neben Jahve als primus inter pares eine zweite 
Gottesgestcilt gestanden hatte, nicht einmal der Schritt 
ist gewagt worden, ihm eine weibliche Gottesgestalt bei- 
zugesellen, wie Ästarte dem Baal, dem Kemosch und 
anderen semitischen Göttern von gleicher Bedeutung. 

— Bernhard Stade: Geschichte des Volkes Israel I, 

S. 439. 

9: Der Gedanke, daß Jahve allein Herr ist, ist ein neuer 
Gedanke, ein Gedanke von "viel größerer religiöser 
Energie, als ihn irgend eine animistische oder poly- 
theistische Religion aufweist, und er ist zugleich von 
ungleich größerer volksbildender und ethischer Kraft. 

— Bernhard Stade: das. I, S. 517. 

Sieh auch: 

H. Bestmann: Entwickelimgsgeschichte des Reiches Gottes unter dem 
Hlten imd Neuen Bunde I, S. 314. 

Wilhelm Bousset: Das Wesen der Religion dargestellt an ihrc>r Geschichte, 
S. 112. 

Ders.: Die Religion des Judentums, S. 498/99* 

Heinrich Cornill: Der israelitische Prophetismus, S. 31. 

H. Dillmann: Handbuch der alttestamentlichen Theologie, S. HO; 235/36; 
238 fl; 342; 428. 

Bernhard Duhm: Die Theologie der Propheten, S. 101. 

Paul Eberhardt: Religionskunde § 165/166, S. 81. 

Heinrich Ewald: Geschichte des Volkes Israel II, S. 54 ff.; IV, S. 444. 
Hugo Greßmann: Mose imd seine Zeit, S. 447. 

T, Herford: Was verdankt die Welt den Pharisäern? S. 19. 

Emil Kautzsch: Biblische Theologie des Älten Testaments, S. 347. 
Rudolf Kittel: Geschichte des Volkes Israel I, S. 557 1 
Kleinert: Die Propheten Israels in sozialer Beziehimg, S. 12. 

Kug. Klostermann: Geschichte des Volkes Israel, S. 74 f.; 77; 83. 

Justus Köberle: Sünde und Gnade, S. 86 f.; 102/03; 473. 
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Eduard König: Geschichte der alttestamentlichen Religion, S. 58; 222; 
246, 

Ders.: Geschichte des Reiches Gottes bis auf Jesus Christus, S, 268, 
Kuper: Das Prophetentum des Älten Bundes. S. 110. 

Karl Marti: Die Religion des Hlten Testaments unter den Religionen des 
vorderen Orients, S. 43; 54. 

Ders.: Geschichte der israelitischen Religion, S. 97; 323. 

Samuel Oettli: Ämos und Hosea, S. 8. 

Perkins: Die Stellung der liberalen Christen zu den Juden, S. 542. 
Emest Renan: Histoire du peuple dTsrael I, Pr^facc, S. XXVIII; S. 33. 
Eduard Riehm: Hlttcstamentliche Theologie, S. 49; 58; 165; 260. 

Q. Rothstein: Unterricht im JÜten Testament I, S. 161/62; 173. II, S. 74; 
216 S. 

Emst Sellin: Der alttestamcntliche Prophetismus, S. 22 f. 

Robertson Smith, Die Religion der Semiten, passim. 

W. Staerck: Neutestamentliche Zeitgeschichte II, S. 47 f.; 61. 

G. Stosch: Die Prophetie Israels in religionsgeschichtlicher Würdigung, 
S. 134 L 

Paul Yolz: Mose, S. 32; 37 f. 

Ferdinand Weber: Jüdische Theologie auf Grund des Talmud, S. 151. 
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2. Hblehnung von Halbgöttern und Gottmenschen 


Talmudisches Schrifttum 

V, 1: Warum ist das Grab Moses unbekannt geblieben? Weil 
Gott wußte, daß das Heiligtum zerstört wird, und dann 
könnten die Israeliten an das Grab Moses kommen 
und es anbeten, indem sie sagen würden: 0 Mose bete 
für xms! — Sota 14a. 

2: „übe an mir Liebe rmd Treue: begrabe mich nicht in 
Ägypten“ [1. B. Mos. 47,29] — daß die Ägypter mich 
nicht zum Gegenstand götzendienerischer Änbetung 
machen. — Bereschit rabba zur Stelle. 

3: Äber auch der vollkommenste Mensch ist nur Mensch,, 
ein vom Weib geborener. Äuch Mose war nur ein 
Mensch. — Sabbat 89a. 


Christliche Schriftsteller 

VIII, 1: Die aüttestamenüiche Religion erhebt sich über alle 
anderen Religionen des Ältertums und sondert sich 
von ihnen durch die strenge Durchführung der Ein- 
heit der Gottesidee imd die Äusschließlichkeit, mit 
welcher der eine Gott als der alles bestimmende er- 
kannt wird. Diese Äusschließlichkeit läßt weder ane 
dualistische Änsicht, noch die Vorstellung von 
zwischen dem einen Gott tmd der Welt, stehenden, 
wenn auch von ihm abhängigen Untergöttem auf- 
kommen. — Eduard Riehnu Älttcstamentliche Theo- 
logie, S. 21. 

2: Indem die heilige^ Sage ihn [Mose] von Gott auf einem 
Berge begraben werden läßt, ohne daß janand sem 
Grab weiß, schmiß sie sich auf der emen Seite eng 
an die alten Vorstellungen vom Ähnengrab an, und 
zwar an die alte Beduinensitte, Gräber der Ähnen auf 
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den Bergen anztdegen, anderseits aber protestiert sie 
gegen den Gräberkult. Mose, der Bringer der Jahve- 
religion, welche den Hhnenkidt verdrängt hat, kann 
nicht wohl selbst in seinem Grabe verehrt werden. — ■ 
Bernhard Stade: Geschichte des Volkes Israel I, S. 453. 

Sieh auch: 

W. Staerck: Das Werk Moses und seine Geschichte (Neue Jüdische 
Monatshefte, Heft 9/12). 
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3. Einschränkung des Glaubens an Engel 


Gebete 

IV, 1: Ich glaube mit voller Überzeugung, daß der Schöpfer, 
gelobt sei sein Name! erschaSt hnd leitet alle Ge- 
schöpfe, und daß er allein gebildet hat, noch gegen- 
wärtig bildet und stets bilden wird alle Wesen. — 
Schluß des Morgengebetes (nach Maimonides’ 13 
Grundsätzen des Judentums, 1), 

2: Ich glaube mit voller Überzeugung, daß der Schöpfer, 
gelobt sei sein Name! aUein es ist, an den das Gebet 
sich richten darf, daß an keinen sonst ein Gebet sich 
richten dürfe. — das. 5. 

Tahnudisches Schrifttum 

Y, 1: Wer sich vor einem Engel niederwirft, zertritt Blumen- 
beete in Gottes Garten und verübt Götzendienst Er 
Übertritt das Gebot: „Du sollst keine fremden Götter 
haben vor meinemi Ängesicht“ [2. B. Mos. 20,3; 5. B. 
Mos. 5,7]. — Mechilta zu 2. B. Mos. 5,7 und Chagi- 
ga 15a. 


Mittelalter 

YI, 1: Nur zu Gott allein bete, sage auch beim Äusgehen 
nicht die Beschwörungsformel der Engel, sondern bete 
zmn gnädigen Gotte allein. — Buch d. Frommen 
§ 211 (205). 

2: Deine Taten müssen dich Gott nahe bringen. Weder 
zu Engeln, noch zu anderen darf man beten. — Jakob 
ben ilbbamari; Malmad ha-talmidirai 68a. 


Neueres Jüdisches Schrifttum 

YII, 1: Der Engelsglaubc war zwar auch in die jüdische 
Religion ‘eingedrungen, allein ihr monotheistischer 


4 Lehren des Judentums IV. 
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Gottesgedanke ervries sich stark genug, den Engel- 
glauben einzuschränken und ihn unschädlich zu 
machen. Die Engel sind nur Boten Gottes, Gott bleibt 
ihr Äuftraggeber; sic sind nur seine Untergebenen, er 
bleibt der Weltschöpfcr, Richter und Urheber des Ge- 
setzes. Gerade der Kampf gegen das Christentum imd 
den Gnostizismus führte zur mn so schärferen Hb- 
lehnung eines Mittlers und zur Einschränkung und 
Festigung des Engelsglaubens und trug wesentlich zur 
Klärung und Festigimg des jüdischen Gottesglaubcns 
bei. — J. Bergmann: Jüdische Äpologctik im neu- 
tcstamentlichen Zeitalter, S. 86/87. 

2: Dieser Engelsglaube, dieser große Hofstaat, der mn 
Gott sich versammelt, wie der irdische Herrscher ihn 
in Persien hatte, die Ärmahmc von sieben Erzengeln, 
die wie die höchsten Fürsten um den König, so um 
Ormuz als die höchsten dienenden Mächte sich ver- 
sammeln, mag wohl übergegangen sein, auch das 
Judentmn nahm die Lehre von Engeln und ihrer 
dienenden Wirksamkeit vielfach an, allein zu einem 
einflußreichen Glauben, zu einer Lehre, die auf die 
Gesamtheit der Gestaltung des Judentums eingewirkt 
hätte, erhoben sic sich nicht. Im Gegenteile aber 
finden wir entschiedenen Kampf gegen das Parsentum, 
insofern es dem Grundgedanken des Judentums ent- 
gegentrat. — Abraham Gagen Das Judentum und 
seine Geschichte I, S. 70. 

3: Der Glaube, daß die sieben Erzengel die Gebete der 
Frommen vor Gott brächten, wurde vcrfnuüich durch 
die manchem Engel zugeschriebene Fürbitterrolle er- 
zeugt — Doch haben niemals im Judentum deshalb 
die Engel wie die Heiligen der katholischen Kirche die 
Andacht des Volkes von Gott auf sich hinübergezogen. 
— Levi Herzfeld: Geschichte d. Volkes Israel II, S. 295. 

4: Mit nachsichtsloser Strenge besteht das Judentum auf 
der absoluten Einzigkeit imd Unvergleichbarkeit 
Gottes, dem kein Wesen in der Welt der Geister- wie 
in der Körperwelt zur Seite gestellt werden karm. Wo 
somit in der biblischen oder nachbiblischen jüdischen 
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Literahur von göttlichen Wesen (Elohim oder B’ne 
Elohim), Engeln und Geistern, die Rede ist, sind cs 
untergeordnete Wesen, die seiner Befehle harren ruid 
seinen himmlischen Hofstaat als Weltcnkönig aus- 
machen. iUl die im Weltall wirkenden Kräfte sind 
seine Diener und erfüllen seine Botschaft — das be- 
deutet der Name Malak: Bote, griechisch: Angeles, 
wovon der Ausdruck Engel stammt. Von ihm 
empfangen sic ihr Dasein und ihr Wesen; ohne ihn 
zerfließen sie in nichts. Wenn auch Gott in der Schrift 
bald „Gott der Götter“, bald „König über alle Götter“ 
genannt wird, so ist doch jede Anerkennung einer 
göttlichen Macht als selbständig neben Gott bestehend 
und wirkend grundsätzlich verpönt und nach Mai- 
monides’ fünftem Glaubensartikel jede Verehrung einer 
solchen bereits im Dekalog als Götzendienst verboteii. 
— Kaufmaim Kohlen Grundriß einer systematischen 
Theologie des Judentums auf geschichtiieher Grund- 
lage, S. 134/35. 

5: Anderseits waren die Rabbinen bemüht, die Stellung 
als Mittler zwischen Gott rmd den Menschen, die die 
essäische Geheimldire den Engeln beimißt, in Abrede 
zu stdlen, und jederlei Engelsvcrehrung oder An- 
rufung als heidnischen Brauch zu verdammen. „Nicht 
den Diener, sondern den Meister flehe an; er wird dich 
erhören in jeder Not“, lehrt R. Judan. — Kaufmann 
Kohlen Grundriß einer systematischen Theologie des 
Judentums, S. 139, 

Sich auch: 

Kaufmann Köhler: Grundriß einer systematischen Theologe des Juden- 
tums auf gescHchtlichcr Grundlage, S. 135 f. 


Christliche Schriftsteller 

YIII, 1; Es muß zimächst hervorgehoben werden, daß trotz 
aller dieser Phantasien in weiten Kreiseri, namentlich 
in den führenden Schichten des Spätjudentums der 
Monotheismus gewährt bleibt. Gott bleibt für den 
Glauben den Engeln gegenüber in seiner ganzen über- 
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ragenden Ällmacht und Herrlichkeit stehen. Die Engel 
sind nichts weiter als Boten und Vollstrecker seines 
heiligen Willens. — Wilhelm Bousset: Die Religion des 
Judentums, S. 378. 

2: Das charakteristische Merkmal des alttestamentlichen 
Engelsglaubens besteht darin, daß die Idee der Einheit 
Gottes dadurch in keiner Weise getrübt wird. Jahve 
teilt seine Macht nicht mit andern Wesen. — Johannes 
Nikel: Älte und neue Ängriöe auf das Älte Testa- 
ment, S. 21. 

3: Damit ist der Unterschied zwischen dem göttlichen 
Wesen und dem Wesen der Engel scharf gezeichnet: 
sie bilden nur den Umkreis der göttlichen Herrlichkeit. 
Nicht minder scheint die Vorstellung von der täglichen 
Engelschöpfung in dem Gedanken zu wurzeln, daß die 
Engel nicht als neben Gott stehende ewige Wesen ge- 
faßt werden sollen. ÄUes was außer Gott existiert, 
auch die Engelwelt, ist in stetem Werden und Vergehen 
begriffen. — Ferdinand Weber: Jüdische Theologie auf 
Grund des Talmud, S. 174. 

Sieh auch: 

R, Schiatter; Jochanan ben Zakkai, der Zeitgenosse der Hpostel, S. 73. 



4. Äblehnung der Dreieinigkeitsiehre 


Talmudisches Schrifttum 

Y, 1: Der Heilige, gelobt sei er! sprach zu Israel: Ihr sollt 
nicht, weil ihr die Gottheit verschiedenartig geschaut 
habt, glauben, es gäbe mehrere Gottheiten im Himmel; 
ihr müßt wissen, daß ich der einzige Gott bin, wie es 
auch heißt [2. B. Mos. 20, 2]: „Ich bin der Ewige, dein 
Gott“. Ich bin der erste, spricht Gott, ich habe keinen 
Vater, imd ich bin auch der letzte, ich habe keinen 
Bruder, außer mir gibt es keinen Gott, ich habe keinen 
Sohn. — Schemot rabba c. 29. 

2: Es ist Einer und kein Zweiter — er, der Geheiligte, ge- 
lobt sei er! ist einzig, denn es heißt [5. B. Mos. 6, 4]: „Der 
Ewige unser Gott, der Ewige ist einzig“; es gibt keinen 
Zweiten, er hat keinen ihm ähnlichen in der Welt; auch 
kein Sohn ist ihm und kein Bruder. — Kohelet rabba 
zu Kohelet 4,8. 

3: Ich bin der erste imd bin der letzte, und außer mir ist 
kein Gott. Ich habe keinen Sohn. — Schemot rabba 
c. 29. 

4: Er [Gott] hat keinen Bruder und keinen Sohn, sondern 
[5. Buch Mose 6,4] „Höre Israel, der Ewige unser 
Gott, der Ewige ist einzig.“ — Debarim rabba c. 2. 

Mittelalter 

VI, 1: Hier [hinsichtlich der Dreieinigkeitslehre] kann die 
Vernunft nicht zustimmen [wörtlich: ,4st kein Raum 
für die Vernunft“]. — Jehuda ha-Levi: Kusari I, 5. 

2: Dieser Glaube [an die Dreieinigkeit] widerspricht dem 
ersten Gnmdsatz, daß Gott eine notwendige Eodäenz 
ist. Wenn wir sagen, daß der Sohn geboren ist, dann 
ist Gott geboren. Dies ergibt sich aus d«* Lehre, daß 
ein jeder von ihnen [den drei Personen] Gott sei. Wenn 
nun Gott geboren ist, dann ist er doch geschaffen und 
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verursacht Das ist klar, denn der Zeugende [Gott 
Vater] ist die Ursache seiner Existenz. Wer aber ge- 
schaffen ist, ist keine notwendige Existenz. Älso ist 
Gott keine notwendige Existenz. — Ähnlich ist der Be- 
wds hinsichtlich des heiligen Geistes. Es wird be- 
hauptet, der heilige Geist sei abgesondert [emaniert], 
mithin ist Gott abgesondert [emaniert], mithin ist Gott 
geschaffen und verursacht, mithin ist Gott keine not- 
wendige Existenz. — Chasdat Crescas: Bittul ikre ha- 
nozrim [Widerlegung der christlichen Dogmen] S. 23. 

3: Die Dreieinigkeitslehre findet sich aber deshalb nicht 
in der Thora, weil dies eine Erkenntnis ist, die sich — 
nach einer vernünftigen Betrachtung — nicht mit der 
Wahrheit verträgt, die Thora ims aber keine tmwahre 
Erkenntnis beibringen will, daß eins drei sei und daß 
die Dreie Eins seien, jedoch immerhin ihrem Wesen 
nach voneinander geschieden bleiben, wie nämlich be- 
hauptet wird. — Joseph Älbo: Ikkarim^ [Grundlehren] 
ril, 25. 


Neueres jüdisches Schrifttum 

Yll, 1: Nur Gott allein ist die wahre Einheit, und es gibt keine 
wahre Einheit außer ihm. Ist er allein die wahre Ein- 
heit, so kaim er unmöglich aus zweien oder dreien 
zusammengesetzt sein: denn was aus zweien oder 
dreien besteht, ist keine wahre Einheit. Noch weit 
weniger kaim geglaubt werden, daß Eins Drei und 
Drei Eins sind, und zwar drm der Person nach von- 
einander verschieden; ein solcher Glaube ist imwahr, 
und widerspricht aller menschlichen Vernunft. Ein 
gleiches Bewandtnis hat es mit ihrem [der Christen] 
Glauben, daß der Schöpfer aus Göttlichkeit und 
Körperlichkeit zusammengesetzt sei, was in Rücksicht 
auf den Schöpfer zu glauben unmöglich ist; .... 
Ebensowenig ist es denkbar, daß Gott imstande sei, ein 
zusammengesetztes Wesen aus sich zu machen und 
sich zu verkörpern, so wie es nicht denkbar ist, daß 
Gott imstande sd:, ein anderes Wesen vde er selbst. 
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oder ihm in jeder Hrfc gleich, zu erschaffen; ... — 
Isaak Troki: Chissuk cmuna I c. 10 (übers, y. David 
Deutsch, S. 83/84). 

2: Doch noch melür als gegen das Hddentum, dessen 
Vielgötterei schon von den Propheten bekämpft Avurde, 
verteidigten die palästinensischen Lehrer die Einheit 
Gottes gegen die Trübung, die sie im Christentum 
xmd Gnostizismus erfuhr. Die palästinensischen 
Lehrer konnten das Christentum^ das Jesus als den 
Sohn Gottes Gott zur Seite stellte, mit Recht des Ab- 
falls vom reinen Monotheismus beschuldigen. — 
J. Bergmann: Jüdische Apologetik im neutestament- 
lichen Zeitalter, S. 81. 

3: Gegen den Glauben an die Gottheit Jesu und seinen 
von Gott gewollten Erlösertod polemisiert auch der 
palästinensische Amoräer Chilkija (aus dem 4. Jahr- 
hundert). Stumpfsinnig sind die Lügner, die sagen, 
Gott habe einen Sohn und lasse ihn töten. Wenn Gott 
es nicht mitansehen konnte, daß Abraham seinen 
Sohn opferte, sondern miüei^g rief: „Strecke deine 
Hand nicht gegen den Knaben aus" (Gen. 22, 12), hätte 
er seinen eigenen Sohn töten lassen, ohne die ganze 
Welt zu zerstören und sie zum Chaos zu machen? 
Darauf bezieht sich das Wort Salomos von dem ,J£inen 
ohne Zweiten, der keinen Sohn tmdi keinen Bruder 
hat“ (Koh. 4,8). — J. Bergmaim: Jüdische Apologetik 
im neutestamentlichen Zeitalter, S.83. 

4: Im schneidenden Gegensatz zur Kirche, die die Gott- 
heit immer mehr ins Reich der Sinnenwelt hinabzög, 
sie in drei Personen zerteüte und gar nach Heidenart 
die Gottesmutter mit ihrem Kind anbetete, drangen die 
Autoritäten der Synagoge mit um so stärkerem Nach- 
druck auf die absolute Einheit und reine Geistesnatur 
der Gottheit, alle menschlichen Attribute, die die 
Schrift ihr beilegte, von ihr als Gottes unwürdig ent- 
fernend und die lauterste und höchste Gotteserkennt- 
nis zur Devise des Judentums erhebend. — Kaufmann 
Köhler: Grundriß einer systematischen Theologie des 
Judentums auf geschichtlicher Grundlage, S. 273. 
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Sieh auch: 

J. Bergmann: Jüdische Äpologetik im neutestamentiichen Zeitalter, S. 
42/43; 160. 

Kaufmann Köhler: Grundriß einer systematischen Theologie auf geschicht- 
licher Grundlage, S. 151. 


Christliche Schriftsteller 

YIII, 1: Ras dieser Grundanschauung von Gott als dem Äb- 
soluten folgert die jüdische Theologie zwei weitere 
Momente, die als Eigentümlichkeiten des jüdischen 
Gottesbegriffes bezeichnet werden müssen, und zwar 
als antithetische, nämlich: den abstrakten Monotheis- 
mus rmd den Transzendentismus. Jener hat sich im 
Gegensatz zur trinitarischen Erschließung der Einen 
GotÜieit in drei Personen, dieser im Gegensatz zur 
persönlichen Einwohnung Gottes im menschlichen 
Gcschlechte entwickelt und verfestigt. — Ferdinand 
Weber: Jüdische Theologie auf Grund des Talmud, 
S. 149/50. 

2: Aber auch zum trinitarischen Qottesbegriffe des 
Christentums ist der jüdische Monotheismus in Gegen- 
satz getreten. — Ferc^and Weber: das., S. 1521 
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5. Äblehnung einer Unterscheidung guter und 
böser Geister 


Bibel 

I, 1: Äuf daß sie nicht ferner ihre Opfer den Teufeln dar- 
bringen, mit denen sie Abgötterei treiben; eine ewige 
Satzung sei das ihnen für die künftigen Geschlechter, 
— 3. B. Mos. 17, 7, 

2: Sie ereiferten ihn durch Anbetung fremder Götter, 
durch Greuel kränkten sie ihn. Sie opferten den 
Geistern, Ungöttem, — Mächten, die sie nicht gekannt 
haben. — 5. B. Mos. 32, 16—17. 

3: Der das Licht bildet und Finsternis schafft, Frieden 
stiftet und Unheil schafft; ich, der Ewige, tu dies alles- 
— Jesaja 45,7. 

Jüdisch-hellenistische Literatur 

III, 1: Aber ihr vrerdet für eure Torheit den würdigen Lohn 

empfangen, weil ihr es'auigegeben habt, den wahren 
tmd ewigen Gott zu preisen imd ihm heüige Opfer zu 
bringen, und dafür den Dämonen, die in der Unter- 
welt wohnen, eure Opfer veranstaltet habt. In Ver- 
blendung und Wahnsinn wandelt ihr, und den rechten, 
geraden Weg auf gebend seid ihr hingegangen auf 
dem, der durch Domen tmd spitzes Gestrüpp führt. — 
Sibyllinen, Prooemium 19—25. 

Gebete 

IV, 1: Gelobt seist Du, Ewiger, Unser Gott, Herr der Welt, der 

gebildet das Licht xmd erschaffen die Finsternis, der 
Frieden stiftet und alles hat erschaffen. — Tägliches 
Morgengebet. (Vgl oben I, 3 imd weiter unten VI, 1. 
Der biblische Ausspmch von Gott, der das Licht tmd 
die Finsternis bildet, das Heil imd das UnheU, wurde 
im Gebet dahin abgeändert, daß Gott das Heil und 
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alles, also auch das Unheil, schafft. Von Gott aus- 
drüddich zu sagen, daß er Unheil schaffe, nahm man 
im täglichen Gebet Äbstand.) 

Mittelalter 

VI, 1: Der Grund übrigens, warum die Schrift in Bezug auf 
das Geschaffensein licht und Finsternis gleichstellt,, 
ist die Gegenwirkung gegen den Dualismus, und sie 
sagt deshalb [Jes. 45, 7]: „Bildner des Lichts und 
Schöpfer der Finsternis“. — Saadja: Emunot we-deot 
[Offenbarungs- und Vemunftlehren] 1,31. 

Neueres jüdisches Schrifttum 

YII, 1: Das Jahvetum erkennt nämlich (Ämos 3, 6; Klage- 
lieder 3, 38; Jes. 54, 16) unbedenklich Gott teils als den 
Urheber des physischen Übels, teils als solchen an, 
der es zulasse und ohne dessen Zulassen niemand 
es verüben könne; da es -aber in beiden Fällen nur zva 
Strafe für begangenes Unrecht dienen solle, denn diese 
unglaubliche Theorie vom Bösen wurde erst spät an- 
gefochten, so erschien auch sonst durchweg der. Engel, 
welcher ein Strafgericht ausführen oder vorbereiten 
sollte, als ein heiliges Werkzeug, nicht als ein böser, 
menschenfeindlicher Geist. — Levi Herzfeld: Ge- 
schichte des Volkes Jisrael n, S. 277. 

Sieh auch: 

M. Qüdemann: Das Judentum nach seinen Grundzügen und nach sein^ 
geschichtKchen Grundlagen, S. 60 L; 64. 

Levi Herzfeld: Geschichte des Volkes Israel II, S. 281; 283. 

Kaufmann Köhler: Grundriß einer systematischen Theologie des Juden- 
tums, S. 64 f.; 112; 133; 144. 

Max Wiener: Die Religion der Propheten, S. 12. 


Christliche Schriftsteller 

VIII, 1: Nun läßt sich doch behaupten, daß der Dualismus, 
spezifisch unisraelitisch ist. Die Religion der Propheten 
und des Älten Testaments kennt den Teufel nicht. Die 
Gestalt des Satans, wie sie im Erzählungsstück des 
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Hiobbuches, in der Chronik, bei Sacharja auftritt, hat 
mit der späteren des Teixfels, wie sie im neutestament- 
lichen Zeitalter herrscht, äußerst wenig, nicht viel 
mehr als den Namen gemeinsam. Und überdies sind 
sämtliche hier genannten Stücke — auch das Er- 
zählungsstück des Hiobbuches — recht spät. Der 
Tcufelsglaube, die Ännahme eines organisierten, 
dämonischen Reiches widerspricht direkt dem Geiste 
der Frömmigkeit der Propheten und Psalmen, ihrem 
starken und starren Monotheismus. — Wilhelm l^usset: 
Die jüdische Äpokalyptik; ihre religionsgeschichtlichc 
Herktmft tmd ihre Bcdeuümg für das Ältc Testament, 
S. 48/49. 

2: Immerhin mag man auch hier die Unterschiede 
zwischen dem jüdischen und persischen Dualismus 
hervorheben. Im Parsismus steht der unerschaffene 
Hhriman neben dem höchsten Gott, von diesem nicht 
ableitbar. Von Ewigkeit her steht die Welt der Finster- 
nis dem Reiche des Lichts gegenüber. Das Judentum 
scheint ztmächst den Glauben an den Teufel einfach 
imd ohne Reflexion herübergenommen zu haben. Äbcr 
sobald man hier die Frage nach der Herkiinft des 
Teufels auf warf, so löste man diese mit der Himahme, 
daß der Teufel ursprünglich ein von Gott geschaSener 
Engel gewesen, der dann in offener Empörung von 
Gott abgefallen sei. Hier zeigt sich der überragende 
jüdische Monotheismus. — Wilhelm Bousset: Die Re- 
ligion des Judentums, S. 586. 

3: Der Mosaismus hat noch keine Lehre über einen Fall 
im Geisterreich, noch über ein böses von Gott tmab- 
hängiges Geisterreich imter einem Fürsten des Bösen. 
Abgesehen von einzelnen religiös wertlosen Yolksvor- 
stellimgen und einzeln noch zerstreut auftauchenden 
Andeutungen über eine außermenschliche Macht des 
Bösen tritt erst gegen das Ende der prophetischen Z&t 
hin, als der Qottesbegriff tmlebendiger imd zugleich 
die Erfahrung von der Macht des Bösen in der Welt 
kräftiger wurde, die Idee des Satans hervor als eines 
Wesens der höheren Geisterwelt, welches im Dienst 
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der göttlichen Weltregierung das Geschäft der Änklage 
und Versuchung der Menschen ausübt, aber noch 
durchaus von Gott abhängig ist — Ä. Dillmann: Hand- 
buch der alttestamentlichen Theologie, S. 334. 

4: Gegen alle solche Vorstellungen von bösen Geistern 
konnte die mosaische Religion sich nur abwehrend 
verhalten, schon darum, weil nach ihr auch alles Übel 
allein vom allmächtigen Gott gewirkt ist (§ 25 u. f.), 
aber auch darum, weil dieselben zu Äberglauben und 
Abgötterei führen, und in der Tat ist ja auch durch den 
Mosaismus der Dämonenglaube im Volk stark zurück- 
gedrängt worden; er wird während der ganzen Zeit 
der gesrmden Entwickelung fast gar nicht mehr er- 
wähnt und tritt erst von den Kcilischen Zeiten an 
wieder stärker hervor. — R. Dillmann: das. S. 335. 

5: Die Anschauung, daß Krankheiten auf Einwirkung der 
Einwohnung böser Dämonen zurückgehen, ist dem 
Text des Alten Testaments völlig fremd Dieses 
Schweigen ist auffallend im Verhältnis nicht nur zu 
den babylonischen, sondern auch den späteren 
jüdischen Anschammgen, vgl. das Neue Testament. 
Das Hebräische besitzt gar kein Wort für den Krank- 
heitsdämon. — Justus Köberle: Sünde xmd Gnade, S. 23. 

6: Der Satan des Alten Testaments erscheint aber durch- 
gängig als ein dem Jahve untergebenes Wesen, dessen 
Wirksamkeit von der göttlichen Zulasstmg bedingt 
und das dem göttlichen Richterspruche unterworfen 
ist. Nirgends tritt er im Alten Testament gegen Gott 
selbst direkt als Feind! auf. Daß deshalb im Alten 
Testament kein Dualismus vorliegt, wird demnach mit 
Recht geurteilt. — Eduard König: Geschichte der alt- 
testamentlichen Religion, S. 488. 

Sieh auch: 

Wilhelm Bousset: Die jüdische Hpokal 3 rptik; ihre religionsgeschichtliche 
Herkunft und ihre Bedeutung für das Neue Testament, S. 49 f. 

Ders.: Die Religion des Judentums im neutestamejitlichen Zeitalter, 
S. 387; 586 f.; 587. 

Ludwig Couard: Die reli^ösen imd sittlichen Anschauungen der alt- 
testamentlichen Apokryphen und Pseudepigraphen, S. 62 L; 67 f. 
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K. Dillmann: Handbuch der alttestamcntlichen Theologie, S. 240 f.; 
335 ff.; 340. 

Heinrich Ewald: Geschichte des Volkes Israel, Y. S. 292. 

Emil Kautzsch: Biblische Theologie des Älten Testaments, S. 310; 353. 
Justus Köberle: Sünde imd Gnade, S. 25; 52. 

Johannes Nikel: Älte und neue Hngriffe auf das Älte Testament, S. 21. 
Eduard Riehm: Älttestamenliche Theologie, S. 21; 184. 

I. W. Rothstcin: Bilder aus der Geschichte des alten Bundes in gemein- 
verständlicher Form, Bd. I S. 172. 

G. Stosch: Die Prophetie Israels in religionsgeschichtlicher Würdigung, 
S. 494. 

Paul Yolz: Mose, S. 107 f. 
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6. Ablehnung von Zauberei und Aberglauben 


Bibel 

I, 1: Ihr sollt nicht wahrsagen und nicht zaubern! — 3. B. 
Mos. 19,26. 

2: Und Einschnitte um einen Toten sollt ihr nicht machen 
•an cuerm Leib, und Ätzschrift sollt ihr an euch nicht 
machen! Ich bin der Ewige. — 3. B. Mos. 19, 28. 

3: Auch gegen die Person, die sich den Totenbeschwörem 
und Zaubergeistem zuwendet, ihnen nachzubuhlen, 
werde ich meinen Zomblick richten und sie ausrotten 
aus der Mitte ihres Volkes. — 3. B. Mos. 20, 6. 

4: Es ist kein Wahrsagen in Jakob und kein Zatibcm in 
Israel. — 4. B. Mos. 23, 23. 

5: Wenn bei dir ein Prophet auftritt, oder einer, der 
Träume hat, und dir ein Zeichen oder ein Merkmal gibt, 
imd es trifft jenes Zeichen und Merkmal ein, worauf er 
zu dir spricht: „Wir wollen fremden Göttern, die du 
nicht kennst, nachgehen und ihnen dienen“, so gib kein 
Gehör dem Worte dieses Propheten. — 5. Mos. 13, 2—4. 

6: Kinder seid ihr des Ewigen, eures Gottes; macht euch 
keine Schnitte -am Leibe imd scheeret keine Glatze 
zwischen euren Augen um einen Toten. Denn ein 
heiliges Volk bist du dem Ewigen, deinem Gotte, dich 
hat erkoren der Ewige aus allen Völkern des Erd- 
bodens zu seinem Kleinod. — 5. B. Mos. 14, 1—2. 

7: Es soll sich nicht finden bei dir solcher, der seinen 
Sohn oder seine Tochter durch das Feuer führt, der 
Wahrsagerei treibt, der aus Wolken und Schlangen 
deutet, überhaupt ein Zauberer; keine Geisterbanner 
und solche, die durch Beschwönmg brfragen, und 
keine Totenbeschwörer. Denn ein Greuel dem Ewigen 
ist jeglicher, der dies tut, und mn dieser Greuel willen 
treibt sic der Ewige, dein Gott, vor dir aus. Ganz und 
ungeteilt sollst du sein mit dem Ewigen, deinem Gott. 
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Denn diese Völker, die du austreibst, hören auf Wolken- 
deuter und auf Wahrsager, dir aber gab nicht also der 
Ewige, dein Gott. — 5. B. Mos. 18, 10 — 14. 

8: Äuch führte er [König Ähas] seinen Sohn durch das 
Feuer und trieb Wolken- imd Schlangendeuterei, Be- 
schwörung und Wahrsagcrei; er tat vieles, was dem 
Ewigen mißfiel, um ihn zu kränken. *— 2. B. d. Könige 
21 , 6 . 

9: Denn du hast deine Eigenart [amecha] aufgegeben, o 
Haus Jakob; sie sind voll von den Gebräuchen des 
Morgenlandes tmd treiben Zauberei wie die Philister, 
und an fremden Sitten finden sie Gefallen. — Jesaja 2, 6. 

10: Er [Gott] machte die Zeichen der Lügenredner zunichte 
imd die Wahrsager zu Narren. — Jesaja 44, 25. 

11: So spricht der Ewige: Än die Weise der Völker gewöhnt 
euch nicht, und vor den Zeichen des Himmels zagt 
nicht, wenn auch die Völker vor ihnen zagen — Jere- 
mia 10,2. 

12: Ich will die Zauberkünste aus deiner Hand entfernen, 
imd Zauberer sollen bei dir nicht mehr sein. — Micha 
5,11. 

15: Die Terafim [Hausgötter] verkünden Wahn, die Zaube- 
rer schauen Lüge; sie verkünden nichtige Träume und 
vertrösten mit Unsinn. — Sacharja 10, 2, 


Palästinische Äpokryphen 

Ila, 1: Voraussagungen und Wahrsagungen und Träume sind 
nichtig, imd wie bei einer Kreißenden phantasiert das 
Herz. Wenn sie nicht vom Höchsten geschickt werden, 
indem er [den Träumenden] heimsucht, so richte nicht 
auf sie dein Herz! Denn viele Menschen haben die 
Träume irre gdeitet, und, indem sie auf sie hofften, 
gingen sie [der Hoffnung] verlustig. Ohne Trug wird 
das Q^etz in Erfüllung gehen, tmd ebenso ist die 
Weisheit nur bei wahrhaftigem Munde vollkommen. — 
Sirach 31 (= 34), 5—8. 

2: Viele Trauer aber habe ich, meine Kinder, wegen der 
Äusschreitungen und Zaubereien und des Götzen- 
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dienstes, die ihr vollfüliren werdet gegen das König- 
tum, indem ihr den Batichrednem folgt und den Stim- 
men und den Dämonen des Irrtums. — Testamente 
der zwölf Patriarchen lY 23, Z, 1—3. 

Jüdisch-hellenistische Literatur 

JII, 1: Es ist eine Stadt . . . hn Lande Ur der Chaldäer, aus 
welcher das Geschlecht der gerechtesten Menschen ist, 
die immerdar guten Rates und edler Taten gedenken. 
Denn nicht sinnen sie über den Lauf der Sonnen- 
scheibe oder des Monds, noch über die ungeheuren 
Dinge unter der Erde, noch über die Tiefe des funkeln- 
den Meeres, des Ozeans, nicht über die Zeichen aus 
dem Niesen, noch über die Flugzeichen der Yogel- 
deuter, nicht über die Wahrsager, die Zaxiberer, die Be- 
schwörer, nicht über die Täuschungen einfältiger 
Worte der Bauchredner, noch auch suchen sie -aus den 
Sternen die Orakel der Chaldäer, noch treiben sie 
Ästrologie, denn das alles ist verführend, was törichte 
Männer Tag für Tag aufspüren, ihren Geist abmüdend 
2 U keiner nützlichen Wirkung, und sie haben die 
elenden Menschen Irrsal gelehrt, woher viel Übel der 
Sterblichen auf Erden entsteht, weil sie abgeirrt 
sind vom guten Weg und von gerechten Werken, — 
Sibyllinen 111,218— 233. 

2: „Als ich ans Rote Meer rdste, befand sich in der 
jüdischen Reiterabteilung, die ims geleitete, auch ein 
mutiger imd starker Mann mit Namen Mosollamos 
'[Meschullam], der bei Griechen wie Barbaren allge- 
mein als der beste Bogenschütz anerkaimt war. Hls 
nun die ganze Schar auf der Straße beisammen 
marschierte tmd ein Wahrsager, der den Flug der 
Vögel beobachten wollte, alles Stillstehen ließ, fragte 
der Jude, weshalb man denn warte. Der Wahrsager 
■machte ihn auf einen bestimmten Vogel aufmerksam 
und erklärte ihm, wenn dieser sitzen bleibe, wo er sich 
jetzt befinde, sei es auch für sie ratsam, an Ort und 
Stehe zu -verweilen; wenn er sich aber erhebe und vor- 
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oder rückwärts fliege, müßten sie dementsprechend 
weiterziehen oder umkehren. Ohne ein Wort zu sagen, 
spannte der Jude den Bogen und schoß den Vogel tot. 
Hierüber wurden der Wahrsager und einige andere 
unwillig, tmd als sie ihn deshalb verwünschten, ent- 
gegnete er: „Was seid ihr doch für verrückte Menschen, 
daß ihr euch mit diesem Unglücksvogel einlaßt! Wie 
hätte er, der nicht einmal voraussah, was seiner eige- 
nen Rettung diente, xms einen vernünftigen Rat in- 
betreff unseres Marsches geben können? Denn wäre 
er imstande gewesen, die Zukunft vorher zu wissen, 
so hätte er sich wohl nicht an diesen Ort begeben, aus 
Furcht, der Jude MosoUamos könnte ihn mit einem 
Pfeilschuß töten!“ — Hekataios aus Äbdera bei Jose- 
phus gegen Äpion 1,22. 

3: Mische nicht ^tige Tränk’, enthalte dich zaub’rischer 
Bücher! — Pseudo-Phokylides: Nuthetikon Y. 138. 

4: In der Erkenntnis mm, daß nicht in letzter Linie auch 
die Wahrsagekunst dazu beiträgt, die ziellos dahin- 
lebende Menge auf Äbwege zu leiten, verbietet er 
[Mose] deren Anwendung in jeder Form [3. Mos. 19, 
26.31; 20, 27; 5. Mos. 18,10.11] und weist alle, die ihr 
huldigen, die Opferer tmd Sühnepriester, die Vogel- 
schauer und Zeichendeuter, die Beschwörer und die 
Künder von Vorbedeutungen aus dem Bereiche seiner 
Staatsordnung. — Philo: De spedalibus legibus I (M. 
11221; C.-W, 60). 


Talmudisches Schrifttum 

V, 1: Folgende haben keinen Anteil an dem ewigen Leben. 

. , . Wer eine Krankheit durch Besprechen zu heilen 
vorgibt. . . . Mischna Sanhedrin X,2. 

2: R. Jochanan lehrte: Warum heißen sie [die Zauberer] 
Mechaschfim? Weil sie die Göttlichkeit [pemalia schel 
maala] leugnen. — Sanhedrin 67 a. 

3: Unsere Lehrer lehrten: Es heißt [3. B. Mos. 19, 26]: „Ihr 
sollt nicht zaubern“ — ^ gemeint sind diejenigen, (Äe mit 
Katzen, Vögeln, Fischen oder durch Stemdeuterei 
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wahrsagen. — Sanhedrin 65 b und 66 a; Tosefta Baba 
kama c. 8. 

4: Woher ist es zu entnehmen, daß man' die Chaldäer, die 
sich mit Wahrsagerei abgeben, nicht befragen darf? 
Äus dem Schriftwort: „Ganz und ungeteilt sollst du 
sein mit dem Ewigen, deinem Gotte“ [5. B. Mos. 18, 13]. 
— Pesachim 113 b. [Vgl. Sachs, Beiträge zur Sprach- 
und Altertumsforschung, 1852, II. S. 117.] 

5: Unsere Lehrer lehrten: Was bedeutet Menachesch 
[Zcichendcuter; 5. B. Mos. 18, 10]? Wenn jemand 
sagt: Mein Brot ist mir aus dem Munde gefallen, oder: 
mein Stock ist mir aus der Hand gefallen, oder: da 
hat jemand hinter mir gerufen, oder: ein Rabe hat mir 
entgegengekrächzt, oder: ein Hund hat mir entgegen- 
gebellt, öden ein Hirsch ist mir über den Weg gelaufen, 

■ oder, eine Schlange ist mir rechts und ein Fuchs links 
Yorbeigehuscht; solche Dinge als ungünstige Vor- 
bedeutungen aufzufassen und sich davon bestimmen 
zu lassen, verbietet die Thora als Aberglauben. — 
Sanhedrin 65 b (vgl. Tosefta Sabbat c. 6,7). 


Mittelalter 

YI, 1: Wer sich mit Beschwörungen von Engeln oder von 
Dämonen, oder mit Zauberformeln befaßt, dem wird 
kein gutes Ende zuteil werden. Er wird Böses an sich 
selbst sehen oder an seinen Kindern sein ganzes 
Leben hindurch. Darum' halte sich ein jeder hiervon 
fern! — Buch d. Frommen § 211 (205). 

2: Bietet dir jemand ein Amulet an, als nützlich tun Gunst 
oder Reichtum zu erwerben, so trage es nicht, sondern 
habe dein xmgetciltcs Vertrauen zu Gott. Es wäre Ab- 
fall, wolltest du, wenn deine Pläne mißlingen, dir einen 
• anderen Herrn aussuchen als den Ewigen, Gott. — 
Buch d. Frommen, bei Zunz: Geschichte und Literatur I, 
S. 137. 

3: Er [der Prophet] hat nicht die Aufgabe, die Lehre 
abzuändem oder umzudeuten, sondern das Volk zu 
der göttlichen Lehre und Sittlichkeit zu erziehen. . . . 
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Daß der Prophet, der die Äufhebung der Thora lehrt, 
Wunder tut, beweist nichts lür die Wahrheit seiner 
Sendung. — Maimonides: Mischne thora hilchot Jesode 
hathora IX, 2 u. 4. 

4: Viele fromme Israeliten glauben an die Wirklichkeit der 
Geister und Zauberkräfte und dergleichen und meinen, 
sie seien bloß darum kein Gegenstand der Verehrung 
oder Befragung, weil die Thora sie verboten habe. Sic 
sehen nicht ein, daß die heilige Lehre sie verbannt 
wissen Avill, weil sie Lug und Trug sind wie der ganze 
Götzendienst, mit dem sie innerlich verwachsen sind, 
Maimonides: Mischna-Kommentar zu Äboda sara V, 7. 

5: Wer eine Krankheit durch Besprechung heilt, indem er 
einen Vers aus der Thora spricht, ebenso wer ein 
Kind bespricht, daß es nicht erschrecke, oder wer das 
Buch der Thora oder Tcfülin auf ein Kind legt, damit 
es schlafe — solche sind nicht nur Zauberer, sondern 
schwören der Thora ab, indem sie die Worte der Thora 
als Heilmittel für den Körper anwenden, während sic 
wirklich nur Heilmittel für die Seele sind. — Mai- 
monides: Mischna thora hilchot Äboda sara XI, 12. 

6; Ällc Einsichtigen müssen den Zauberspuk verurteilen, 
der sich im Volk verbreitet findet, und durch den die 
Erlösung Israels aus dem Exil gehindert wird. — 
Eliescr aus Metz: Sefer jereim (angeführt in den Piske 
Rccanati § 563). 

7: Halte dich ganz zu Gott, vertraue nicht auf Träiunc, 
noch auf Zauber, noch auf Wahrsager! Wirf keine Lose 
imd punktiere nicht, alles derartige ist eitel rmd beruht 
auf Mangel an Gottvertrauen, nur allein auf Gott ver- 
lasse dich, er wird dir bcistchcn. — R. Jakob b. Äscher: 
Mahnschrift (cd. Schlechter: Bet Talmud IV). 

8: „Und wenn sic euch sagen werden: Befragt die Be- 
schwörer und Weissager, die da zirpen und flüstern; 
befragt doch jedes Volk so seinen Gott — für die 
Lebendigen bei den Toten. Zur Lehre und zur Ver- 
wahrung! Ob sic nicht zu euch wie dieses Wort 
.sprechen werden, das gar keinen Sinn hat“ [Jesaja 8, 
19 — ^20]. Ällc dergleichen Handlungen sind als 
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Dämonendienst, und weil sie einen unreinen Geist 
herbeiführen, von unseren Gesetzen verboten: „Es soll 
imtcr dir niemand gefimden werden, der seinen Sohn 
oder seine Tochter durchs Feuer führt, Wahrsager, 
Woikendeuter, Schlangenbeschwörer, Zeichendeuter 
tmd Totenbefrager“ [5. B. Mos 18, 10. 11], Der Grund 
hiervon ist: „Denn ein Greuel ist dem Ewigen, deinem 
Gott, wer solches tut“ (das. Y, 12). Gott ist heilig imd 
seine Diener sindheüig und rein, darum müßt ihr euch 
fern halten von allen diesen Dingen, den Zauber- 
künsten, die von einem unreinen Geiste herrühren. — 
Josef iUbo: Ikkarim [Grundlehren] 111,8. 

9: Was aber dem Verstände gar nicht vorstellbar ist, wie, 
daß eine tmd dieselbe Sache zu einer und derselben 
Zeit zugleich existiere und nicht existiere, oder daß 
ein und derselbe Körper zu gleicher Zeit an zwei ver- 
schiedenen Orten sei, oder daß ein und dieselbe Zahl 
zugleich grade und ungrade sei, alles dies tmd der- 
gleichen, was dem Verstände nicht vorstellbar ist, bei 
dem ist auch kein Glaube statthaft, und Gott kann keine 
Gewalt darüber zugedacht werden, ebenso wenig wie 
man von Gott denken kaim, daß er ein ihm allseitig 
ähnliches Wesen erschaffen könnte, dessen Diagonale 
seiner Seite gleich wäre, oder daß das Vergangene 
noch nicht vergangen sei; alles desgleichen, als an sich 
selbst unmöglich, läßt sich vom Verstand nicht vor- 
stellen und Gott nicht als ausführbar zuschreiben. Äus 
diesem Grunde kam auch kein Glaiibe daran statt- 
finden, dem Glauben an das Unmögliche bringt der 
Seele keine Vollkommenheit. Dem wäre in dem 
Glauben an das rein Unmögliche eine VervoUkomm- 
nmg, so hätte er keinen Vorzug vor dem Tiere, da es 
dem Verstände nicht freistünde, auszumachen, was 
Glauben verdiene. — Josef Älbo: Ikkarim [Gnmd- 
lehren] 111,25. 

10: Manche glauben in dieser Nacht (Hoschana rabba) aus 
dem Schatten des Mondes ihr Schicksal oder das ihrer 
Familie herauslesen zu körnen, wer aber, nach dem 
Äusspruch der Schrift lebt: „Ganz md mgeteilt sollst 
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du sein mit dem Ewigen deinem Gotte“ [5. B. Mos. 18, 
13], halte sich von dergleichen fern. — R. Mose Isserles: 
Änmerkung zu Schulchan Äruch Äbt. Orach chajjim 
Äbsch. 665. 

Neueres jüdisches Schrifttum 

YII, 1: Die jüdische Lehre verbietet jeden Äberglauben, da er 
immer die Leugnung einer sittlich freien göttlichen Welt- 
ordnrmg tmd Wallung involviert imd auf die sittlich 
freie Tätigkeit einen schädlich hemmenden Einfluß übt, 
die Gott hinsichtlich ihrer Ziele, ihrer Zulässigkeit 
oder sittlichen Notwendigkeit lediglich auf sein Gesetz 
so wie hinsichtlich der Äusführbarkeit auf die von ihm 
verliehene vernünftige Einsicht hingewiesen hat. — 
Ä. Berliner: Äus dem Leben der deutschen Juden im 
Mittelalter, S. 85. 

2: Äuch das geringste Gebot, im Leben geübt, in wahrer, 
reiner Äbsicht, hat mehr Wert als diese und jene 
albernen Bräuche, die fremden nichtjüdischen Ein- 
flüssen ihre Entstehung verdanken und, mehr oder 
minder, auch bei anderen Völkern sich finden. Das 
wirklich Jüdische, welches den Charakter der Pietät 
für den Dahingeschiedenen und die Äußerung seiner 
Würde der Lebenden in sich wahrt, wird der Einsichts- 
volle erkennen und scheiden lernen von dem impor- 
tierten Zauberspuk. — Ä. Berlinen Äus dem Leben der 
deutschen Juden im Mittelalter, S. 100/101. 

3: Schon die nachdrückliche Betommg einer imbüdlichen 
Gottesverehrung und die strenge Bestrafung der bild- 
lichen verfolgt am letzten Ende den Zweck, die natür- 
liche Neigung des menschlichen Gemüts zu super- 
stitiosen Vorstellungen an der Wurzel abzuschneiden. 
„Ihr habt keinerlei Gestalt gesehen“ [5. B. Mos. 4, 12} 
— was diese tmscheinbaren Worte der Bibel bedeuten, 
begreift man erst, wenn man bedenkt, wie leicht die 
Menschen geneigt sind, übernatürliche „Gestalten“ zu 
sehen, welchen Zulatif die Orte finden, an welchen 
derartige Visionen angeblich sich ereignet haben, md 


69 



wie sehr dadurch allerlei Verirrungen der Gemüter 
Vorschub geleistet wird. — M. Güdemann: Das Juden- 
tum nach seinen Grundzügen, S, 58. 

4: Denn eine ÄnscKauung, wie sic in dem Lehrsatz des 
„Hexenhammers“ ausgesprochen ist: „Haeresis cst 
maxima, opera malificarum non credere“ („Es ist die 
größte Ketzerei, an die Werke der Hexen nicht zu 
glauben“), ist im Judcntxun niemals verlautbart wor- 
den, ist überhaupt im Judentum undenkbar. — M. Güde- 
mann: Das Judentum nach seinen Grundzügen, S. 64. 
5: Unter euch sei keiner, der einem „Moloch“, einer blind- 
waltcnden Schicksalsmacht sich untergeben glaube; 
keiner der über seine Tat erst würfeln lasse, Sterne 
befrage, Zeiten wähle, . . . keiner der durch Wahr- 
zeichen sich zu oder von einer Handlung bestimmen 
lasse. — S. R. Hirsch: Choreb, c. 6 § 30. 

Sieh auch: 

M. Güdemann: Das Judentum nach seinen Grundziigen, S. 58; 61; 64. 

S. Hochfeld: Kricgispredigten, S. 158. 

Kaufmann Köhler: Grundriß einer systematischen Theologie des Juden- 
tums nach seinen geschichtlichen Grundlagen, S. 146 f. 

H. Steinthal: Über Juden und Judentum, S. 200. 


Christliche Schriftstelier 

VIII, 1: Naturdinge zu verehren oder die Gottheit abzubilden 
und diese Bilder zu verehren, wie die Völker tun, wird 
schon im Grundgesetz der alttcstamentlichen Gemeinde 
verboten; ebenso jede Rvt heidnischen Äberglaubens 
wird mit Entschiedenheit und Schärfe ausgeschlossen 
(z. B. Lev. 18,24); gegen die Formen des Heidentums, 
das Volk Israel in seiner nächsten Nähe, in Kanaan 
fand, wurde sogar der Bann, der Vernichtungskrieg 
geübt; die lange Geschichte des Volkes bis auf das Exil 
dreht sich ganz hauptsächlich um den Punkt, den 
Gegensatz gegen das Heidentum im Bewußtsein zu er- 
halten, die Rückfälle in dasselbe zu verhüten oder 
wieder aufzuheben, — Ä. Dillmann: Handbuch der alt- 
testamentlichen Theologie, S. 45. 
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2: Älle diese Dinge [Zatiberei] fallen unter den Gesichts- 
punkt abgöttischen Wesens, einer Herabwürdigung des 
einen Gottes, Jahves, der mit seinem Willen alles leitet 
und beherrscht; sie sind nicht bloß der Sitte, sondern 
ihrem Wesen nach heidnisch, darum darf kein Israelit 
sie treiben. Gehen ja aus diesem Grund die Gesetze 
so weit, an sich indüferente Dinge, wie gewisse Ärten 
von Haarschur, Zeichen in die Haut einritzen und ein- 
brennen (in der Trauer um Tote) und dergl. zu ver- 
bieten, weil sie der Sitte nach heidnisch sind und darum 
einen Äbfall von Jahve in sich schließen, eines 
Israeliten unwürdig sind, wie Lev. 19, 27.28; 21, 5; Dt. 
14, 1.2. — Ä. Dillmann; Handbuch der alttestament- 
lichen Theologie, S. 428. 

3: Doch wie Kautzsch richtig bemerkt, sind an allen 
Stellen des Älten Testaments, in welchen des Namens 
Jahve in irgend welcher Verbindung Erwähnung ge- 
schieht, alle grobsinnlichen imd abergläubischen Vor- 
stellimgen, wie sie etwa heidnischen Zauberformeln 
zugrunde liegen, ausgeschlossen. — Johannes Döllen 
Das Gebet im Älten Testament, S. 92. 

4: In einer so frühen Zeit und unter so primitiven Ver- 
hältnissen können Zauberdinge nicht ganz fehlen, xmd 
wer die mosaische Religion mit anderen Religionen auf 
einer entsprechenden Kulturstufe vergleicht, wird sich 
viel eher darüber wundem, wie wenig Zauberhaftes die 
älteste Jahvereligion enthält. Trotz mancher Sondert 
barkeiten macht sie einen nüchternen Eindmck, der 
noch dadurch verstärkt wird, daß sich von Gdster- 
tmd Gespensterglauben, von Totenkultus und Tote- 
mismus keine sichere Spur entdecken läßt. flÜe 
religiösen Gefühle und alle kultischen Handlungen sind 
auf Jahve allein konzentriert. — Hugo Gressmaim: 
Mose und seine Zeit, S. 465/66, 

5: Direkt verboten war wohl von Änfang an die Zauberei, 
vgl. Ex. 22, 17, Sie dauert aber im geheimen fort, und 
auch die Propheten wenden sich gelegentlich gegen sie, 
vgl. Jes. 2,6; Mi. 5,11 s. a. 11. Kg. 21,6. Verbotene 
Zauberei gab es ja überall im Orient. Äber nirgends 
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wird jede Form der Zauberei so streng ausgescWossen 
wie Deut. 18,10 ff.; vgl, schon Num. 23,23. Diese 
Brandmarktmg jeglicher Form von Zauberei ist ein be- 
sonderer Vorzug der israelitischen Religion. — Justus 
Köberle: Sünde und Gnade, S. 115/16. 

6: Von den israelitischen Propheten aber wird das 
Zauberwesen verpönt. Jahve allein herrscht über sein 
Volk, er straft an demselben nur moralische Ver- 
gehungen, durch Opfer und Formeln kann er nicht be- 
sänftigt werden. — Friedrich Nötscher: Die Gerechtig- 
keit Gottes bei den vorexilischen Propheten, S. 94. 

7: Äber von Orakeln, die man sich bei den Gestirnen 
holte, hören wir eigentlich überhaupt nichts. Und wo 
wir etwas hören, da wird es aufs schärfste als heid- 
nischer Import stigmatisiert. Jeremia sagt: „Än die 
Weise der Heiden gewöhnt euch nicht, und vor den 
Zeichen des Himmels fürchtet euch nicht, weil die 
Heiden vor ihnen sich fürchten“, 10, 2. — Ernst Sellin: 
Der alttestamentliche Prophetismus, S. 208/9. 

8: Äus demselben Grunde verwerfen die Propheten auch 
•alle mantische Kunst, die dem Jahve oder anderen 
Mächten Äufschluß über die Zukunft entlocken, und 
ebenso alle Zauberei, die selbst die Zukunft gestalten 
will. Mein Jahve regiert das Geschick seines Volkes, 
gewinnen kann man seine Gnade lediglich durch die 
Erfüllung seines Willens, imd er offenbart seine Ent- 
schlüsse allein dmeh seine Propheten, und zwar so, 
daß sic sich dem Gewissen des Volkes als notwendig 
erweisen. — Rudolf Smend: Lehrbuch der alttestamcnt- 
lichen Rcligionsgcschichte, S. 194/95. 

9: Das Fehlen der geheimen Künste machte nach einem 
alten Spruch den eigentümlich unheidnischen Cha- 
rakter Israels aus, Zauber und Hokuspokus galten als 
Götzendienst. Geister- und Gcspcnstcrwcsen, Toten- 
beschwörung und Totenkultus waren ein Greuel für 
Jahve. — Julius Wellhauscn: Israelitische und jüdische 
Geschichte, S. 107. 

10: Mit dem Zauber steht die Wahrsagung auf einer Linie. 
Äuch sic widerstrebte dem Wesen Jahves. Die Medien 
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entlockten ihm keine Äntwort, er teilte sich freiwillig 
mit, wenn er es für nötig hielt. Nicht durch Eingeweide 
und Vogelilug, sondern durch Menschen sprach er zu 
den Menschen. — Julius Wellhausen: Israelitische und 
jüdische Geschichte, S. 108. 

Sieh auch: 

Chrysanth: Die Religionen der alten Welt in ihrer Beziehung zum 
Christentum, S. 72 L 

H. Greßmann: Mose und seine Zeit, S. 467. 

Johannes Jeremias: Moses und Hammurabi, S. 56. 

Kleinert: Die Propheten Israels in sozialer Beziehung, S. 21. 

Justus Köberle: Sünde und Gnade, S. 116; 318 Hnm.; 318 f.; 524 L 
Eduard König: Das alttestamentliche Prophetentum und die moderne 
Geschichtsforschimg, S. 50. 

Ders.: Der alttestamentliche Prophetismus, S. 85 f. 

Ders.: Geschichte der alttestamentlichen Religion, S. 36 f.; 222; 274 L; 
279/80. 

Ders.: Geschichte des Reiches Gottes bis auf Jesus Christus, S. 130. 
Küper: Das Prophetentum des Älten Bundes, S. 8. 

Marti: Die Religion des Tüten Testaments unter den Religionen des 
vorderen Orients, S. 62. 

Emest Renan: Histoire du peuple dTsrael II, S. 502 f. 

Eduard Riehm: Älttestamentliche Theologie, S. 202. 

Schürer: Geschichte des jüdischen Volkes, III, S. 407. 

Emst Sellin: Die alttestamentliche Religion im Rahmen der andern alt* 
orientalischen, S. 52 f. 

Ders^: Der alttestamentliche Prophetismus, S. 207, 210 f. 

Rudolf Smend: Lehrbuch der alttestamentlichen Religionsgeschichte, 
S. 89 f. - 


73 



IIL Geistiges Wesen 

(Äblehnung anthropomorphistischer Hnschauungen) 


Das eigentliche Fundament des Monotheismus der Bibel 
bildet der Sinn ihres Gottes. Er ist heilig und wül die Menschen, 
mit denen er einen Bund geschlossen, dazu erziehen, in seinen 
Wegen, den Wegen der Heiligkeit, zu wandeln. Je mehr auf den 
Höhepunkten der israelitischen Gottesanschauung diese Äuf- 
gäbe Gottes als erfüllt erscheint, je sicherer er als die Verwirk- 
lichimg höchster sittlicher Sehnsucht erlebt wird, um so mehr 
schwinden aus seinem Charakter alle die sinnlichen bildhaften 
Züge, mit denen primitives Denken ihn einstmals ausgestattet 
hat. Gott ist Geist, nicht Fleisch, der Heüige in Israels Mitten. 

Man vergegenwärtige sich aber, welche schwierige Bahn 
das religiöse Empfinden zu dtirchwandem hatte, um in diesem 
Ergebnis sich zu beruhigen und dabei doch starkes, leidenschaft- 
durchglühtes Gefühl zu bleiben, dem Gott nach wie vor kraft- 
volle Persönlichkeit,_wirkungsmächtiges Wesen sein sollte. Wenn 
der Gott des zweiten Gebotes die Verehrung fremder Gottheiten 
tmd zugleich seine Anbetung imter einem Bilde — offenbar weil 
keines seine Ärt wiederzuspiegeln vermag — verbietet, und sich 
dabei als der eifervolle, der höchste eifrige Gott vorstellt, der so 
^wirklich ist wie nur irgend ein Wesen in der Welt, und allen 
Sehenden und Hörenden imaufhörlich höchste Lebendigkeit be- 
weist, so wird die Erfassung dieser göttlichen Natur zu unendlich 
schwierigem Werk. Bildlos, unkörperlich, unvergleichlich mit 
menschlichen Eigenschaften, und dabei doch leidenschaftlich 
wirksam in alle irdische Dinge eingreifend. Die Bibel und auch 
das rabbinische Schrifttum sind voll von den Konsequenzen, die 
sich aus solcher Dualität ergeben. Man braucht garnicht zur 
Erklärung der zahllosen Stellen in der heiligen Schrift, welche 
von Gott unter dem Bilde aller möglichen menschlichen, körper- 
lichen, wie seelischen Eigenschaften reden, bei einer tiefer- 
stehenden Gottesanschauung seine Zuflucht zu nehmen, unter 
deren Einfluß in uns unzugänglichen Zeiten jene Worte von 
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Gottes Kopi und Änn und Fuß und Herz, von seinem Zorn, 
seinem Haß, seinem Eifer, seiner Freude eine wörtliche Be- 
deutung gehabt haben mögen. Die einfache Tatsaghe, daß der 
Israelit seinen Gott mit höchst wirksamer Lebendigkeit ausge- 
stattet hat, würde schon genügen, tun jene Äusdrücke als Bilder 
vollkommen begreiflich zu finden, da nur sie die leidenschaftlich 
persönliche Änteilnahmc zu symbolisieren fähig waren, mit 
welcher die Gottheit zu allen menschlichen Ängelegenheiten 
Stellung n ahm. 

Sehr früh begann aber die Reflexion an solchen Äusdrücken 
Änstoß zu nehmen, und zwar schon in alten biblischen Zeiten, 
in einer Periode, da noch die Propheten in geheimnisvollen 
Visionen und nächtlichen Gesichten wundersame Bilder von 
Engeln, von der göttlichen Herrlichkeit und dem erhabenen 
Throne der Majestät selber erschauten. Ihn selbst in seinem 
reinen Wesen kann kein geschafienes Äuge sehen; das ist schon 
die Überzeugung der alten Urkunden. Drum wird dem Mose, 
dem Erhabensten, Gottnächsten aller Menschen, sein Verlangen, 
ihn in seiner Herrlichkeit selber zu schauen, verwiesen. Sein 
„Äntlitz“ bleibt für ihn unsichtbar, und es oöenbaren sich ihm 
nur die „Eigenschaften“ seiner Natur, seine „Ättribute“: Lang- 
mut und Güte, Liebe und Barmherzigkeit, die „dreizehn Middot“ 
(Ex. 34). 

Diese Darstellung bildet für die religiöse Philosophie des 
Mittelalters den Änsatz für ihre Spekulation über das göttliche 
Wesen. Äus seiner Unvergleichlichkeit mit allem Geschaffenen 
folgert sie, daß die Satzxmgen des menschlichen Denkens auf ihn 
unanwendbar sind, daß man von ihm nur immer aussagen 
könne, was er nicht sei, das heißt eben, daß von ihm alle Kate- 
gorien der Kreatürlichkeit abzuwehren seien, nicht aber, was 
positiv die Substanz seines Wesens ausmache. Es gibt nur einen 
Vergleichspimkt zwischen dem Göttlichen und dem Mensch- 
lichen, das ist das moralische Gebot; indem das festgehalten 
wird, bleibt Gott, den .das theoretische Denken aus der irdischen 
Sphäre gänzlich entfernen muß, sofern er unerkennbar ist, 
immer der Gott für die Menschen. 

Dieser auf religionsphilosophischem Gebiet sich entfaltenden 
Spekulation, deren Methodik nicht dem jüdischen, sondern dem 
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griechisch-arabischen Geiste entstammt, war aber schon im 
illtertum durch die Bibelerklärung vorgcarbcitet worden. Rm 
Wortlaut der heiligen Schrift, der als inspiriert galt, durfte nicht 
gerüttelt werden. So half man sich durch eine der geläuterten 
Gottesanschauung entsprechende Exegese. Das klassische Bei- 
spiel hierfür ist die aramäische Bibelübersetzung, das Targum 
Onkelos, welches konsequent die sinnlichen Bilder der unbe- 
fangenen biblischen Sprache ins Geistige sublimiert, und Äuge, 
Ärm Gottes in entsprechend geistige Ättribute: Macht, Vor- 
sehung usw. überträ^. Wir heiben in dieser Wandlung die folge- 
rechte Fortbildimg des konsequenten monotheistischen Geistes 
zu erblicken, welche den einen Gott nm als reinen Geist aufzu- 
fassen vermag. 


Max Wiener. 
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Bibel 

I, 1: Ich bin der Ewige, dein Gott, der dich geführt hat aus dem 
Lande Ägypten, aus dem Hause der Knechtschaft. Du 
sollst keine fremden Götter haben neben mir. Du sollst 
dir kein Bild machen, kein Äbbild deß, was im Himmel 
droben imd was auf Erden imten xmd was im Wasser 
unter der Erdfc — 2. B. Moses 20, 2—4 tmd 5. B. Mos. 
5, 6 — 8. 

2: Der Ewige redete zu euch aus dem Feuer — ihr ver- 
nahmt den Laut der Worte, nur die Laute, aber eine 
Gestalt sähet ihr nicht. — 5. B. Mos. 4, 12. 

3: Nehmt euch aber sehr in Ächt, denn ihr habt keinerlei 
Gestalt gesehen an dem Tage als der Ewige zu euch 
auf dem Horeb aus dem Feuer gesprochen hat. — 
5. Mos. 4, 15. 

4: Denn kann wirklich Gott auf Erden wohnen? Der 
Himmel und der Himmel Himmel können dich nicht 
fassen: gar mm dieses Haus, das ich gebaut habe. — 
1. B. d. Könige 8, 27. 

5: Wem wollt ihr mich vergleichen, daß ich ihm ähnlich 
wäre? spricht der Heilige. — Jesaja 40, 25. 

6: Wem wollt ihr mich vergleichen imd ähnlich machen 
oder gegenüberstellen, daß wir uns gleichen? — 
Jesaja 46, 5. 


Jüdisch-hellenistische Literatur 

III, 1: Niemals vermochte der Sterblichen Einer den Herrn 
zu erschauen. — Äus Äristobulos’ Fragmenten; 
Orphische Hexameter Y. 22, bei Eusebius, Praeparatio 
evangelica XIII, 12. 

2: Der König [Ptolemaeus Philometor] habe gefragt, 

in welchem Sinne in der Schrift Gott Hände, Ärm, Ge- 
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sicht, Füße, Gang zugeschrieben würden. Er [ÄristobulJ 
nun legte ihm nahe, diese Äusdrücke in einem der gött- 
lichen Natur angemessenen Sinne zu nehmen. — Äus 
Äristobulos’ Fragmenten; das. YIII, 10. 

3: Ein Gott [ist], der allein herrscht, übergroß, unge- 
worden, allmächtig, xmsichtbar, selbst' allein alles 
sehend, während er selbst nicht gesehen wird von allem 
sterblichen Fleische, — Sibyllinen, Prooemium Vers 
7-9. 

4; Gott soll aber in einem Hause wohnen, nicht wie in 
einem Ort — denn er umschließt alles, ohne von etwas 
umschlossen zu werden. — ‘ Philo: De sobrietate (M. I 
402, C.-W. 63). 

5: Jenes Wesen, das besser ist als das Gute, ehrwürdiger 
als die Einheit und reiner als die Eins, kann unmöglich 
von einem anderen geschaut werden, weü cs nur von 
sich allein [vollkommen] begriffen werden darf. (Vgl. 
De opificio mundi, M. I 2, C.-W. § 8). — Philo: De 
praemiis et poenis (M. II 414, C.-W. 40). 


Gebete 

IV, 1: Ich glaube mit voller Überzeugung, daß der Schöpfer, 
gelobt sei sein Name! kein Körper ist, daß keinerlei Ge- 
stalt ihn darstellen kann. — Tägliches Morgengebet 
(nach Maimonides’ 13 Grundsätzen des Judentums, 3). 

2: Ein Gott, gestalt- und körperlos. 

Erscheint dem Geist dann still und groß. 

Der Änfang, der ohn’ Hnfang ist. 

Das Ende, das kein End’ ermißt. 

Ist überall ohne Räumlichkeit, 

Ist jederzeit und schuf die Zeit. — Jehuda ha-Levi: 
Diwan 22 (S. Heller: Die echten hebr. Melodien, S, 157). 

3: Ihn, hat kein Äuge je geschaut. 

Nicht Lebenden ist’s anvertraut. — Jehuda ben Samuel 
der Fromme aus Speier: Schir ha-jichud II (Heller: 
Die echten hebr. Melodien, S. 241). 

4: Hast nie begonnen in der Zeit, 

Dein End’ ist die Unendlichkeit. 
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Bist erster, letzter; doch Beginn 
Und Ende fehlt — Dich faßt kein Sinn, — Jehuda ben 
Samuel der Fromme aus Speier: Schir ha-jichud II 
(Heller: Die echten hebr. Melodien, S. 243). 

5: Nichts Menschliches, nicht Freud’ und Schreck 
Bewegt Dich je und nichts von Zweck. 

Den Leibsgestalt nicht offenbart, 

Er hat auch nichts von Seelenart. — Jehuda b. Samuel 
der Fromme aus Speier: Schir ha-jichud III (Heller: 
Die echten hebr. Melodien, S. 245). 

Talmudisches Schrifttum 

Y, 1: Wir benennen Gott zuweilen so, daß dadurch die Vor- 
stellung von ihm der menschlichen Äuffasung näher 
gebracht werde. — Mechilta zu 2. B. Mos. 19, 4, 

2: Wenn es heißt, daß Gott eifervoll sei, so ist damit nicht 
die Eigenschaft Gottes bezeichnet, sondern dessen 
Wirken und dessen Walten über der Welt. — Mechilta 
zu 2. B. Mos. 19, 6. 

3: Wenn man auch Gott Eigenschaften zuschreibt, die wir 
an seinen Geschöpfen wahmehmen, so geschieht dies 
bloß, um es dem menschlichen Ohr verständlich zu 
machen. — Schemot rabba c. 3. 

Mittelalter 

YI, 1: Insoweit stimmen aber alle überein, daß uns die 
äußerste Notwendigkeit hierzu geführt hat, den ge- 
priesenen Schöpfer körperlich darzustellen und ihn mit 
den Eigenschaften seiner Geschöpfe zu versinnbild- 
lichen, um eine Yorstdlung zu begründen, damit das 
Dasein des Schöpfers den Gemütern eingeprägt werde. 
Äuch in den prophetischen Schriften hat man für die 
Masse der- Menschen ihn mit verkörpernden Äus- 
drückeh dargestellt, die ihrem Begriffsvermögen und 
ihrem Verstände nahe liegen und einleuchten. — 
Bachja ihn Pakuda: Ghobot ha-lebabot (Herzens- 
pflichten] 1 10 (ed. Stern, S. 67). 
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2: In der Thora und in den prophetischen Schriften ist 
klar gesagt, daß Gott kein Körper [guf, gewia] ist, . . . 
Wenn aber manchmal von den räßen Gottes, von 
Gottes Finger, von Gottes Hand, Gottes Äugen, Gottes 
Ohren oder ähnlichen Bezeichnungen die Rede ist, so 
ist dies alles der Äuffassung der Menschen angepaßt, 
die nur Körper begreifen; die Thora drückt sich in der 
menschlichen Sprache aus — all dies ist nur Än- 
deuhmg. — Maimonides: Mischne thora hilchot Jesode 
ha-thora 1, 8—9. 

3: Dieses Sein [das göttliche Wesen] ist der Gott des 
ganzen Weltalls, der Herr der Erde. Er lenkt die be- 
weglichen Weltkörper mit seiner rmendlichen Kraft, mit 
seiner Kraft, die nie aufhört. Denn die Bewegung des 
Weltalls ist unaufhörlich; jede Bewegung aber setzt eine 
bewegende Kraft voraus, und diese bewegende Kraft, 
die man sich unkörperlich denken muß, ist Gott. — Mai- 
monides: Mischne thora hilchot Jesode ha-thora 1, 5. 

4: In der Thora und in den prophetischen Büchern ist aus- 
drücklich betont, daß Gott nicht körperlich gedacht 
werden kann. Das ist mit den Worten gemeint: „Der 
Ewige, euer Gott, ist der Gott des Himmels oben und 
der Erde unten“ [Jos. 2, 11], Wenn dem so ist, welche Be- 
deutung haben danach alle biblischen Äusdrücke, die 
von Gottes Natur und Gottes Wirken in menschlicher 
Weise sprechen? Das ist nur entsprechend dem Äuf- 
fassungsvermögen der Menschen, die sich anderes als 
körperliches Sein nicht denken können. Die Thora be- 
dient sich der unter Menschen üblichen Redeweise. 
Und all diese Redewendungen sind nicht wörtlich, 

sondern nur bildlich gemeint Gottes Sein ist nicht 

räumlich begrenzt. Es gibt für ihn weder oben noch 
imten, weder rechts noch links, weder vom noch hinten 
und alle Zustände eines körperlichen Wesens sind Gott 
fremd. Für Gott gibt es weder einen Änfang noch ein 
Ende, auch ist seine Natur keiner Änderung unter- 
worfen. . . . Wenn man von Gottes Weisheit spricht, ist 
damit nicht die Weisheit eines Menschen gemeint, auch 
sind ihm alle Äffekte fern, die man in der menschlichen 
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Natur wahmimmt. . . . Weil dem so ist, muß man alle 
biblischen Redewendungen, die von Gott auf solche 
Weise sprechen, wie man von einem Menschen spricht, 
als bildlich und als poetische Darstellungsweise arif- 
fassen. — Maimonides: Mischne thora hilchot Jesode 
ha-thora 1, 8.9.11.12. 

5: Und auch in Bezug auf den Glauben an Gottes Dasein 
müssen wir von einer Yoraussetzrmg ausgehen, rmd 
zwar von jener, daß Gottes Natur unkörperlich ist. Der 
Glaube an einen körperlichen Gott ist eigentlich gar 
kein Gottesglaube. Wer also annimmt, daß Gott ein 
Körper sei oder auch in einer körperlichen Kraft wirkt, 
hat gamicht die Überzeugung von Gottes Dasein. — 
Joseph Älbo: Ikkarim [Grundlehren] 1, 13. 


Neueres jüdisches Schrifttum 

YII, 1: Die Juden sind sehr gewissenhaft in solchen Dingen, 
und fürchten sogar den Schein, als erzeigten sie Bßdem 
eine Ehrerbietung. Man kaim dieses im Talmud und in 
der Abhandlung vom Götzendienst des Rabbi Moses 
aus Ägypten [Maimonides] sehen, wo sich die Yor- 
schrift findet, daß, weim von ungefähr ein Israelit an 
einer Kirche vorbeigeht, an deren Außenseite sich 
Bilder befinden imd zu gleicher Zeit ihn ein Dom in 
den Fuß sticht, so darf er nicht stillstehen, um ihn her- 
auszuziehen, weil es ihm bei jemandem, der ihn sieht, 
den Yerdacht erwecken kann, als bücke er sich vor 
einem solchen Bilde. — Rabbi ManUsse ben Israel: 
Rettung der Juden, übers, v. Marcus Herz in: Mendels- 
sohns Gesammelte Schriften III, S. 224. 

2: So liegt» in der absoluten Geistigkeit des jüdischen 
Monotheismus ein allgemeines Kulturelement zum sitt- 
lichen Idealismus. Alle Kräfte der Natur und alle Ge- 
walten der Kultur verlieren ihre Mächtigkeit vor der 
Idee dieses einzigen geistigen Gottes. Und alles irdische 
Dasein wird diesem geistigen Gotte inkommensurabel. 
— Hermann Cohen: Die Bedeutung des Judentums für 
den religiösen Fortschritt, S. 565, 
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3: Was Bild, Symbol, Zeichen soll ausdrücken können, 
muss mit irgend anderen Wesen in irgend einer Ge- 
meinschaft stehen, muß mit irgend anderen Wesen 
einem gemeinschaftlichen hohem Begriff tmterliegen 
und von ihnen nur durch das Merkmal einer besonderen 
Eigentümlichkeit sich unterscheiden ... und danun 
kannst du Gott mit keinem Bild, mit kein^ Symbol be- 
zeichnen, und darum verleugnest du Gott, wie du 
Zeichen und Symbol für ihn aufstellen wolltest, und 
darum kannst du ihn niu’ denken und sprichst nicht 
einmal in Gedanken seinen unaussprechlichen, unnah- 
baren Namen aus. — S. R. Hirsch: Gesammelte 
Schriften I, S. 81. 

4: Zwei Bitten stellte Moses an Gott (Exodus 33, 13—23), 
die eine lautete:. „Tue mir deine Wege kund“; die 
andere: „Laß mich deine Herrlichkeit schauen“; die 
ersterc wurde ihm gewährt, indem Gott in seinen sitt- 
lichen Eigenschaften sich ihm offenbarte. Diese allein 
kann der Mensch als sittlich angelegtes Wesen be- 
greifen und nachahmen; in seinen andern, den soge- 
nannten metaphysichen Eigenschaften bleibt Gott dem 
Menschen ewig unfaßbar und unnachahmbar. — Kauf- 
mann Köhler: Grundriß einer systematischen Theologie 
des Judentums auf geschichtlicher Gmndlage, S. 76/77. 

5: Sie [die Pharisäer] stellten sich Gott vor, wie ihn sich 
die Bibel vorstellt, als rein geistiges Wesen, zwar an 
sich weit erhaben über menschliches Erkennen xmd 
über und außer der Welt, aber dennoch erkennbar an 
seinen sittlichen Eigenschaften. Die körperlichen Äus- 
drücke, die die Schrift von ihm gebraucht, pflegten sie 
in ihren Übersetzimgen zu umschreiben, rmd erklärten 
sie richtig damit, daß die Thora redet, wie nun einmal 
die Menschen reden. Selbst den Namen Gottes ver- 
meiden sie auszusprechen, aus dem Gefühl heraus, daß 
der Name zur Unterscheidtmg von Gleichwertigkdten 
dient und daß der Eine keinen Namen nötig habe, und 
sie gebrauchten daher für „Gott“ eine Fülle von Um- 
schreibungen. — Rudolf Leszynsky: Pharisäer imd 
Sadduzäer, S. 56/57. 
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Sieh auch: 

J. Bergmann: Jüdische Hpologetik im neutestamentlichen Zeitalter, S. 49; 
78. 

Hermann Cohen: Innere Beziehungen der Kantischen Philosophie zum 
Judentum, S. 50 f. 

Ders.: Die Bedeutung des Judentums für den religiösen Fortschritt, 
S. 564 ff. 

Äbraham Geiger: Das Judentum und seine Geschichte I, S. 20 i.; II 
S. 17 ff.; 141. 

Levi Herzfeld: Geschichte des Volkes Israel I, S. 43; 11 S. 471. 

Kaufmann Köhler: Grundriß einer systematischen Theologie des Juden- 
tums auf geschichtlicher Grundlage, S. 57 f.; 61; 83; 155; 273. 

Schmiedl: Die jüdische Religionsphilosophie über die Änthropo- 
morphismen der Bibel, S. 15 ff.; 61 ff.; 100 ff. 


Christliche Schriftsteller 

III, 1: Än diesem Gott, obwohl ursprünglich Licht und Feuer 
ihm eignet, ist schließlich nichts Kreatürliches, nichts 
Räumliches, nichts Zeitliches, keine Gestalt, kein Bild, 
keine Vielheit und keinerlei Beschränktheit; atif keiner- 
lei Weise ist er an die Natur oder die natürlichen Kräfte 
gebxmden, sondern herausgenommen aus der äußeren 
sinnlichen Welt, in das reine Gebiet des freien Geistes 
versetzt und doch als dieser geistige Gott die ganze 
sichtbare Natur setzend und beherrschend. Von einer 
Vielheit der Götter kann da keine Rede mehr sein: diese 
kommt nur vor, wo das Göttliche noch an Nalmkräfte, 
Naturwesen gebunden oder darin enthalten angeschaut, . 
also in das Gebiet des Endlichen (das zugleich das des 
Vielen ist) herabgezogen wird; hier aber ist das Gött- 
liche aus der Natur herausgezogen, die Natur ent- 
körpert; nur Gott, Jahve, ist Gott und keiner sonst 
(Monotheismus). — Ä. Dillmann: Handbuch der alt- 
testamenüichen Theologie, S, 29. 

2: Äber sowohl der jüdische Gottesbegrifi als auch die 
jüdische Ethik standen in den Äußerungen ihrer 
höchsten Blüte weit über dieser sehr anthropomorphen 
Änschauung, wenn auch diese letztere im iÜten Testa- 
ment ihrer leichteren Verständlichkeit halber bei 
weitem den größeren Raum beansprucht. — Hugo 
Dingler: Die Kultur der Juden, S. 107. 
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3: Der Gott nun, welcher als der Herr dieser ewigen un- 
sichtbaren, aber alles Sichtbare tragenden Wahrheit 
über -allem sichtbaren Geschaffenen und Veränder- 
lichen steht, ist der reingeistige Gott: luad daß nur dieser 
Gott als der wahre Gott auch der wahre Erlöser der 
Menschen sei, welche in ihrem Geiste seinem Geiste 
nicht fern bleiben, das ist der Grundgedanke, welcher 
damals [im biblischen Judentum] zuerst auf der Erde 
sich offenbarte. — Heinrich Ewald: Geschichte des 
Volkes Israel II, S. 158. 

4: Und der Größe des Gottesgedankens entspricht es auch, 
daß die israelitische Religion jede Abbildung der Gott- 
heit verschmäht. Es ist nicht sowohl verständige Über- 
legung, es ist nicht die Äufklänmg, sondern es ist die 
tiefe Ehrfurcht vor Gott, die jedes Bild, ja, fast jedes 
Symbol verbietet. Denn abbilden heißt vergleichen. 
„Äber wo ist ein Bild, mit dem ihr mich vergleichen 
könntet?“ spricht der Heilige. — Hermann Gunkel: Was 
bleibt vom Älten Testament? S. 28. 

5: Nun ist selbstverständlich, daß im Älten Testament in 
den zahlreichen Stellen, besonders auch der Propheten 
imd Psalmen, in denen des „Namens Jahves“ in irgend 
welcher Verbindung gedacht wird, so grobsinnliche und 
abergläubische Vorstellungen, wie sie etwa heidnischen 
Zauberformeln zugrunde liegen, vollständig ausge- 
schlossen sind. Der Gottesbegriff der Propheten (auch 
des Deuteronomiums als des spezifisch prophetischen 
Gesetzbuchs) und der Psalmen läßt keine andere An- 
nahme aufkommen, als daß alle jene vielgestaltigen 
Wendungen auf einem tief geläuterten religiösen und 
ethischen Standpunkt beruhen. — Kmil Kautzsch: Bib- 
lische Theologie des Alten Testaments, S. 92. 

6: Aber dieser Sieg des absoluten Monotheismus wird da- 
dxirch nicht weniger bedeutungsvoll und wunderbar, 
daß er erst allmählich erkämpft worden ist. Und das 
Wunderbare dabei ist, daß die fast völlige Abstreifung 
jedes Anthropomorphismus, die hoheVergeistigung des 
Gottesbegriffs nicht der Gefahr verfallen ist, die wir 
nachmals in der jüdischen Theologie wie in der christ- 
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liehen Scholastik hereinbrechen sehen: daß die ängst- 
liche Scheu vor irgendwelcher Einschränkung den 
Gottesbegriff zu einem bildlosen Schemen, einer bloßen 
Äbstraktion verflüchtigt. Vielmehr: der Gott des Hlten 
Testaments ist ein lebendiger Gott. In großartiger 
Plastik, deren Wirkimg nirgends durch einen Änhauch 
von Schulmäßigem beeinträchtigt ist, wird er allent- 
halben als lebendig handelnde, in Zorn und Liebe 
energische Persönlichkeit gezeigt, nicht als Gegenstand 
einer noch so berechtigten Spekulation über meta- 
physische Fragen, sondern als der Fels, an den sich der 
Glaube hält, als das Ziel, auf das die Hoffmmg und 
Sehnsucht der Frommen gerichtet ist. — Emil Kautzsch: 
Die bleibende Bedeutung des Hlten Testaments, S. 28. 

7: Huch das Hlte Testament spricht von der Reue Gottes 
Gen. 6,6 f.; 1. Sam. 15,11.35 etc. und sagt daneben, 
Gott ist nicht ein Mensch, daß ihn etwas gereue, Num. 
23, 19; 1. Sam. 15, 29. Das eine Mal handelt es sich 
darum, die Lebendigkeit, das andere Mal darum, die 
Gleichheit des göttlichen Willens im Wandel der Ge- 
schicke zu betonen. Von Vorwürfen im ethischen 
Sinne, die Gott sich selbst machen müßte, ist nirgends 
die Rede. Wohl aber wird der Hffekt des Schmerzes 
über das Verhalten der Menschen lebendig ausge- 
sprochen. Im andern Fall handelt es sich darum, die 
Verheißung Gottes als unabänderlich gewiß hinzu- 
stellen. — Justus Köberle: Sünde rmd Gnade, S. 22. 

8: Stärker noch aber als in alledem hebt sich diese Ge- 
schichte der Schöpfung in ihrer Gottesvorstellung von 
den früher besprochenen ab. „Und Gott sprach“: Das 
ist die ständig wiederkehrende Formel ... Er schafft 
das ganze Weltall nur durch sein Wort! Das Wort ist 
etwas Unfaßbcires, Unbegreübares, Unsichtbares, etwas 
Körperloses, etwas rein Gedachtes, Gewolltes; es ist 
Geist imd nicht menschlicher Leib . . . Das ist die Lehre 
dieser Geschichte. Sie hat die Gottesidee vertreten, die 
dem späteren Judentum, der christlichen Kirchenlehre 
und dem ganzen von daher beeinflußten Denken zu- 
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gründe liegt. — Max Maurenbrecher: Biblische Ge- 
schichten, S. 36. 

9: Je mehr man sich um des grundlegenden Unterschiedes 
zwischen allem Menschlich-Irdischen rmd dem Gött- 
lichen bewußt wiurde, um so mehr zeigt sich das Be- 
streben, eine Vermischung beider zu vermeiden. 
Änthropomorphismen und Änthropopathismen sind 
zwar in der religiösen Sprache aller Zeiten nicht ganz 
zu entbehren. Äber es läßt sich doch ein Unterschied 
in der Häufigkeit imd Unbefangenheit ihres Gebrauchs 
in der älteren Zeit gegenüber der jüngeren konstatieren. 
— Gustav Rothstein: Unterricht im Älten Testament I, 
S. 174. 

Sieh auch: 

Fritz Bennewitz: Die Sünde im alten Israel, S. 63 L 
Bertholet: Die Stellung der Israeliten imd der Juden zu den Fremden, 
S. 36. 

Bodini: Colloquium heptaplomeres, S. 42 f. 

Wilhelm Bousset: Die Religion des Judentums im neutestamentlichen Zeit- 
alter, S. 364 ff.; 411 f.; 499; 507; 543. 

Heinrich Comill: Das Hlte Testament imd die Humanität, S. 23; 25; 30; 
42; 105. 

H. Dillmann: Handbuch der alttestamentlichen Theologie, S. 89 f.; 227 ff.; 
233 f. 

Duhm: Die Theologie der Propheten als Grundlage für die innere Ent- 
wickelungsgeschichte der israelitischen Religion, S. 101; 120 f.; 170 f. 
Heinrich Ewald: Geschichte des Volkes Israel I, S. 63 f.; II, S. 177; 

IV, S. 34; 81 f.; 334; 337; VI, S. 97 f. 

Ders.: Die Propheten des Hlten Bundes I, S. 325. 

Fr. Giesebrecht: Die Grundzüge der israelitischen Religionsgeschichte, 
S. 119. 

Goethe: Wilhelm Meisters Wanderjahre, 2. Buch, 2. Kap. 

Hugo Greßmann: Mose und seine- Zeit, S. 466 f. 

Hermann Guthe: Geschichte des Volkes Israel, S. 138. 

Max Haller: Religion, Recht und Sitte in den Genesissagen, S. 31; 33; 
42; 58. 

Emil Kautzsch: Biblische Theologie des Ä. T., S. 90; 213 ff.; 215; 229/30. 
Rudolf Kittel: Geschichte des Volkes Israel I, S. 560 f.; II 422; 427 f. 
Kinn. 3. 

Kleinert: Die Propheten Israels in sozialer Beziehung, S. 93 f. 

Eduard König: Der Selbständigkeitsgrad der hebräischen Kidtur (Inter- 
nationale Monatsschrift für Wissenschaft und Kunst und Technik, 
1912, Nr. 9), S. 1137 f. 


86 



Dcrs.: Geschichte der alttestamentlichen Religion, S. 133; 185; 195; 341; 
476; 561. 

Ders.: Geschichte des Reiches Gottes bis auf Jesus Christus, S. 130. 
Marti: Geschichte der israelitischen Religion, S. 104; 149 L; 168. 
Meinhold: Die Propheten in Israel von Mose bis auf Jesus, S. 44; 112. 
Oettli: Ämos und Hosea, S. 50; 63. 

Eduard Riehm: Älttestamentliche Theologie, S. 34; 277. 

Gustav Rothstein: Unterricht im alten Testament I, S. 86; 127; 11 
S. 37 f.; 194. 

I. W. Rothstein: Der Gottesglaube im alten Israel und die geschichtliche 
Kritik, S. 34; 37; 42 f. 

Ders.: Bilder aus der Geschichte des alten Bundes in gemeinverstand^ 
licher Form, I, 169; 235; 242. 

Emst Sellin; Beiträge zur israelitischen imd jüdischen Religionsgeschichtc 
I, S. 4 f.; 23 f. 

Ders.: Die älttestamentliche Religion im Rahmen der altorientalischen, 
S. 9; 66. 

N. Söderblom: Das Werden des Gottesglaubens, S. 302. 

Bernhard Stade: Geschichte des Volkes Israel II, S. 229. 

W. Staerk: Neutestamentliche Zeitgeschichte II, S. 7; 24; 59; 64. 

G. Stosch: Die Prophetie Israels in religionsgeschichtlicher Würdigimg, 
S. 178 f.; 291. 

Yaleton: Emos und Hosea, S. 3. 

Ferdinand Weber: Jüdische Theologie auf Grund des Talmud, S. 148 f.; 
154; 181 f. 

Julius Wellhausen; Israelitische und jüdische Geschichte, S. 223 f. 



lY. Universalismus 

(Ällmacht, Gott der gesamten Menschheit) 


Der Ewige, der geistige, einzige Gott, ist nach der Lehre des 
Judentums der Schöpfer des Himmels und der Erde, der Herr 
der Natur imd der Vater aller Menschen. Wer immer ein 
Menschenantlitz trägt, welches Stammes, welches Volkes, 
welches Standes er auch sein mag, ist in Gottes Ebenbild ge- 
schaffen, ist göttlichen Geistes teilhaftig tmd kann und soll in 
Gottes Wegen wandeln, den Wegen der Gerechtigkeit und Güte, 
Der Ewige ist also nicht, wie oft gesagt wird, ein Nationalgott, 
sondern der Vater der ganzen Menschheit. 

Wenn er der Gott Israels imd Israel sein Volk genannt 
wird, so ist dies darin begründet, daß zuerst in Israel der 
Ewige als ein geistiges Wesen und als der einzige Gott erkannt 
wurde und Israel dazu bestimmt war, die Lehre von dem 
geistigen, einzigen Gott durch Leben und Lehre in der Mensch- 
heit zu verbreiten. 

Das beweisen nicht mu: mannigfache Sätze in den Büchern 
der Propheten, von denen hier nur das Wort erwähnt sei, das 
der Ewige seinem Knechte (Israd) zuruft: „Ich, der Ewige, habe 
dich in Gerechtigkeit berufen und fasse deine Hand und be- 
hüte dich und mache dich zum Volksbunde, zum Lichte der 
Nationen, zu öffnen blinde Äugen und herauszuführen aus dein 
Kerker Gefesselte, aus dem Hafthause in Finsternis Sitzende“ 
(Jesaias 42, 6i). Jener Beruf Israels erhellt auch aus den 
Worten des 2. B. Mos.: „Ihr sollt mir ein Eigentum sein unter, 
allen Völkern, denn mein ist die ganze Erde, und ihr sollt mir 
ein Reich von Priestern (Lehrern) werden und ein heiliges Volk“ 
(19, 5f). So war Israel die Pflicht auferlegt, in Gottes Wegen 
allen andern voranzugehen. Deshalb verkündete der Prophet 
Brnos: „Nur euch habe ich erwählt aus allen Geschlechtern der. 
Erde, darmn suche ich an euch heim all eure Verkehrtheiten“ 
(3,2). 
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Wie aber der größte Teil des Volkes das geistige Wesen des 
Ewigen nur nach und nach erkannte und lange Zeit Baal und 
Ästarte verehrte, so konnte er jenen hohen Gedanken des Gottes 
der Menschheit nur schwer erfassen und glaubte lange, der 
Ewige sei nur Israels Gott. 

Doch lehren schon die ersten Blätter der Bibel, daß der 
Ewige der Vater der Menschheit und der Herr aller Völker ist. 
Gilt doch der Bund mit Noa dem ganzen Menschengeschlecht. 
Und der Völkertafel im 10. Kapitel des 1. B. Mos., wo alle — da- 
mals bekannten — Völker auf die drei Söhne Noas zurückgeführt 
werden, liegt der Gedanke zu Grunde, daß alle Völker eines Ge- 
schlechts, mit einander verwandt sind und Israel ein Glied der 
gesamten Menschheit ist. 

hn Verlauf der Geschichte tut sich des Ewigen Macht weit- 
hin kund. Er, den Äbraham „Richter der ganzen Erde“ ge- 
nannt hat, vollzieht das Strafgericht an Ägypten. Nach den 
Propheten ahndet Er, der Heilige, „dessen Herrlichkeit die Fülle 
der ganzen Erde ist“, an Damaskus und Tyrus, an den Phi- 
listern, Ämmonitem und Moabitern die an anderen Völkern 
verübten Gewalttaten und Unmenschlichkeiten, ist die assy- 
rische Weltmacht die Rute seines Grimmes, wie anderseits das 
bußfertige Ninive verschont wird, läßt er viele Völker aus 
seinem Zomesbecher trinken und wandelt Fürsten in nichts, 
faßt aber die Rechte seines Gesalbten, des Cyrus, der ihn nicht 
kennt, um Völker vor ihm niedefzutreten imd die Hüften von 
Königen zu entgürten. 

Bestraft aber werden Völker, wenn und weil sie die Wege 
der Gerechtigkeit und Güte mißachten, in denen sie wie die 
einzelnen Menschen wandeln sollen. 

Eiaß sie aber dereinst — dank der Erkenntnis des geistigen 
Gottes als des Vaters aller Völker — jene Wege wählen werden, 
war der Glaube der Propheten. Und auch wir glauben — zu- 
mal im Hinblick auf all den Jammer und all die Not, auf den 
Haß und die Rachsucht, die durch Kriege verursacht werden — 
hoffen zu dürfen, daß allmählich ein Teil des Prophetenworts 
in Erfüllung gehen werde, das uns in den Büchern Jesaia (2, 
2 — 4) und Micha (4, 1—3) erhalten ist: „Und es wird geschehen 
in späten Tagen, da werden viele Völker sich aufmachen tmd 
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sprechen: Äuf! Lasset uns hinaufsteigen zum Berge des 
Evdgen, zum^ Hause des Gottes Jakobs, daß er uns lehre von 
seinen Wegen und \dr wandeln in seinen Pfaden. . Denn von 
Zion geht die Lehre aus und das Wort des Ewigen von Jerusa- 
lem. Dann richtet Er zwischen den Völkern und gibt Ent- 
scheidtmg viden Nationen, und sie werden ihre Schwerter in 
Pflugscharen umschmieden und ihre Speere in Rebmesser; 
nicht wird Volk gegen Volk das Schwert erheben und nicht 
werden sie fürder lernen Krieg.“ 

Michael Holzmam 
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Bibel 

I, 1: Und auch den Fremden, der nicht von Deinem Volke 
Israel ist und xun Deines Namens willen aus fernem 
Lande kommt, — denn sie werden hören von Deinem 
großen Namen und Deiner starken Hand tmd Deinem 
•ausgestreckten Ärme; der kommt in dieses Haus 
imd betet, ihn mögest Du im Himmel, an der Stätte 
Deines Sitzes, auch erhören und alles tun, um das 
der Fremde zu Dir ruft, damit alle Völker der Erde 
Deinen Namen erkennen. Dich zu fürchten, wie Drän 
Volk Israel [dich fürchtet]. — .1. B. d. Könige 8, 41—43. 

2: Rn jenem Tage wird sich Israel zu Ägypten und 
Ässyrien als dritter gesellen, als ein Segen inmitten der 
Erde, womit der Ewige der • Heerscharen sie segnen 
wird: Gesegnet sei mein Volk Ägypten und meiner 
Hände Werk Ässyrien und mein Erbe Israel. — Jesaja 
19,24^25. 

3: Wendet euch zu mir, daß Heü euch werde, alle Enden 
der Erde; denn ich bin Gott und keiner sonst. Bei mir 
schwöre ich, — aus meinem Munde kommt Wahrheit, 
ein Wort, das nicht zurückgeht, — daß mir sich beugen 
wird jedes Knie, schwören wird jede Zimge. — Jesaja 
45,22—23. 

4: Denn dein Gemahl ist dein Schöpfer, der Ewige der 
Heerscharen ist sein Name, tmd dein Erlöser ist der 
Heilige Israels, der Gott der ganzen Erde wird er ge- 
nannt. ' — Jesaja 54, 5. 

5: Und die Fremdlinge, die sich dem Ewigen anschließen, 
ihm zu dienen und den Namen des Ewigen zu lieben, 
seine Diener zu sdn, jeder, der den Sabbat wahrt, ihn 
nicht zu entweihen, und alle, die an meinem Bunde 
festhalten — sie bringe ich zu meinem heiligen Berge 
und erfreue sie in meinem Betha-use; ihre Ganzopfer 
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und ihre Schlachtopfer werden wohlgefällig sein auf 
meinem Hltarc, denn mein Haus wird ein Bethaus ge- 
nannt werden für alle Völker. — Jesaja 56, 6—7. 

6: Und es wird geschehen, von Neumond zu Neumond, 
und von Sabbat zu Sabbat werden alle Geschöpfe 
kommen, um sich vor mir niederzuwerfen, spricht der 
Ewige. — Jesaja 66, 23. 

7: Dann werde ich den Völkern reine Lippen schaffen, 
daß sie alle den Namen des Ewigen anrufen und ihm 
einmütig dienen. — Zefanja 3,9. 

8: Der Ewige wird König sein über die ganze Erde; an 
jenem Tage wird der , Ewige einzig sein und sein Name 
einzig. — Sacharja 14,9. 

9: Denn vom Äufgang der Sonne bis zu ihrem Nieder- 
gang ist mein Name groß unter den Völkern, und an 
jedem Orte räuchert man meinem Namen, und bringt 
man reine Opfergabe dar; denn groß ist mein Name 
unter den Völkern, spricht der Ewige der Heerscharen. 
— Maleachi 1, 11, 

10: Denn des Ewigen ist das Königtum, und er herrscht 
über die Völker. — Psalm 22,29. 


Palästinische Äpokryphen 

Ila, 1: Des Menschen Güte erfährt sein Mitmensch, des 
Ewigen Güte jedes Geschöpf, indem er zurechtweist 
und erzieht und lehrt und leitet wie ein Hirt seine 
Herde. — Ben Sirach 18, 13. 

2: Und alle Völker werden mir dienen und alle mich 
prdsen und anbeten. — Slavischcr Henoch 10,21. 

3: Gepriesen bist du, o Herr, König, groß und mächtig in 
deiner Größe, Herr der ganzen. Schöpfung des Him- 
mels, König der Könige xmd Gott der ganzen Welt! — 
Henoch 84,2. 

4: Und er [der Messias] hält die Heidenvölker rmter 
seinem Joche, daß sie ihm dienen, und den Herrn 
wird er verherrlichen offenkundig vor der ganzen 
Welt und wird Jerusalem rein und heilig machen, wie 
es zu Änfang war, so daß Völker vom Ende der Erde 
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kommen, ihre erschöpften Söhne als Geschenk brin- 
gend, mn seine Herrlichkeit zu sehen. — Psahnen 
Salomos 17,30—31. 


Jüdisch-hellenistische Literatur 

III, 1: Und dann wird er ein Reich errichten für alle Zeiten 
über alle Menschen, da er ja das heilige Gesetz einst 
den Frommen gab, denen er verhieß, die ganze Erde 
zu erschließen imd die Welt und der Seligen Tore und 
alle Freuden und tmsterblichen Geist und ewigen 
Frohsinn. — Sibyllinen III 767—771. 

2: Die Priester der anderen Völker pflegen nur für ihre 
Ängehörigen, Freimde imd Mitbürger die Gebete imd 
Opfer zu verrichten, der jüdische Hohepriester da- 
gegen spricht seine Bitt- und Dankgebetc nicht nur 
für das ganze Menschengeschlecht, sondern auch für 
die Teile der Natur, Erde, Wasser, Luft tmd Feuer; 
denn die ganze Welt betrachtet er als sein Vaterland, 
wie sie es ja auch in Wirklichkeit ist, und für sie er- 
fleht er in innigem Gebete die Gnade des Meisters, 
den er bittet, von seiner Müde tmd Güte dem Er- 
schaffenen mitzuteüen. — Phüo: De specialibus legi- 
bus I (de monarchia II) (M. II 227; C.-W. 97). 

3: Eine Garbe wird am Altar dargebracht als Erstlings- 
gabe für das Land, das das [jüdische] Volk zmn Wohn- 
sitz erhalten hat, und für die ganze Erde, so daß die 
Äbgabe sowohl für das jüdische Volk im besonderen 
wie für die ganze Menschheit im allgemeinen dar- 
gebracht wird. ^ Phüo: De specialibus legibus II (de 
septenario) (M. II 294; C.-W. 162). 

4: Darum ist es mir erstaunlich, wie manche Menschen 
es wagen können, einem Volk Menschenfeindschait 
zur Last zu legen, dessen Gemeinsinn und Liebe zu 
aUen Menschen aUer Orte so weit geht, daß es sogar 
seine Gebete, Festfeiem tmd Opfer im Namen des ge- 
samten Menschengeschlechts verrichtet und dem 
wirklich seienden Gotte sowohl in seinem eigenen 
Namen dient wie in dem' der andern Völker, die sich 
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der Pflicht dieses Dienstes entzogen haben. — Philo: 
De specialibus legibus II (de septenario) (M. II 294; 
C.-W. 167). 

5: Der Herr und Sorger des Älls beschloß, ihm [Mose] 
die Herrschaft über ein zahlreicheres und edleres 
Volk zu übertragen, das vor allen andern bevorzugt 
zmn Priesterdienste bestimmt sein und für das 
Menschengeschlecht stets Gebete verrichten sollte, für 
Abwendung von Übeln, wie auch behufs Mitgenusses 
von Gütern. — Philo: Vita Mosis lib I (M. II 104, 
C.-W. 149). 


Gebete 

IV, 1: Darum hoffen wir auf Dich, Ewiger, unser Gott! bald 
zu schauen den Glanz Deiner Allmacht, daß Du weg- 
räumest die Götzen von der Erde und die Nichtse 
gänzlich tilgest, aufzurichten die Welt durch das 
Walten des Allmächtigen, so daß alle Fleischgcborenen 
anrufen Deinen Namen, Dir zuzuwenden alle Frevler 
der Erde, daß erkennen und einsehen alle Bewohner 
des Erdenrunds, daß Dir sich beugen muß jedes Knie, 
schwören muß jegliche Zunge. Vor Dir, o Ewiger, 
unser Gott! werden sie niederknieen imd hinsinken 
und der Herrlichkeit Deines Namens den Preis 
bringen und alle werden auf sich nehmen das Joch 
Deiner Herrschaft, daß Du über sie herrschest bald, 
auf immer imd ewig. — Tägliches Morgengebet. 

2: So lasse denn kommen. Ewiger, unser Gott, die Furcht 
vor Dir über alle Deine Geschöpfe imd ehrfürchtiges 
Bangen vor Dir über alles, was Du erschaffen, daß Dich 
fürchten alle Deine Geschöpfe tmd vor Dir sich bücken 
alle Wesen und sie alle ein Bund werden. Deinen 
Willen zu tun mit ganzem Herzen. — Hauptgebet für 
das Neujahrsfest. 

3: Unser Gott imd Gott unserer Väter! 0 regiere die 
ganze Welt in Deiner Herrlichkeit und erhebe Dich 
über die ganze Erde in Deinem Glanze und strahle auf 
in der Pracht der Hoheit Deiner fllajcstät über alle 
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Bewohner Deines Erdenballes, und erkennen mögo 
jegliches Geschöpf, daß Du es geschahen, und erfahre 
jegliches Gebild, daß Du es gebildet, und spreche alles, 
was Odem hat in seiner Nase: Der Ewige, der Gott 
Israels, ist König, und sein Reich waltet über alles. — 
Hauptgebet für das Neujahrsfest. 

4: Dereinst kommen alle Dir zu dienen, imd preisen Dei- 
nen herrlichen Namen. Und sie verkünden in Eilanden 
Dein Heil; Völker suchen Dich, die nie Dich gekannt. 
Und alle Enden der Erde preisen Dich und sprechen: 
Stets groß ist der EAwige! Und sie verschmähen ihre 
Götzen tmd schämen sich ihrer Bilder. Einmütig 
neigen sie sich Dir zu dienen, und so weit die Sonne 
reicht, fürchtet man Dich Dein Äntlitz suchend. Und 
sie erkennen die Macht Deiner Herrschaft, und Irrende 
lernen Einsicht. — Morgengebet für das Neujahrsfest. 


Talmudisches Schrifttum 

Y, 1; Gott steht allen Menschen bei, auch den Heiden, und 
besonders den Israeliten, die seine Lehre befolgen. — 
Mechilta z. 2. B. Mos. 14, 3. 

2: In jeder Stunde reicht sie [die Schechina] allen, die in 
die Welt kommen, Speise ihrem Bedürfnis gemäß und 
sättigt alles Lebendige mit Wohlgefallen, und zwar 
nicht allein die frommen und gerechten Menschen- 
kinder, sondern auch die bösen, die Götzendiener. — 
Mechilta z. 2. B. Mos. 18, 12. 

3: „Deine Priester kleiden sich in Heil“ [Ps. 132,9], — 
damit sind auch die frommen Heiden gemeint, die ein 
priesterlicfies Leben führen. — Jalkut zu Jesaja § 429. 

4: „Gott liebt die Gerechten“ [Ps. 146, 8]. Wanun liebt er 
die Gerechten? Weil ihre Tugend nichts Ererbtes ist. 
, . . Will ein Mensch ein Levite oder ein Priester 
werden, so kann er es nicht, wenn sein Vater nicht 
ein Levite oder Priester war. Will aber jemand ein 
Gerechter werden, so kann er, selbst wenn er ein 
Heide ist, ein Gerechter werden; denn die Gerechten 
kommen nicht von einem bestimmten Stamme her. 
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sondern sie haben aus sich selbst diesen Vorzug er- 
worben; deshalb heißt es: „Gott liebt die Gerechten.“ 

— Midrasch Tehillim z. Ps. 146,8. 

5: Der Heilige, gelobt sei er, verwirft kein Geschöpf. Die 
Tore sind geöffnet, und wer eintreten wiU, mag 
kommen und eintreten. Denn so heißt es [Jes. 26, 2]: 
„öffnet die Tore, daß eintrete ein gerechtes Volk, das 
die Treue wahrt.“ Es heißt da nicht: Priester, Leviten 
oder Israeliten, sondern: eintrete ein gerechtes Volk. 

— Sifra Hbschn. Ächare mot gegen Ende zu 3, B. 
Mos. 18, 26. 

6: Rabbi Elieser aus Modin lehrt: In der zukünftigen Zeit 
wird aller Götzendienst vernichtet, so daß Gott allein 
dann einzig axif der Welt sein rmd seine Herrschaft 
immer tmd ewig währen werde. — Mech. zu 2, B. 
Mos. 17, 14. 

7: Äls Israel durch das Meer gegangen war, wollten die 
Engel einen Lobgesang anstimmen. Da sprach zu 
ihnen der Heilige, gelobt sei er: Meine Geschöpfe [die 
Ägypter] ertrinken im Meer, und ihr wollt da einen 
Gesang anstimmen? — Schemot rabba c. 23; Sanhedrin 
39 b. 


Mittelalter 

VI, 1: Er [Gott] wird alle Völker richten, weil sie das Gebot 
[3. B. Mos. 18, 19]: „Du sollst lieben Deinen Nächsten 
wie dich sdbst“ übertreten haben, denn so heißt es 
[Hmos 2,1]: „daß er die Gebeine des Königs vonEdom 
zu Kalk verbrannt hat“. — Buch der Frommen § 1454. 

Neueres jüdisches Schrifttum 

VII, 1: Wir sagen bei der Prüfung Hbrahams, nämlich bei der 
Opferung Isaaks, wobei Äbraham seine Vaterliebe 
unterdrückt hat, gar kein Wort von Isaak. Dadurch 
ist cs klar, daß bei dem Segen Äbrahams einzig und 
allein an alle seine Nachkommen gedacht ist. Ich ver- 
stehe nicht, wie man dazu kommt zu sagen, daß cs 
verboten wäre, alle Nachkommen Isaaks, die Nach- 
kommen Esaus in ein Gebet einzuschlicßcn. Wir sagen 



ja im Mussafgebet am Neujahrstag: „und auch des 
Noah hast du in Liebe gedacht usvr.; deswegen kam 
sein Gedächtnis vor dich, seine Nachkommen zu ver- 
mehren, wie den Staub des Erdballs“. Gibt es denn 
einen, der sagt, daß die Nachkommen Noahs nicht 
die Völker der Welt sind? Und auch die Nachkommen 
Esaus sind ja hier gemeint, sogar diejenigen, die nicht 
Nachkommen der Erzväter sind. Bekanntlich beten 
wir für die Völker jeden Tag, wie ich cs in meinen 
Änmerkungen zu dem Gebetstück: „über die Ver- 
leumder“ nachgewiesen habe, um wieviel mehr dürfen 
wir an dem heiligen Tage der Erinnerung für die 
andern Völker beten. — Jakob Emden: Schcelat jaabez 
[Gutachten], Teil. I, Anfrage 144. 

2: Die Idee der Huscrwählung erhält so zu ihrem im- 
bedingten Korrelat die Idee der Menschheit, der zur 
wahren Religion berufenen Menschheit. Wenn einem 
Volke die Äiifgabe zugewiesen wird, den einen Gott, 
der der Herr der ganzen Welt ist, auch für alle Wdt zu 
verkünden, so ist mit dieser Betonung der Pflicht gegen 
alle Menschen zugleich auch der Gedanken der Ge- 
meinschaft mit ihnen, der Gedanke einer Gotteskind- 
schaft und Gotteszugehörigkeit aller deutlich aus- 
gesprochen. Wenn Israel als Träger der Religion der 
„erstgeborene Sohn Gottes“ ist, so ist damit gesagt, 
daß alle Völker Gottes Kinder sind, daß sie in der 
Liebe zu ihm und in dem Gehorsam gegen sein Gebot 
mit Israel geeint sein sollen; das Band der religiösen 
Bestimmung verknüpft alle Menschen. Der 'religiöse 
Begriff „alle Völker“ wird gebildet, er wird zu einem 
steten Worte der Propheten. Der Glaubensgedankc von 
der Menschheit, der religiöse Univcrsalismus, wird so 
hier ein Grundlegendes, Wesentliches der Religion, er 
wird zum Prinzip der geschichtlichen religiösen Auf- 
gabe. Als Religion, die vor sich die Menschheits- 
zukunft als die Vollendung ihres eigenen Weges er- 
blickt, ist die israelitische Religion zur Weltreligion ge- 
worden. — L. Baeck: Das Wesen des Judentums, 
3. Aufl., S. 66/67. 


7 Lehren des Judentums IV. 
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3: Das Neue und das Eigentümliche des einzigen Gottes, 
als des Gottes der Sittlichkeit, besteht darin, daß er 
nicht nur für den Einzelmenschen imd das einzelne 
Volk sorgt, noch auch nur für das Volk, unter dem er 
zuerst sich offenbart hat; sondern daß er älle Völker 
zu sich heranruft; daß er sie alle xmter dem Namen 
des einzigen Gottes, als des Vaters aller Menschen, zu 
dem einen Bunde der einen Menschheit vereinigt; und 
daß er als das untrügliche, allein zuverlässige Wahr- 
zeichen dieser Vereinigung eine hohe Stufe der Sitt- 
lichkeit auf Erden verheißt. Der einzige Gott bedeutet 
von vornherein daher die im Israel der Sittlichkeit ver- 
einigte Menschheit. 1 — Herrn. Cohen: Religiöse Postu- 
late, S. 14. 

4: Und nun tritt überall in den Predigten der Propheten 
das intensive Streben hervor, einerseits der Gottes- 
idee den ursprünglichen universalen Charakter wieder 
zu verleihen und andererseits den Wert des Cere- 
monials hcrahzusetzen, hingegen die Bedeutung der 
Sittlichkeit auf religiösem und sozialem Gebiet scharf 
hervorzuheben. Der „Ewige“ ist nicht der ausschließ- 
liche Nationalgott Israels, sondern der Gott der ganzen 
Menschheit, derselbe „Elohim“, Weltschöpfer imd 
Welterhalter, den die Patriarchen verehrt hatten, und 
den alle Menschen, als seine Geschöpfe, verehren 
müssen. Seine Vorschriften und seine Sitten sind für 
alle Völker verbindlich und werden ihnen allen ohne 
Unterschied HeU und Segen bringen. Das Ideal der 
Frömmigkeit besteht in der reinen Gotteserkenntnis 
und in einem sittlichen Leben. — Simon Dubnow: Die 
jüd. Geschichte, S. 30/31. 

5: Die Lehre von dwn einen Gott, dem die ganze Welt 
eignet, schließt eine Verengung grundsätzlich aus, 
und die Pharisäer haben keineswegs den Schöpfer 
des Himmels imd der Erde zmn Nationalgott heräb- 

. gesetzt. Sie haben konsequenter Weise gelehrt, daß 
alle Völker Gott angehören, überall wo es nur die Fuß- 
spuren von Menschen gibt, da ist auch Gott. Seine 
Hand ist auch Gott. Seine Hand ist hilfreich ausge- 


98 



streckt für alle Menschen, er erhört das Hilfeflehen 
aller Weltbewohner. — 1. Elbogcn: Die Reli^ons- 
anschauungen d. Pharisäer, S. 55/56. 

6: Es ist töricht, wenn man spricht, das Judentum lehre 
einen Nationalgott, einen Gott, der bloß dem einzigen 
Volke angehöre. Solchen Aussprüchen gegenüber, 
bei der sich so oft wiederholenden Äussicht in die 
Zukunft, wo Gott wird einer sein und sein Name nur 
einer, ist eine derartige Behauptung kindisch. — Äbra- 
ham Geiger: Das Judenhun und seine Geschichte I. 
S. 40. 

7: Die Menschheit insgesamt aber ist geschaffen im Eben- 
bilde Gottes, nicht bloß der St amm vater dieses oder 
jenes Volkes, sondern der Stammvater aller, der auch 
die ganze Menschheit aus sich hervorgehen läßt als 
eine gleiehberechigte. — Äbraham Geiger: das. 1, S. 42. 

8: Man hat im Volke Israel seit dem Äufkommen des 
Monotheismus, mag man zurückkehren, soweit man 
will, in dem einzigen Gott immer denselben verehrt, 
den auch das Judentum lehrt, und dies ist und war 
kein nationaler, sondern ein idealer und univer- 
salistischer Gott. Der Entwicklungsprozeß des Mono- 
theismus betrifft nicht den Gottesbegriff selbst, son- 
dern dessen Geltungsgebiet, und Äusdrücke, wie der 
Gott Äbrahams, der Gott der Väter, der Gott Israels, 
bezeichnen nur die Stationen dieses Geltungsgebietes, 
welche der Monotheismus auf dem Wege bis zu seiner 
vollständigen Äusbreitung und Befestigung zurück- 
gelegt hat. — Güdemann: Das Judentum in seinen 
Grundzügen, S. 21. 

9: Das Versöhnungsfest, das höchste und heiligste der 
jüdischen Feste, erstreckt sich, losgelöst von allen 
nationalen Gedanken, wie sie mehr oder minder den 
andern Festen zugnmde liegen, auf die eigentliche 
Lebensfrage der Religion, auf die Gestaltung des Ver- 
hältnisses zwischen dem Menschen und seinem Gott. 
Ist so das Versöhnungsfest das universellste tmter 
allen rmseren Festen, so ist es doch zugleich und 
gerade deshalb auch dasjenige, in dem sich der Geist 
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und der Genius des Judentums am schärfsten aus- 
geprägt haben. Denn was man auch von anderer 
Seite über den angeblichen Partiktdarismus des Juden- 
tums sagen mag, das Judentum ist seinen Grund- 
gedanken und seinem innersten Wesen nach die Reli- 
gion des Universalismus, von dem Glauben an den 
einzig-einigen Gott als den Schöpfer des Rlls aus- 
gehend und auf die messianische Verheißung einer in 
diesem Glauben sich zusammenschließenden, aUe 
nationalen Schranken überwindenden einzigen Mensch- 
heit als auf das letzte Ideal menschlicher Entwicklung 
hinzielend. — Guttmann: Die Idee der Yersöhnimg im 
Judentum, S. 1. 

10: Waren denn die Worte der Propheten Ämos, Hosea 
imd Jeremia, von Jesaja gar nicht zu reden, spurlos 
verschollen, sollen ihre in die heilige Schrift ein- 
gereihten Reden die belehrende Wirkung ganz verfehlt 
haben? Hat nicht Rmos den Gott Israels als den Gott 
des Rechts und der Gerechtigkeit zum Gott der Welt 
imd dadurch die Religion dieses Gottes zur Welt- 
religion erhoben? Hat Hosea durch seine Verkündung, 
daß Gott die Liebe sei, in das Herz des Judentums 
nicht die Menschheit eingepflanzt? Hat nicht Jeremia 
die Religion auf ein rein geistiges Fundament gestellt 
und verkündet, daß jeder Mensch dazu geboren wurde, 
ein Kind Gottes zu sein? War es nicht das Judentum, 
an welches durch Jona der Ruf Gottes erging: „Dich 
jammert der Rizinus, und mich sollte nicht jammern 
Ninive?“. — Ludwig Venetianer: Jüdisches im Christen- 
tum, S. 25. 

Christliche Schriftsteller 

VIII, 1: Wie nun auch dadurch klar bewiesen wird, daß das 
Jahvetum seinem reinen Ziele tmd Wesen nach nicht 
bloß für ein einzelnes Volk ist, so liegt in seinem 
innersten Triebe eigentlich immer eine entschiedene 
Richtung nicht bloß eines Einzelnen, sondern aller 
Völker Licht und Leben zu werden verborgen; imd 
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gerade bei jeder tieferen Bewegung und stärkeren 
Wendung der folgenden langen Geschichte werden wir 
diesen Trieb sich stärker äußern sehen, verschieden 
nach den Zeiten, aber wesentlich als denselben. — 
Heinrich Ewald: Geschichte des Volkes Israel II, S. 170. 

2: Der Gedanke, daß der Mensch Gottes Geschöpf sei, 
hat zu einer weiteren Erwägung geführt, die besondere 
Beachtung verdient: Die Gleichheit der Herkunft legt 
den Geschaffenen gewisse Rechte gegen einander auf 
(vgl. Hiob 31, 15). . . . Hier keimt, am Schöpftmgs- • 
gedanken genährt, der Hmnanitätsgedanke, dem die 
Zukunft noch so viel Bedeutung Vorbehalten soUte. — 
Bertholet: Biblische Theologie d. Älten Testaments II, 
S. 135. 

3: Die Herrschaft (das Reich) Gottes und des Volkes. Die 
ganze Sxunme dessen, was Israel von der Zukunft er- 
wartet, faßt sich in dem Begriff der Malkuth Jahve zu- 
sammen. Malkuth Jahve fßaatXstct Osoü) wird am besten 
mit Herrschaft Gottes wiedergegeben (Dalman), nicht 
so gut mit Reich Gottes. Die israelitische imd jüdische 
Frömmigkeit denkt dabei in erster Linie an das Regi- 
ment Gottes, höchstens erst in zweiter an ein be- 
herrschtes Gebiet. Diese Herrschaft Gottes ist nun 
zwar in einem gewissen Sinne immer, also in der 
Gegenwart, vorhanden. Und an zahlreichen Stellen 
reden unsere Quellen von dieser nie aidhörenden, 
ewigen Gottesherrschaft, — Wilhelm Bousset: Religion 
des Judentums, S. 245. 

4: Der Gott der ganzen Welt Awill sich auch der ganzen 
Welt offenbaren und von allen Völkern verehrt sein. 
Er hat allerdings aus der Zahl der Völker Israel er- 
wählt, aber nur, damit es sein Knecht, sein Bote und 
Prediger unter den Nationen sein sollte. — Karl Budde: 
Hitisraelitische Religion, S, ,199/200. 

5: War der Gott Israels als der Gott der Gerechtigkeit 
. erkannt, so erstreckte sich sein Reich so weit, als es 
eine Gerechtigkeit gibt und geben soll — er wurde 
eben damit zum Gott der Welt, wie das Hmos durch 
den von ihm gebildeten Namen Gott Zebaoth ausge- 
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drückt hat, der Gott über alle Kräfte imd Gewalten im 
Himmel xmd auf Erden. Vor dieser Weltmacht dcf 

Gerechtigkeit fielen die nationalen Schranken — 

Comill: Israelitischer Prophetismus, S. 46. 

6; Recht imd Gerechtigkeit sind das einzige wahrhaft 
Reale im Himmel und auf Erden — so wird durch 
Jlmos der Gott Israels, als der Gott des Rechts und 
der Gerechtigkeit, zum Gott der Welt, die Religion des 
Gottes zur Weltreligion. — Comill: das., S. 46/47. 

7: Noch weiter geht das kleine Buch Jona. Hier wird 
uns die Gerichtspredigt an eine Weltstadt dargeboten, 
ohne daß Juda auch nur irgendwie mit seinem Inter- 
esse in Betracht käme. Nur der Jahvegott und sein 
aus Palästina kommender Prophet erinnern an Juda. 
Nirgends trägt dieses Gericht heidenfeindliche Züge. 
Es will läuternd auf das fremde Volk wirken und wird 
sofort in seiner Verwirklichung gehemmt, als die 
Niniviten Buße tun. Hier stellt sich das Gericht als 
eine internationale Größe dar, die in der Welt nur die 
Gerechtigkeit hersteilen will. — Coßmann: 'Die Ent- 
wicklung des Gerichtsgedankens bei den alttestament- 
lichen Propheten, S. 227/28. 

8: Der Segen lunfaßt ferner alle Völker der Welt, denn 
der Äusdruck kol goje haarez — alle Völker der Erde, 
kann nicht auf die Völker Kanaans beschränkt wer- 
den, weil schon zur Zeit der Patriarchen emerseits der 
König von Ägypten vom Fluch (12, 17) und anderseits 
Ägypten und aHe Welt vom Segen betroffen wurde 
(41,55.57). Dieser universale Gedanke lag trotz des 
in der Äuserwählimg einer einzigen Familie liegenden 
Partikularismus gar nicht so fern. Kannte denn nicht 
Äbraham die Urgeschichte der Menschheit? und hat 
nicht der Erzähler dieser Weissagung (Jahwist) die 
Einheit aller Menschen, d. i. ihre Abstammung von 
Adam und Noe, uns als seine Meimmg überliefert? — 
Franz Feldmann: Israels Religion, Sitte und Kultur, 
S. 42. 

9: Diese Botschaft von Jahves Weltherrschaft, mit der die 
Propheten damals ihr Volk aufgerichtet haben, ist nun 
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freilich nicht etwas völlig Neues. Vielmehr bestanden 
die universalistischen Gedanken in der Jahve-Reli^on 
damals schon seit langan. Schon in den Ur- 
geschichten, die Israel bereits in sehr alter Zeit aus 
dem Osten, besonders aus Babylonien empfangen imd 
sich angeeignet haben muß, wird vorausgesetzt, daß 
Jahve der Herr aller Menschen und Völker ist, und 
Salomos Tempel -Weihspruch spricht es aus, daß 
Jahve die Sonne an den Himmel gestellt hat. h- Her- 
mann Gunkel: Die Propheten, S. 78, 

10: Drittens endlich lehrt dieser Teil der Vorgeschichte 
[die Geschichte Äbrahams] durch die enge Beziehung, 
in welche Äbraham zu der Vorgeschichte gestellt wird, 
und sein Gott zu dem Schöpfer der Welt imd dem ur- 
anfänglichen Gotte, daß die mit Äbraham begründete 
Existenz tmd Geschichte Israels nicht Selbstzweck, 
sondern Mittel zu einem alle Menschen umfassenden 
Zwecke ist, sofern die in Israel begründete sittliche 
Religion Jahves imd der unvergleichliche Segen, den 
sie im Gefolge hat, bestimmt sind, die heidnisch ge- 
wordenen Völker auf jenes Volk aufmerksam zu 
machen und zur Änbetung desjenigen Gottes zxuück- 
zulocken, der allein den Namen Gott verdient und ihn 
dereinst auch alldn führen wird. — Klostermann: Ge- 
schichte des Volkes Israels, S. 27. 

11: Der vierte Hauptzug in dem erhabenen Gemälde^ das 
die alttcstamentlichen Verkündigungen über Gottes 
Gnadenreich vor das Äuge des Lesers hinstellen, liegt 
in dem immer deutlicheren Hinweis auf die schlicß- 
lichc Ällumfassenheit des Reiches. Dieser Zielpunkt 
war allerdings schon in den früheren Reflexen der alt- 
testamentlichen Weissagung (Gen. 3,15; 12,3b bei J.) 
nicht zu verkeimen, und diese Perspektive ist auch im 
Verlaufe der späteren Zeit nicht ganz verblaßt (Jes. 
2,2 — 4; Mi. 4,1 — 3 usw.; Sach. 8,23), aber diese Ver- 
heißung ist nie mit größerer Klarheit ausgesprochen 
worden als in den Worten des Ewigem „Vom Äufgang 
der Sonne bis zum Niedergang soll mein Name herr- 
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lieh werden unter den Heiden“ (Mal. 1, 11). — Eduard 
König: Geschichte des Reiches Gottes, S. 277. 

12: Durch Züchtigung Ägyptens soll dessen Heilung er- 
zielt werden, durch die gottverhängte Bedrängnis soll 
es veranlaßt werden, sich zu Jahve zu wenden (Jes. 19, 
20—22). Hier ist jeder Unterschied zwischen der 
Strafe Israels und jener der Heiden hinsichtlich des 
letzten Zweckes verschwunden, Ägypten und Ässur, 
die Repräsentanten der Heidenvölker zu Jesajas Zeit, 
sind nach dem Gericht Jahves Volk wie Israel, dieses 
freilich bleibt Jahves Erbland. Von Israel aber strömt 
sein Segen aus auf die Völker (19,23—25). Nach 
J. Köberle (Sünde und Gnade 173) hat sich hier der 
Universalismus im ÄT. „seinen höchsten Äusdruck 
verschafft“. — Friedrich Nötscher: Gerechtigkeit 
Gottes bei den vorexilischen Propheten, S. 89/90. 

13: Bei keinem vorexilischen Propheten erscheint Jahve 
als Gott der bloßen Rache. Selbst nach Habakuk 
dient das furchtbare Strafgericht über den Chaldäer 
augenschdnlich in letzter Linie nur zur Äufrichtung 
des Gottesreiches, in dem alle Völker Ruhe und Segen 
finden; denn die Änerkennung Jahves als des allein 
mächtigen und erhabenen Gottes (2,14) begründet ja 
das Heil der Völker. — Friedrich Nötscher: Gerechtig- 
keit Gottes bei den vorexilischen Propheten, S. 114/15. 

14: Die Änschauung, daß alle Menschen in gleicher Weise 
Geschöpfe Gottes sind, wird als Motiv für die Erfüllimg 
der Nächstenpflichten gegen Niedrigerstdicnde wirk- 
sam und bildet eine der Voraussetzungen des im 
Prophetismus zum Durchbruch kommenden Uni- 
versalismus. — Eduard Riehm: ÄlttestamenÜiche 
Theologie, S. 172, 

15: Denn Jahve ist ein gerechter Gott, der von seinen Ver- 
ehrern in erster Linie Betätigung der Gerechtigkeit 
fordert. Diese Forderung erstreckt sich zunächst auf 
Israel in seinem ganzen Umfang. Zugleich greift seine 
Vergeltung aber auch auf andere über. Der gerechte 
Gott ist nicht mehr bloß der Volksgott Israels, sondern 
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er ist der Gott der Welt i — Gustav Rothstein: Unter- 
richt im fUten Testament I, S. UO. 

16: Äls der erhabene Gott ist Jahve der Gott der Heer- 
scharen (Zebaoth), ist der „Heilige Israel“, ein Name, 
der Jesaja besonders eigentümlich und vielleicht von 
ihm geschaffen ist. Der „Heüige Israels“ ist natürlich 
in erster Linie Israels Gott, aber er ist nicht nur Gott 
Israels. Erhaben ist er über die ganze Welt — Gustav 
Rothstein: Unterricht im Älten Testament I, S. 127. 

17: „Ja, alsdann werde ich den Völkern reine Lippen 
schaffen, daß sie insgesamt den Namen Jahve anrufen, 
ihm Schulter an Schulter dienen.“ (Zef. 3,9). Hier 
wird die wunderbare Umwandlung der Völker, das 
Wunder des Festes der Pfingsten, welches nebelhaft 
allerdings schon Jes. 2,1 — 4 und keimartig in bezug 
auf ein Land auch 19, 18 auftauchte, zum ersten Male 
deutlich geschaut, hier ist der Fluch von 1. M. 11, 1 — 9 
aufgehoben, hier haben wir den höchst modernen Ge- 
danken der Weltsprache, aber rein sittlich-religiös 
fundiert, sie ist die Gottesreichssprache. In dem un- 
scheinbaren Dreikapitelbuche eines jüdischen Pro- 
pheten des 7. Jahrhunderts klar und unmißverständlich 
der Gedanke der Weltreligion, die Gewißheit des zu 
allen Völkern der Erde kommenden Gottesreichs! — 
Emst Sellin: Älttestamentliche Religion, S. 59/60. 

18: Äber in erster Linie tritt seine [Gottes] Herrlichkeit in 
seinem geschichtlichen Walten in die Erscheintmg. 
Nicht allein Israels Geschichte, sondern alles, was auf 
Erden geschieht, ist der Erweis seiner Herrlichkeit, 
Sein Walten umfaßt die ganze Welt und es richtet sich 
dabei auf Ziele, die hoch über den Wünschen Israels 
liegen. — Rudolf Smend: Lehrbuch der alttestament- 
lichen Religionsgeschichte, S. 219 — ^220. 

19: Wie weltoffen, wie menschenfreundlich ist dagegen 
der Patriotismus der Propheten. Die Echtheit des 
religiösen Empfindens macht auch ihren Patriotismus 
wahr und klar und prägt ihm die humane Stimmung 
universaler Heilsgedanken ein. Indem die Propheten 
für Israel hofften, hoffen sie für die Völker. Ihr Gott 
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ist Israels Gott nicht im Sinne der Verwerfung anderer 
Völker, sondern in dem Sinne, daß der lebendige Gott 
in den Führtmgen Israels die Formen und Bahnen 
schafft, auf denen für die Völker das Heil bereitet wird, 
-r G. Stosch: Prophetie Israels, S. 142/43. 

20: Es heißt nicht mehr: der Gott Israels, sondern: der Gott 
des Himmels; später wurde auch geradezu der Himmel 
gesagt für Gott. Man sieht aus diesen sprachlichen 
Erscheinungen am allcrdeutlichsten, wie sehr der 
Universalismus die Juden beherrschte, wie inter- 
national sie im Prinzip gerichtet waren, trotzdem daß 
sie noch in den Fesseln ihrer alten Bräuche lagen. — 
Julius Wellhausen: Israelitische und jüdische Ge- 
schichte, S, 223. 

Sieh auch: 

Heinrich Ewald: Geschichte des Volkes Israel, YII, S. 4. 

Max Haller: Der Husgang der Propheten, S. 20. 

Kleinert: Die Propheten Israels in sozialer Beziehung, S. 32. 

Justus KÖberle: Sünde und Gnade, S. 174. 

Eduard Riehm: Klttestamentliche Theologie, S. 168; 200; 270. ' 

Emst Sellin: Hlttestamentliche Religion, S. 73. 

Rudolf Smend: Lehrbuch der alttestamentlichen Religionsgeschichte, 
S. 491. 



Y. Unmittelbarkeit des Verhältnisses Gottes 
zum Menschen 

(Äblehnung der Vorstellung von einem Mittler 
oder Fürsprecher) 


Das Judentum hat aus seinem Gottesgedanken alle anthro« 
pomorphen Vorstellungen ausgeschieden, hat aber dennoch 
seinen Gott nicht zu einem wesenlosen, zu einer abstrakten Idee 
‘ werden lassen. Das ist eine der Paradoxien der jüdischen 
Religion, daß Gott, der uns der Fernste, doch auch der Nächste 
ist, daß der Mensch Gott als den Erhabenen verehrt und sich 
ihm doch eng xmd unmittelbar verbunden weiß. Wurde Gott 
zuerst als Vater oder Hirt des Volkes Israel erkannt, so er- 
weiterte sich die Vorstellung bald auf den einzelnen. 

„Gott ist Retter und Hort, Helfer und Beistand, Hirte und 
Hüter, er ist Ärzt, Erbarmer und Erlöser, er ist Schutz und 
Schirm, Sonne und Schild, Licht und Heil, er ist Hoffnung, Trost 
tmd Leben.“ Die Sprache der biblischen Dichtung regte die 
rabbinische Ägada an; alle Bezeichnungen der Zärtlichkeit und 
Innigkeit, die in den Beziehungen zwischen den Menschen üblich 
sind, werden auf das Verhältnis des Frommen zu Gott über- 
tragen. Die religiösen Dichter haben diese Bilder übernommen 
tmd die jüdische Gcbetlitcratur aller Zeiten hallt davon wieder. 

Je enger die Verbindung zwischen Mensch und Gott gefühlt 
wurde, desto sorgsamer war die Religion auf der Hut, jeder Ver- 
menschlichung Gottes vorzubeugen. Die Bibel läßt in ihrer 
naiven Äusdrucksweise Gott oft wie einen Menschen auftreten 
und handeln, die Rabbinen erachteten dies als unzulässig und 
umschrieben derartige Bilder, indem sie die Majestät (Schechi- 
na, Jekara) oder das Wort (Memra) Gottes in die auszulegenden 
Texte einführten. Huch Gottes Walten in Liebe und in strafender 
Gerechtigkeit wird bisweilen als „die Eigenschaft der Liebe“ 
(Middat Harachamim) und „die Eigenschaft des Gerichts“ 
(Middat Haddin) dargestellt. Aber unter all diesen Benennungen 
versteht das rabbinische Judentum nicht Hypostasen, nicht 
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Wesenheiten in Gott oder neben Gott, es sind nur Behelfe der 
unzureichenden menschlichen Sprache. Ebenso wenig schrieb 
es den Engeln eine gesonderte, ständige, gottgleiche Existenz 
zu, sie sind Boten, Werkzeuge Gottes, zur Erfüllung seines 
Willens ins Dasein gerufen und ausgesandt. Änders verhielt 
sich das hellenistische Judentum. Das Problem, wie Gott als 
Inbegriff der Geistigkeit, Unendlichkeit und Vollkommenheit die 
vergängliche Materie und gar das Böse hervorgebracht haben 
kann, verleitete zur Ännahme eines besonderen Schöpfergottes 
(Demiurg) neben dem höchsten Gott. Philo von Hlexandrien 
(um 30 vor d. g. Z.) baute darauf die Lehre von Logos, dem Wort 
Gottes, die ihren bekanntesten Äusdruck im Änfang des 
Johannes-Evangeliums gefunden hat: „Im Änfang war das Wort, 
und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort. Dasselbigc 
war imÄnfang bei Gott. Älle Dinge sind durch dasselbigc gemacht 
und ohne dasselbigc ist nichts gemacht, was gemacht ist. In ihm 
war das Leben und das Leben war das Licht der Menschen.“ 
Huch in die Kreise des rabbinischen Judentums drang auf dem 
Wege über die Gnosis die Vorstellung von zwei Gewalten in 
Gott (Schtc Raschujot), vom „Engel des Hntlitzcs“ oder dcni 
gottglcichcn „Metatoron“ ein, sic wurde jedoch mit Energie 
zurückgcwicscn, die Beschäftigimg mit jener Philosophie ver- 
boten. Hn Rückfällen in derartige Gedankengänge hat cs nicht 
gefehlt, in der Kabbala des Mittelalters war die Gefahr der Hn- 
nahme und Verkörperung von Mittelwescn wieder gegeben, aber 
die religiöse Energie des Judentums hat eine solche Lehre nicht 
geduldet; Gott blieb der Einzige, Husschlicßliche, Unmittelbare. 

Ismar Elbogcn. 
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Bibel 

I, 1: Denn wo gibt es ein großes Volk, dem sein Gott so 
nahe ist, wie der Ewige, imser Gott, wann ünmer wir 
zu ihm rufen. — 5. B. Mos. 4, 7. 

2: Der Ewige allein führt ihn [Israel] tmd mit ihm ist kein 
fremder Gott. — 5. B. Mos, 32, 12. 

3: Wen habe ich sonst im Himmel? Neben dir begehr 
ich nichts auf Erden. Dir sehnt sich entgegen mein 
Leib und mein Herz; der Hort meines Herzens und 
mein Teil ist Gott ewiglich. — Psalm 73,25—26. 

4: Nahe ist der Ewige allen, die ihn rufen; allen, die ihn 
in Wahrheit anrufen. — Psalm 145, 18. 

Palästinische Äpokryphen 

Ila, 1: Wie schon jetzt kein Vater den Sohn, kein Sohn den 
Vater, kein Herr den Knecht, kein Freund den Ge- 
nossen senden kann, daß er für ihn krank sei, schlafe, 
esse oder sich heilen lasse, so wird auch dann keines- 
wegs jemand für irgend wen bitten noch jemanden an- 
klagen dürfen, dann trägt ein jeder ganz allein seine 
Ungerechtigkeit oder Gerechtigkeit, — 4. Buch Esra 7, 
104r-105. 


Talmudlsches Schrifttum 

V, 1: Rabbi Äkiba lehrte: Heil euch, Israel! Vor wem sucht 
ihr rein zu sein und wer gewährt euch Reinheit? Euer 
Vater im Himm el. — Mischna Joma VIII, 9. 

2: Gott ist der alleinige Weltrichter, j— Sifre zu Hbschnitt 
Wajclech § 304 (p, 129a). 

3: Wenn über einen Menschen Ungemach kommt, soll er 
nicht Michael oder Gabriel anflehen, sondern Gott 
selbst. So heißt es [Joel 3,5]: „Wer den Namen des 
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Ewigen anruft, wird entrinnen,“— Jcruschalmi Berachot 
IX, 1 (13a). 

4: Manche Völker beten die Sonne an und manche den 
Mond und manche wiederum Gebilde von Holz und 
Stein — Israel aber betet nur an den Heiligen, gelobt 
sei er. Das ist der Sinn des Schriftwortes: „Mein Teil 
ist der Ewige — spricht meine Seele“ [Klagelieder 3, 24], 
d. h. daß ich ihn zweimal des Tages als den einzigen 
Gott bekenne, indem ich ausspreche: „Höre, Israel, der 
Ewige, unser Gott, der Ewige ist einzig“ [5. B. Mos. 6, 
4]. — Echa rabbati zu Klagelieder 3, 24, 

5: „Der Ewige ist ein Held des Krieges“ [2. B. Mos. 15, 3]. 
Ist es möglich dies zu sagen, es heißt ja doch: „Siehe, 
der Himmel und die Erde ist voll von seiner Herrlich- 
keit“ [Jer, 23,24] und ferner heißt es: „Die ganze Erde 
ist YoU seiner Herrlichkeit“ [Jes. 6, 3] . . . Welchen Sinn 
hat somit der Satz „ein Held des Krieges“? Weil ich 
euch liebe und euch für heilig halte, will ich durch 
euch meinen Namen heilig machen, wie der Prophet 
sagt: „Denn Gott bin ich imd nicht ein Mensch, in 
deiner Mitte der Heilige“ [Hosea 11,9]. — Mechilta zu 
2. Mos. 15, 3 (ed; Friedm. 38a), 

6: Es spricht die Gemeinde Israel vor dem Heiligen, ge- 
lobt sei er: Herr der Welt, wen habe ich im Himmel 
außer deiner Herrlichkeit? So wie ich im Himmel nur 
dich habe, so begehre ich auch keinen andern auf 
Erden; ebenso wie ich dir nicht einen anderen Gott zu- 
gesellt habe im Himmel, so habe ich dir keinen Gott 
zugesellt auf Erden. — Debarim rabba II 31 zu 5. B. 
Mos. 6, 11. 

7: „Seht nun, daß ich, ich es bin“ [5. B, Mos, 32, 39]. Dies 
ist eine Widerlegung derjenigen, die da sprechen: es 
gibt keine [göttliche] Macht im Himmel. Wenn aber 
einer spricht: es gibt zwei [göttliche] Mächte im 
Himmel, so widerlegt man ihn mit den Worten der 
Schrift: „Es gibt keinen Gott neben mir“ [das.]. Sollte 
einer sagen, er hat keine Gewalt zu beleben öder zu 
töten. Böses oder Gutes henrorzubringen, so heißt es 
in der Schrift: „Ich töte und belebe, ich verwunde und 
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heile, und es gibt keinen, der aus meiner Hand erretten 
könnte“ [das,] — Sifre zur Stelle § 329. 

Mittelalter 

YI, 1: Daniin darf man auch an niemanden, außer an Gott, 
sein Gebet richten. — Josef rflbo: Ikkarim [Grund- 
lehren] IV c. 17, 

2: Darum sprechen sich unsere Rabbinen [Baba kamma 
92b; Baba mezia 107b] über den Vers [2. B. M, 23, 
25]: „Dienet dem Ewigen, eurem Gotte usw.“ dahin aus, 
daß unter diesem Dienst weder der Opferdienst ver- 
standen werden kann, der auf einen bestimmten Ort 
beschränkt ist, während der hier bczeichnete augen- 
scheinlich an jedem Orte muß stattfinden können; noch 
auch der Dienst eines Knechtes für seinen Herrn, da 
Gott keines solchen Dienstes benötigt ist; er müsse also 
notwendig darin bestehen, daß der Mensch allent- 
halben seines Lobes erwähne, anerkenne, daß alles 
von Ihm herkomme, von Ihm seine Bedürfnisse be- 
gehre, indem er zu Ihm flehe und bekenne, daß er 
außer Ihm keinen Beistand und keine Stütze habe, und 
dieses sei dann der Dienst vor Ihm. — Josef Älbo: 
Ikkarim [Grundlehren] IV c. 20, 

3: Wenn einmal im Gebet davon die Rede ist, daß die 
Engel xmser Gebet vor Gott bringen mögen, so drückt 
sich darin bloß unsere Demut aus, daß wir die ÄU- 
macht Gottes scheuen — nicht aber daß wir uns die 
Engel als Mittler zwischen Gott und ims denken, — 
Israel Bruna: Rechtsgutachten Nr. 274. 

Neueres jüdisches Schrifttum 

VII, 1: Was sie ferner glauben, daß der Messias, ihr Gott, 
durch seinen Tod die Seelen der Verstorbenen unter 
den Menschen aus der Hölle erlöst habe, auch dies 
Vorgeben ist xmgercimt; deim wie wäre es möglich, 
daß durch eine Sünde, nämlich die Tötung des Leibes 
ihres Gottes, gesühnt werden sollte? - Nach ihrem Vor- 
gehen hat er, Jesus, durch seinen Tod die Seelen der 
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Väter und Kinder sowohl der früheren als späteren, aus 
der Hölle erlöst; ntm seine Jünger, Äpostel und Än- 
hängcr, die durch ürteilsspruch der Römer und 
Änderet ebenfalls getötet worden, wessen Seelen haben 
die durch ihren Tod erlöst? — Isaak Äbraham Troki: 
Chissuk emuna I c. 11. 

2: Der Sünder soll selbst sich zu Gott hinwenden, nach- 
dem er sich von ihm abgekehrt hatte; es ist seine 
Sünde gewesen, und seine Umkehr, seine Umwandlung 
soll es sein. Niemand kann ihn darin vertreten, nie- 
mand es ihm abnehmen, niemand kann für ihn büßen 
und ihn rechtfertigen, niemand von Gott die Sühne für 
ihn verlangen. Niemand ist zwischen ihm und Gott, 
kein Mittler und kein Geschehenes, kein Erlöser und 
kein Sakrament. — Leo Baeck: Das Wesen des Juden- 
tums, 3. Äufl., S. 182/3. 

3: Der Gottesglaube der palästinischen Lehrer vertrug 
keinen Mittler, der mit göttlicher Macht ausgestattet 
sich in das Weltregbhent mit Gott teilte. Die Idee eines 
Mittlers konnte wie der Logosgedanke nur dort ent- 
stehen, wo ein unkräftiger Gottesglaube in den Men- 
schen lebte. — J. Bergmann: Jüdische Äpologctik im 
neutestamcntlichen Zeitalter, S. 84. 

4: Kein Mensch kennt den Äbgiund der inneren Zweiheit 
wie der Jude, aber keiner wie er das Wrmder der 
Einigung, das nicht geglaubt, das nur erlebt werden 
kann. Darum kann ihm kein Verwirklichtes, sondern 
nur die mit jedem neuen Menschen neu anhebende Tat, 
die Verwirklichung selber Genüge hm. Das ist der 
Sinn des jüdischen Dualismus, daß jeder selbeigen aus 
seiner Tiefe und Finsternis nach göttlicher Freiheit und 
Unbedingtheit ringt: kein Mittler kann ihm helfen, kein 
Getanes ihm seine Tat erleichtern, da eben an der 
durchbrechenden Kraft seines Änsturms alles gelegen 
ist imd jede Hilfe, jeder „Änschluß“ diesen Änsturm 

nur zu schwächen vermag Die Grundanschauung 

der jüdischen Religiosität ist in dem Spruch enthalten: 
„Wenn der Mensch sich selbst reinigt xmd heiligt, er- 
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gießt sich der heilige Geist über ihn“. — Martin Bubcr: 
Vom Geist des Judentums, S. 55/56. 

5: Keiner göttlichen Veranstaltung, welche das Wesen 
Gottes beträfe, bedarf cs, um dem Juden ^inen Scdcn- 
friedcn durch seinen Frieden mit Gott zu erwirken. 
Kein Priester, als SteUvertretcr eines Gottes, und kdn 
Gotlmcnsch selbst darf hier sagen: ich bin der Weg zu 
Gott. Ohne jeden Mittler ringt hier die Seele, und er- 
ringt sic in eigener Buße, im Gebete, und in dem Vor- 
satz zu sittlichem Handeln ihre Erlösung. — Hcrmaim 
.Cohen: Die Bedeutung des Judchtmns für den 
reli^ösen Fortschritt, S. 566/67. 

6: Es ist charakteristisch, daß im jüdischen Bewußtsein 
Mose als „rmscr Lehrer Mose“ eingewurzelt ist. Er ist 
nicht etwa unser Oflfenbarer, sondern imser Lehrer, 
Äuch die Vermittlung, die er zwischen Gott und dem 
Volke zu übernehmen hat, wird schlechthin nur als 
Lehre gedacht. ÄUc geistige Vermittlimg ist Beleh- 
rung. - — Hermann Cohen: Streiflichter über jüdische 
Religion und Wissenschaft (Neue jüdische Monats- 
hefte Nr. 12, S. 282)’. 

7: Än diesem Punkte ist auf den Unterschied im Vatcr- 
Ycrhältnis zwischen Judcnüun und Christentum hinzu- 
weisen. Gewiß hat Jesus Gott mit Vorliebe Vater ge- 
nannt und seine Jünger gelehrt, dieselbe Änrcde zu 
gebrauchen, aber er hat -auch für seine Person ein ganz 
besonderes Verhältnis zu „seinem Vater“ in Anspruch 
genommen und das seiner Jünger von seiner eigenen 
Stellung; ztun Vater abhän^g gemacht. „Niemand 
kenne den Vater denn nur der Sohn, imd wem cs der 
Sohn will offenbaren“ (Mt 11,27), ein solches Wort 
kann das Judentum nimmer billigen. Es kennt nur ein 
unmittelbares, fax alle g/eicharft'ges Verhältnis zwischen 
Gott und Menschen, für das kein Mittler notwendig ist, 
und cs erkennt keinem Menschen eine solche „Einzig- 
artigkeit des Sohnesverhältnisscs“ zu, daß er zum Mitt- 
ler werden könnte zwischen dem Menschen und 
seinem Vater im Himmel. — 1. Elbogen: Die Religions- 
anschammgen der Pharisäer, S, 63. 


S Lehrea des Judentums IV. 
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8: In der Religion des Judentums bedarf es nicht der Ver- 
mittltmg besonderer Personen, ein jeder sei selbst sein 
Priester, selbst sein Mittler zu Gott. — iibraham Geiger: 
Das Judentum und seine Geschichte I, S. 55. 

9: So vollzieht sich nach der Lehre des Judentums das 
Werk der Versöhnung unter dem Beistände der gött- 
lichen Gnade in der Brust des Menschen selbst. Der 
Mensch steht in einem unmittelbaren Verhältnis zu 
Gott; er trennt sich von Gott durch seine sittliche 
Schuld, und er nähert sich ihm wieder durch seine 
eigene sittliche Tat. Jeder Mensch kann und rhuß sein 
eigener Erlöser sein.“ — Guttmann: Die Idee der Ver- 
söhnung im Judentum (Vom Judentum Nr. 2), S. 13—14. 
10: Gott ist’s, euer Vater im Himmel ist es, vor dem ihr als 
wiedergekehrte Kinder steht, und zwischen des Vaters 
und des Kindes Herzen braucht kein Dritter, kann kein 
Dritter eintreten; keines Mittlers bedarfs, keinen Mittler 
gibts zwischen euch und Gott. — S. R. Hirsch: Ge- 
sammelte Schriften III, S. 29. 

Sieh auch: 

Hennaiin Cohen: Streiflichter über jüdische Religion und Wissenschaft, 
(Neue jüdische Monatshrfte Nr. 10), S. 702, 

M. Dienemann: Judentum und Christentum, S. 41. 

M. Güdemann: Das Judentum in seinen Grundzügen, S. 33. 

Guttmann: Die Idee der Versühnung im Judentum (Vom Judentum Nr. 2), 
S. 9 f. 

S. R. Hirsch: Choreb, c. 112 § 684/85. 

Kaufmann Köhler: Grundriß einer systematischen Theologie des Juden- 
tums auf geschichtlicher Grundlage, S. 186. 

Rudolf Leszynsky: Pharisäer und Sadduzäer, S. 57. 


Christliche Schriftsteller 

VIII, 1: Nach alttestamentlicher Äuffassung konnte der einzelne 
unmittelbar seine Änliegen Gott verbringen, er brauchte 
einen Vermittler nicht Hnders in der babylonischen 
Religion. Hier konnte man sich nicht unmittelbar an 
die Gottheit wenden, sondern nur durch die Vermitt- 
lung ihrer auserwählten Boten, der Priester, — Jo- 
hannes Doller: Das Gebet im Älten Testament, S. 99/100. 
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2: Vom Geiste Jahves ergriffen, konnte jeder innerhalb 
der alten Gemeinde als Prophet auftreten, und so viel 
vdrken, als ihn wirklich trieb der wahre Geist. — Hein- 
rich Ewald: Geschichte des Volkes Israel I, S. 117/18. 
3: Immerhin ist es nicht erlaubt, Mose den Schöpfer,, die 
Propheten bloß die Reformatoren zu nennen. Denn es 
liegt im Charakter der israelitischen Religion, daß der 
alleinige Schöpfer Gott ist, die Gottesmänner nur die 
Werkzeuge; in wenigen Jahrhimderten hat Gott einen 
nach dem anderen geschickt, daß er das Haus Gottes 
in der Welt baue; jeder hat seine gleichwichtige, gleich- 
hochstehende Äufgabe; einer legte den Grund, die 
andern haben auf den Grund gebaut. Dies bedingt 
auch den Unterschied zwischen Mose und Mohammed. 
So hoch die Jahvegemeinde von ihrem Stifter dachte, 
Verehrung hat sie ihm nie erwiesen, und so gewaltig 
die Kraft Moses war, Verehrung hat er nie gewollt. 
„Jahve allein!“ w'ar sein Beruf. — Paul Volz: Mose, 
S. 103/4. 

Sich auch: 

Baudissin: Die alttcstamentliche Religion und die Hrinen, S. 229. 

Wilhelm Bousset: Die Religion des Judentums im neutestamentlichen Zeit- 
alter, S. 428; 434. 

Budde: Huf dem Wege zum Monotheismus, S. 16. 

Ludwig Couard: Die religiösen imd sittlichen Hnschauungen der alttesta- 
mentlichen Hpokryphen und Pseudepigraphen, S. 122. 

Bernhard Duhm: Die Theologie der Propheten als Grundlage für die 
innere Entwickelungsgeschichte der israelitischen Religion, S. 125, 

Max Haller: Religion, Recht xmd Sitte in den Genesissagen, S. 86 f. 

R. Travers Herford: Pharisaism its aim and its method, S. 72 S.; 218. 
Hölscher: Die Propheten, S. 187. 

Emil Kautzsch: Biblische Theologie des Hlten Testaments, S. 227 S. 
Hugust Klostermann; Geschichte des Volkes Israel bis zur Restauration 
unter Esra imd Neheinia, S. 11 ff. 

Justus Köberle: Sünde und Gnade, S. 68 ff.; 89; 204. 

Eduard Riehm: Hlttestamentliche Theologie, S. 34; 39; 51; 262. 

Ernst Sellin: Beiträge zur israelitischen imd jüdischen Religions- 
geschichte I, S. 23 f, 

Ders.: Der israelitische Prophetismus, S. 71; 78; 223 f. 

Georg Stemberg: Die Etlük des Deuteronomiums, S. 77. 

Paul Yolz: Mose, S. 85. 
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YI. Verhältnis des Menschen zu Gott 
(Frömmigkeit — Sünde und Umkehr) 


Seiten ist ein Begriö so mißverstanden worden, wie der Be- 
griff der jüdischen Frömmigkeit. Wenn die einen der Meinung 
sind, daß die jüdische Frömmigkeit in der peinlichen Be- 
obachtung jener Gesetze besteht, welche die Thora für die Rege- 
lung des Verhältnisses zwischen Menschen und Gott vorschreibt, 
ohne daß der Fromme auch die Liebe zu den Mitmenschen be- 
tätigt, so sehen die anderen in der Tatsache, daß die jüdische 
Frömmigkeit ohne engen Änschluß an das religiöse Gesetz 
nicht denkbar ist, in dieser Frömmigkeit dn sklavisches Ver- 
hältnis zu Gott, dem die Begriffe der Freiwilligkeit, der selbst- 
gewollten Hingebung völlig fehlen. 

Die jüdische Frömmigkeit ist aber in Wahrheit eine durch- 
aus innerliche. Viele Sätze der Bibel und des anderen religiösen 
Schrifttums sprechen von der Frömmigkeit als von dem Ver- 
hältnis des Menschen zu Gott, das auf völliger Hingabe mit 
ganzem Herzen und ganzer Seele beruht. Sie ist demnach ein 
Leben voll freudiger Hingebung, ein freiwilliges Sichnähem der 
Gottheit. Diese gesetzliche Regelimg des Lebens wird nie als 
eine Last, sondern als ein Geschenk empfunden. In seiner Liebe 
hat Gott seinem Volk sdnen Willen offenbart, und mit Liebe 
strebt sein Volk danach, den Willen seines „Vaters im Himmel“ 
nach bestem Können, mit dem Einsatz seiner ganzen Kraft zu 
erfüllen. Ist etber auf der einen Seite die Gewißheit vorhanden, 
daß der Mensch seinem Gotte nahe ist und sein Gott ihm nahe- 
steht, so ist doch anderseits in dem Frommen stets das Gefühl 
der eigenen ^ Kleinheit und der imendlichen Größe Gottes 
lebendig. Äus diesem Gefühle heraus entsteht die Demut, die 
aber nicht das durchbohrende Gefühl des eigenen Nichts ist, 
sondern der bescheidene Sinn, .welcher weiß, wie weit der Weg 
ist bis zu dem Ideal, das ihm in der Feme stets vorschwebt. 
Dieses Ideal ist ein aus zwei Momenten zusammengesetztes, es 
ist sein Gott, dem er ähnlich zu werden strebt, und es ist die 
Gotteslehre, welche zu verstehen, zu erforschen und zu befolgen 
er unausgesetzt beschäftigt ist Nichts von Zwang ist in diesem 
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streben, der Fromme fühlt sich nicht bedrückt durch die Pflicht, 
sich der Äutorität der Thora zu unterwerfen. Äber das Bewußt- 
sein, nach Maßgabe seiner Kraft seinen Pflichten nachgekommen 
zu sein, hat den jüdischen Frommen nie mit dem Stolze erfüllt, 
der ihn veranlaßt hätte, auf den anderen mit Mißachtung herab 
zu blicken. Weder dem GlatÜDensgenossen, dem dieselben 
Pflichten, wie ihm selbst, obliegen, noch dem Ändersgläubigen 
hat er sich jemals in einer anmaßenden Selbstüberhebung oder 
Selbsigerechtigkeit gegenübergestellt. Davor bewahrt den 
Frommen die Erkenntnis der eigenen Schwäche, d^ Bewußt- 
sein, daß er bei allem Eifer von dem Endziele seiner Pflicht- 
erfüllung noch imendlich weit entfernt ist. Denn die peinlichste 
Befolgung der Gesetze, die das ganze Leben, jeden Tag und bei- 
nahe jede Stunde des Tages durchziehen imd beherrschen, kann 
doch niemals das Gefühl der eigenen Unzulänglichkeit, welches 
sich in der Bereitwilligkeit zur Buße, zur Umkehr äußert, über- 
flüssig machen. 

Ist der Mensch aber so geschaffen, daß er von seinem Ziel 
noch weit entfernt ist, und verleitet ihn menschliche Schwäche, 
in der Erfüllung seiner Pflichten lässig zu sein, so erfüllt ihn dies 
nicht mit Verzweiflung, sondern in dem festen Glauben, daß sein 
Gott Nachsicht mit seiner Schwäche habe, sucht er seinen 
Willen zu stärken, sucht er, von Gott Verzeihung für seinen 
Fehltritt zu erlangen. Und er lebt in dem Bewußtsein, durch die 
Vernachlässigung seiner Pflicht eine Scheidewand zwischen sich 
und seinen Gott aufgerichtet zu haben. 

So ist die Wahrhaftigkeit, die nach steter Selbsterkenntnis 
strebt, in dem jüdischen Schrifttum das Fundament der 
Frömmigkeit. Dieses Verhältnis des Menschen zu Gott und zu 
saner .Lehre, die ebenso das Verhältnis zwischen Mensch und 
Mensch regelt, ist das Substrat jüdischer Frömmigkeit Kann 
es darum noch zweifelhaft sein, daß nur derjenige nach jüdischer 
Ldire fromm ist, der den ganzen Komplex des Thoragesetzes 
als für sich verbindlich anerkennt! Huf dem Boden der Thora 
ist Raum für ein hochentwickeltes Gemütsleben, für wahre 
Sympathie und hochherzige Güte, mit einem Worte: für alle 
Tugenden, welche die menschliche Natur liebenswert machen. 

Äbraham Loewenthal. 
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1. Frömmigkeit 


Bibel 

I, 1: Und ihr werdet dort suchen den Ewigen, deinen Gott, 
und du wirst ihn finden, wenn du ihn suchen wirst mit 
deinem ganzen Herzen, mit deiner ganzen Seele. — 
5. B. Mos. 4,29. 

2: Du sollst lieben den Ewigen, deinen Gott, von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele und mit deiner ganzen Kraft. 
5, B. Mos. 6,5. 

3: Und nun, Israel, was verlangt der Ewige, dein Gott, von 
dir? Doch nur, daß du fürchtest den Ewigen, deinen 
Gott, daß du in allen seinen Wegen wandelst und ihn 
liebest und dienest dem Ewigen, deinem Gotte, mit 
deinem ganzen Herzen tmd mit deiner ganzen Seele. 
— 5. B. Mos. 10, 12. 

4: Du sollst lieben den Ewigen, deinen Gott, und be- 
obachten seinen Dienst und seine Satzungen, seine 
Vorschriften und seine Gebote alle Tage. — 5. B. Mos. 
11 , 1 . 

5: Nur auf solchen blicke ich [Gott], auf den Hrmen und 
Demütigen und auf den, der vor meinem Worte er- 
zittert. — Jesaja 66,2. 

6: So spricht der Ewige: Es rühme sich nicht der Weise 
seiner Weisheit, nicht der Starke seiner Stärke, nicht 
der Reiche seines Reichtums, sondern dessen mag sich 
rühmen, wer sich rühmen will, daß er Einsicht hat und 
erkennt, daß ich, der Ewige, Liebe, Recht und Ge- 
rechtigkeit auf Erden übe, denn daran habe ich Wohl- 
gefallen, spricht der Ewige. — Jeremia 9, 22—23. 

7: Er hat dir kundgetan, o Mensch, was gut ist. Und was 
fordert der Ewige von dir? Doch nur Recht tun, Güte 
lieben und in Demut wandeln mit deinem Gott! — 
Micha 6, 8. 

8: Sucht Gerechtigkeit, sucht Demut. — Zdanja 2,3. 
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9: Der Ewige ist mein Hirt, ich werde nicht ermangeln, 
Äuf grasigen Äuen läßt er mich lagern, an ruhigen 
Wassern gewährt er mir Ruhe. Meine Ihbt er, 
er führt mich auf den Weg des Heils tun seines Namens 
willen. Huch wenn ich im Tale der Finsternis gehe, 
. fürchte ich kein Leid, denn du bist mit mir. Dein Stab 
und deine Stütze — sie flößen mir Vertrauen ein. — 
Psalm 23, 1 — 4. 

10: Nimm dich meiner an. Ewiger, denn ich wandle in 
meiner Unschuld und vertraue dem Ewigen, so daß 
ich nie wanke! Prüfe mich. Ewiger, und erprobe mich, 
läutere mein Sinnen und mein Herz! Denn deine Gnade 
ist mir vor Äugen, und ich wandle in deiner Treue. — 
Psalm 26, 1 — 3, 

11: Der Evrige ist mein Licht und mein Heil, wen sollt ich 
fürchten? Der Ewige ist meines Lebens Schutzwehr, 
vor wem sollte ich hangen? — Psalm 27, 1. 

12: Der Ewige ist meine Macht und mein Schild, auf ihn 
vertraute mein Herz und mir wurde geholfen; deshalb 
frohlockt mein Herz, ich will mit meinem Gesänge ihm 
danken. — Psalm 28,7. 

13: Ich vertraue immer auf dich. Ewiger! ich spreche zu 
dir: Mein Gott bist du. — Psalm 31, 15. 

14: Heil dem Mann, der sein Vertrauen auf Gott setzt, der 
sich nicht gewandt hat zu den Trotzigen tmd zu den 
Änhängern der Lüge. Psalm 40, 5. 

15: Ein Gott gefälliges Opfer ist ein demütiger Sinn, ein 
gebrochenes, zerknirschtes Herz verschmähst du nicht, 
o Gott, — Psalm 51, 19. 

16: Gütig gegen Israel ist Gott, gegen alle die reinen 
Herzens sind. — Psalm 73, 1. 

17: Jetzt will ich beständig bei dir sein; du faßt mich bei 
meiner Rechten. Dmch deinen Rat leitest du mich 
und führst mich zu Ehren. Wen habe ich sonst im 
Himmel? Neben dir begehre ich nichts auf Erden. 
Dir sehnt sich entgegen mein Leib und mein Herz; der 
Hort meines Herzens imd mein Teil ist Gott ewiglich. 
— Psalm 73,23—26. 
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18: Ich aber: — die Nähe Gottes ist mein Gut; ich habe 
auf Gott, den Ewigen, meine Zuversicht gestellt, zu 
künden alle deine Taten. — Psalm 73, 28. 

19: Ich erhebe meine Äugen zu den Bergen: woher wird 
mir Hilfe kommen? Meine Hilfe kommt vom Ewigen, 
der Himmel und Erde geschaffen hat. — .Psalm 121, 
1 - 2 . 


Palästinische Hpokryphen 

Ila, T: Dich [Gott] kennen, ist die vollkommene Gerechtigkeit, 
und von deiner Kraft, wissen, ist die Wurzel der Un- 
sterblichkeit. ■— Die Weisheit Salomos 15,3. 

2: Und nun, meine Kinder, befehle ich euch, daß ihr un- 
seren Herrn von .ganzem Herzen fürchtet. Und 
wandelt in Einfalt nach seinem ganzen Gesetz. — 
Testamente d. zwölf Patriarchen III, 13 Z. 1 — 2 . 

3: Liebt den Herrn in eurem ganzen Leben und ein- 
ander mit wahrhaftigen Herzen. — Testamente d. zwölf 
Patriarchen YII, 5 Z. 5—6. 

4: Ich gebe euch keine andere Weisung als in der Furcht 
des Herrn zu wandeln: ihm dienet und ihm hanget an. 
)— Testamente d. zwölf Patriarchen YIII b, 1 Z. 15—14. 

5: Er bedarf keines Geschöpfes, aber die Geschöpfe in 
seiner Welt bedürfen seiner. Er hat jedoch seine Welt 
nicht als eine fühllose Masse geschaffen, sondern daß 
man sich vor ihm fürchten soll und daß keiner seinem 
Nächsten tun soll, daß man nicht wiU, daß man es 
ihm tue. — Die Testamente d. zwölf Patriarchen YIII b, 
1 Z. 15-17. 

6: Älle Tage gedenke, Kind, des Herrn, unseres Gottes, 
und sei nicht gewillt, zu sündigen und seine Gebote 
zu übertreten; übe Gerechtigkeit aUc Tage deines 
Lebens und wandle nicht auf den Wegen der Un- 
gerechtigkeit. — Tobit 4,5. 

Jüdisch-hellenistisdie Literatur 

III, 1: Welches ist die Stimme der Frömmigkeit? . . . über- 
zeug^ sein, daß Gott alles in allem wirkt und kennt, 
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und daß ein Mensch, der Unrecht oder Übel tut, ihm 
wohl nicht verborgen bleiben kann. Denn wie Gott 
der ganzen Welt Gutes tut, so kannst auch du wohl 
fehllos sein, wenn du ihn nachahmst. — Äristeas- 
biief 210. 

2: Was ist der Schönheit gleich an Wert? . . . Die 
Frömmigkeit; denn sie ist die größte Schönheit. Ihre 
Kraft aber ist Liebe, die eine Gottesgabe ist. — 
Äristeasbrief 229. 

3: O ihr sterblichen imd fleischernen Menschen, die ihr 
nichts seid, wie erhebt ihr euch so schnell, indem ihr 
das Ende eures Lebens nicht anseht? Nicht zittert ihr 
vor Gott, nicht fürchtet ihr ihn, euren Äufseher, den 
Höchsten, den Erkennenden, den ÄUsehenden, den 
Zeugen für alles, den allnährenden Schöpfer, welcher 
den süßen Lebenshauch in alles gelegt und den 
Menschen zum Führer über alles gemacht hat. — 
Sibyllinen, Prooemiiun 1 — 6. 

4: Gott fordert von dir, o Seele, Wchts Lästiges, Ver- 
wickeltes oder schwer Äusführbares, sondern etwas 
durchaus Einfaches und Leichtes: es besteht darin, 
daß du ihn liebst als deinen Wohltäter oder doch zum 
mindesten fürchtest als deinen Herrn und Gebieter, 
daß du auf allen Wegen wandelst, die ihm gefallen, 
und ihm dienest, nicht nachlässig, sondern mit ganzer 
von Liebe zu Gott erfüllter Seele, und daß du an seinen 
Geboten fesüiältst und Gerechtigkeit übest [5. Mos. 10, 
12 f.]. — Philo: De specialibus legibus I (de sacrifican- 
tibus) (M. II 257, C.-W. 299/300). 

5: Dann erwächst der Seele Heil, wenn auch das Gemüt 
von der Vemxmft gelenkt wird und die Mühe nicht zum 
Dünkel führt, sondern zur Unterwerfung imter den 
Willen Gottes, des Wohltäters. — Philo: Legum allc- 
goriarum III (M. I 114, C.-W. 137). 

6: Die Beobachtungen der Gesetze wie der durch sic 
überlieferten Frömmigkeit machen wir zur wichtigsten 
Äufgabe xmseres Lebens. — Josephus gegen Äpion 
1 , 12 . 
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Gebete 

lY, 1: Immer sei der Mensch gottesfürchtig im Stillen, be- 
kenne die Wahrheit und hege Wahrhaftigkeit in seinem 
Herzen. — Tägl. Morgengebet aus „Tanna debe 
Elijahu“, 

2: Unser Vater und König! weil unsere Vorfahren Dir 
vertraut haben, hast Du sie die Satzungen des Lebens 
gelehrt; so sei auch uns gnädig und belehre uns. 
Unser Vater, Barmherziger und Gnadenreicher! er- 
barme Dich unser, und lege uns ins Herz, zu verstehen 
und zu erkennen, zu hören, zu lernen und zu lehren, 
zu beobachten imd auszuüben mit Liebe alle Worte 
Deiner Lehre. Erleuchte unsere Äugen iii Deiner Lehre, 
daß unser Herz an Deinen Geboten festhalte — richte 
unser Herz, Deinen Namen zu lieben und zu ehr- 
fürchten. — Tägliches Morgengebet 


Talmudisches Schrifttum 

Y, 1: Seid nicht gleich den Knechten, die dem Herrn dienen, 
um Lohn zu empfangen, sondern seid wie jene, die 
dem Herrn dienen nicht in der Äbsicht Lohn zu 
empfangen. — Die Ehrfurcht vor Gott [SchamajimJ 
sei über euch. — Sprüche d. Väter 1, 3. 

2: „Du sollst lieben den Ewigen, deinen Gott“ [5. B. Mos. 
6,5], daß dtuch dich der Name Gottes bei Menschen 
geliebt werde, daß wer die Thora gelernt und die 
Lehre aus dem Munde der Weisen geschöpft hat, also 
schön im Umgänge mit den Menschen sei, daß die 
Menschen von ihm sagen: Glücklich zu preisen ist der 
Vater, der ihn die Thora hat lernen lassen. Glücklich 
zu preisen ist der Lehrer, der ihn Thora gelehrt hat — 
Jalkut zum 5. B. Mose 6, 5. 

3: In wem die Scheu vor der Sünde mehr ist als sein 
Wissen, dessen Wissen ist von Bestand; wessen Wissen 
aber mehr ist als die Scheu vor der Sünde, dessen 
Wissen hat keinen Bestand, — Sprüche d. Väter 
III, 9 (12). 
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4: „Du sollst lieben den Ewigen, deinen Gott, mit deinem 
ganzen Herzen tmd mit deiner ganzen Seele tmd mit 
deiner ganzen Kraft“ [5. B, Mose 6, 5], „Und mit deiner 
ganzen Seele“, d. i. selbst wenn er dir deine Seele 
nimmt [wenn du um ihn dein Leben lassen mußt]. Und 
so heißt es [Ps. 44, 23]: ,JDenn deinetwegen werden wir 
erschlagen jeden Tag, sind gleich geachtet dem Schaf 
der Schlachtbank.“ Simon b, flsai sagt: „mit deiner 
ganzen Seele“, d. h. bis die Seele zur Neige geht, — 
Sifre zu 5. B. Mose 6,5. 

5: „Und du sollst lieben den Ewigen, deinen Gott, mit 
deinem ganzen Herzen, mit deiner ganzen Seele und 
mit deiner Kraft“ [im Hebräischen: uwchol meodecha] 
[5. B. Mos. 6, 5] — bei jedem Maß, daß er dir zumißt 
[d. h. bei jeder Schickung], ob gut oder schlecht, sollst 
du Gott lieben [vgl, Berachot 54a]. — Sifre zu 5. B. 
Mose 6, 5. 

6: „Gnade und Gerechtigkeit will ich preisen“ [Ps. 101, 1]. 
Ich preise dich, wenn du mir Gnade erweist, und ich 
preise dich auch, wenn du an mir Gerechtigkeit übst 
[strafst]. — Jalkut zu Ps. 101,1. 

7: Rabbi Hkiba pflegte zu sagen: Der Mensch soll sich 
gewöhnen zu sagen: Was der Barmherzige tut, ist ztun 
Guten. — Berachot 16 a. 

8: Der Mensch ist verpflichtet, [Gott] ebenso für das Miß- 
geschick wie für das Gute zu preisen, — Berachot 20 a. 

9: Der Mensch soll, wenn Böses über ihn kommt, gegen 
Gott nicht mtirren. Er soll Gott lieben bei edlen 
Fügvmgen des Schicksals. — Berachot 54 a. 

10: Wenn der Mensch sieht, daß Leiden über ihn kommen, 
so soll er in sich gehen und sein Tun untersuchen. — 
Berachot 5 a. 

11: Der Heilige, gelobt sei er, würdigt in seiner Welt nichts 
als die Gottesfurcht. — Sabbat 31 b. 

12: Die wichtigste aller Eigenschaften ist Gottesfurcht und 
Demut, — Bamidbar rabba c. 18 zu 4. B. Mos. 16,35. 

13; Jeder, dessen Sinn demütig ist, gilt so, als wenn er alle 
Opfer in der Welt dargebracht hätte. — Midrasch Äbba 
Gorijon, Hbschnitt 7, Ende. 
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14: Rabbi Josua ben Levi sagte: Siehe wie die Bescheidenen 
imd Danütigen Gott lieb sind. Solange das Heiligtum 
in Jerusalem bestand, pflegte Israel das Opfer darzu- 
bringen . . . wer aber demütig ist, dem rechnet es Gott 
an, als ob er Opfer dargebracht hätte. Denn es heißt: 
„Die Gott wohlgefälligen Opfer sind ein demütiger 
Sinn“ [Ps. 51, 19]. — Sota 8 a. 

15: Rabbi Judan sagte: Groß ist die Gottesfurcht, denn 
Himmel und Erde sind nur ihretwegen erschaffen 
worden. — Kohelet rabba zu Koh. 3, 14. 

16: Er [Gott] will weder Ganz-, noch Mahl-, noch Schlacht- 
opfer, sondern Gottvertrauen. — Midrasch Tehillün zu 
Ps. 40, § 2. 


Mittelalter 

YI, 1: Doch der innere Gottesdienst betrifft die Herzens- 
pflichten, daß wir den Glauben an den Einig-Einzigen 
uns ins Herz prägen, ihm vertrauen in Ehrfurcht, 
Demut und Scheu, ihn lieben imd ihm unser ganzes 
Leben widmen, tms von allem femhalten, was ihm ver- 
haßt ist, all unser Tun sdnem Namen weihen, und 
seiner Wohltaten immer eingedenk bleiben. — Bachja 
ibn Pakuda, Chobot ha-lcbabot [Herzenspflichten] Ein- 
leitung (Ed. Stern S. 6). 

2: Ihr [der Demut vor Gott] Vorzug besteht auch darin, 
daß sie den Menschen femhält von der Änmaßimg, 
vom Stolz, vom Hochmut, von Ruhm und Herrsch- 
sucht, vom Streben alles zu bewältigen und von den 
Gelüsten und von allen ähnlichen Arten des Hoch- 
muts. — Bachja ibn Pakuda, Chobot ha-lebabof 
[Herzenspflichten] YI. Einleiümg (Ed. Stern S. 289). 

3: Gib, mein Sohn, Gott die Ehre und zolle ihm für alles 
Dank, denn er ist es, der dich gebildet und in diese Welt 
gebracht hat; du bedarfst sein, er aber nicht dein. Ver- 
traue nicht deinem leiblichen Wohlergehen hieniedenl 
— Elieser b. Isaak: Orchot Chajim (Zunz: Zur Ge- 
schichte und Literatur I, S. 130). 

4: Die Stunde des Gottesdienstes bildet den Kern, die 
Blüte seiner [des Frommen] Zeit; seine übrigen 
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stunden bilden nur Wege, die zu seiner Stunde hin- 
führen. Er wünscht seine Annäherung, weil er da 
dem Geistigen ähnlich wird und von dran Niedrigen 
sich entfernt. — Jehuda ha-Levi, Kusari III, 5. 

5: Es ist ein Gebot der Thora, Gott zu lieben und zu ehr- 
fürchten, denn es heißt: „Du sollst lieben den Ewigen, 
deinen Gott“ [5. B. Mos. 6, 5] und es heißt auch: ,T)en 
Ewigen, deinen Gott, sollst du ehrfürchten“ [5. B. Mos. 
6,13 und 10,20]. Was ist Liebe und Ehrfurcht gegen 
Gott? Wenn der Mensch Gottes Schöpfung betrachtet, 
wird er durch sie die unbegrenzte und unfaßbare Weis- 
heit Gottes begreifen. Dadurch wird sein Herz von 
Liebe zu Gott erfüllt. Er wird von einer starken Sehn- 
sucht beherrscht, Gottes Wesen zu erkennen. Das 
meint auch der Psalmist mit den Worten: [42, 2] 
„Meine Seele dürstet nach Gott, nach dem lebeneügen 
Gott.“ Und gleichzeitig mit dieser Betrachtung kommt 
dem Menschen der Gedanke, wie imendlich klein er 
ist, im Vergleich zu dem erhabenen göttlichen Wesen. 
Das ist auch die Meinung des Psahnisten in den Worten 
[8, 4—5]: „Wenn ich deine Himmel betrachte, die du 
geschaffen hast, was ist der Mensch, daß du sein ge- 
denkest?“ — Maimonides: Mischne thora hilchot Jesode 
hatfiora [die Grundsätze der Lehren] II, 1 — 2. 

6: „Du sollst lieben den Ewigen, deinen Gott, von ganzran 
Herzen“ [5. B. Mose 6,5]. Und wenn der Mensch Gott 
liebt mit der wahren Liebe, wird er auch aus Liebe zu 
ihm alle frommen Werke ausüben. Was ist die wahre 
Liebe zu Gott? Die Liebe zu Gott muß steirk und 
mächtig sein, daß der Mensch mit seiner ganzen Seele 
in Liebe Gott angehört. Er muß in dieser Liebe zu 
Gott so tief wurzeln, daß er immer in Sehnsucht zu 
Gott verharrt, und ihn dieses Gefühl auch nicht einen 
Augenblick verläßt, was er auch im Leben imter- 
nehmen mag. — Deswegen heißt es: „Du sollst lieben 
den Ewigen, deinen Gott, von ganzem Herzen und ndt 
ganzer Seele.“ . ; . Unsere alten Weisen haben gesagt: 
Man darf nicht sagen, ich will in der Lehre forschen, 
damit ich rräch werde, oder damit man mich Rabbi 
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nennt, oder damit ich den verheißenden Lohn im künf- 
tigen Leben erhalte. Denn es heißt „Du sollst Gott 
lieben,“ alles was ihr tut, darf nur aus Liebe zu ihm 
geschehen. ... Es ist bekannt und klar, daß die wahre 
Liebe zu Gott nur dadurch erlangt wird, daß man sie 
als den höheren Zweck des menschlichen Lebens be- 
trachtet. — Maimonides: Mischne thora hilchot 
Teschuba, X, 2 — i und 6. 

7: Der Mensch soll seine Gedanken allein auf Gott richten, 
zu dessen Erkenntnis er gelangt ist. Und das ist der 
bessere Gottesdienst derer, die die Wahrheit gefunden 
haben, und je mehr sie über ihn nachdenken und bei 
ihm verweilen, nimmt ihr Gottesdienst zu. — Mai- 
monides: More nebuchim [Führer der Irrenden] 111,51. 

8: Keine Krone überragt Demut, kein Denkmal einen 
guten Namen, kein Gewinn die Beobachtung der Ge- 
bote; das beste Opfer ist ein zerknirschtes Herz, die 
höchste Weisheit die Weisheit der Thora, die schönste 
Zierde Schamhaftigkeit, die schönste Eigenschaft: Un- 
recht verzeihen. Liebe das gute Herz, hasse den Hoch- 
mut, bleibe fern von dem Prahlen! Die größte Klug- 
heit ist der Widerstand gegen die Versuchung, die 
größte Stärke Frömmigkeit. Heil dem, der stets sorg- 
sam seines Schöpfers gedenkt, nach seiner Gnade sehn- 
süchtig betet! — Eleasar b. Jehuda: Rokeach (Zunz: 
Zur Geschichte und Literatur I, S. 131 — 132). 

9: Bei allem, was du tust, bei jedem Vorsatz, den du 
fassest, vergiß nicht, daß du vor Gott stehest: vor 
dem, dessen Herrlichkeit die ganze Erde füllt, dessen 
Mühe weit über dir waltet. — Mose aus Evreux im Kol 
Bo Nr. 66 (Zunz: Zur Geschichte und Literatur I, S. 142). 

10: Tue ab die Stützen, welche dir Menschen reichen, 
mache Gold nicht zu deiner Lebenshoffnung; das ist 
zum Götzendienst der erste Schritt. Vielmehr wandle 
in Demut vor deinem Schöpfer, tmd gib wo cs sein 
Wille ist, dein Geld fort, den Ersatz kann er dir ge- 
währen. — R. Äscher b. Jechiel: Testament (Zunz: 
Zur Geschichte und Literatur I, S. 147). 

11; Schmeichle den Bösen nicht! Liebe Gott und fürchte 


26 



ihn, und sei entschlossen, die Heiligung seines Namens 
mit deinem Vermögen und deinem Leben zu besiegeln, 
daß du dich vrillig dem Tode und dem Scheiterhaufen 
preisgibst! — Jacob b. Äscher: Mahnschrift (Ed. S. 
Schechter: Bet-Talmud IV). 

12: Macht das Studium der Thora zur Hauptsache, gedenkt 
eures Schöpfers, da ihr noch in der Jugendkraft steht, 
stellt alle eure Handlungen in den Dienst Gottes! — 
Jehuda b. Äscher: Testament (Ed. S. Schechter: Bet- 
Talmud IV). 

15: Die Furcht vor Gott, die gefordert wird, ist der Liebe 
verwandt, denn es heißt nicht [Sprüche d. Väter 1,3]: 
„und es sei die Furcht vor der Hölle in euch“, sondern 
„die Furcht vor Gott“, wie sich jemand fürchtet, gegen 
das Wort seines Freimdes zu handeln aus Liebe zu 
ihm, nicht aus Ängst vor seiner Rache. — Simon 
Duran: Kommentar zu Äbot 1, 3. 

14: Die Schnur, welche die verschiedenen guten Eigen- 
schaften des Menschen zusammenhält, ist Gottes- 
furcht; die Perlen gehen einzeln verloren, wenn der 
Knoten dieser Furcht sich löst. Ohne sittliche Vorzüge 
aber gibt es weder einen Besitz der göttlichen Lehre 
noch eine Erfüllung der Gebote. Ja, ein einziger Fehler 
kann aüd Vorzüge verderben. — Äus dem Sittenbuche 
(Zunz: Geschichte imd Literatur I, 149 — 150). 

15: Der Zweck alles Nachdenkens, der höchste aller Vor- 
züge ist die Liebe zu Gott, die jede andere Liebe ver- 
dränge; dahin soll die Enthaltung von den Lebens- 
genüssen führen, daß die Seele sich freiwillig dem 
Schöpfer zuwende, des höchsten Lichts teilhaftig zu 
werden, die Begierden des Körpers überwindend. Eine 
solche Liebe ist nüt einer Freude verknüpft, die die 
Ännehmlichkeiten der Welt vergessen läßt, und gegen 
diese Wonnen verschwindet jedes andere Ergötzen, 
auch das an den Kindern. Gott so lieben, daß nur sein 
Dienst uns erfüllt, dem wir nötigenfalls uns selbst 
opfern, das ist die Gottesfurcht, wie die Heilige Schrift 
sie ims aufstellt. Heil der Seele, die zu den Ent- 
zückungen dieser Freude gelangt! Der götfliche Geist 
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ruht nur auf freudijgen Gemütern. Nur wenn sie fröh- 
lich waren, hatten die Propheten die Gabe des Geistes; 
nur die durch solche Sehnsucht nach ihrer Urquelle 
geheiligte Seele ist berufen, in den glänzenden Lebens- 
bimd einzugehen. — Äus dem Sittenbuch (Zunz: Zur 
Geschichte imd Literatur I 156/7). 

Neueres jüdisches Schrifttum 

Yll, 1; Liebe Gott! Tief in deinem Innern wurzle die Liebe zu 
Gott! Wie dein Herz freudig erregt ist, wenn du Vater 
oder Mutter etwas Liebes antun kannst, so sei auch 
dein Herz von Freude erfüllt, wenn du Gott zu liebe 
etwas tust, und von Schmerz, weim du oder andere es 
daran fehlen lassen! — Mose Chajim Luzzato: Mesillat 
jescharim [Der Weg der Frommen], Vorrede. 

2: Gib ihm [Gott] dein ganzes Herz! Diene ihm in reiner 
Äbsicht, frei von jedem Nebengedanken, diene nicht 
zweien Herren, übe nicht angelernte Menschensatzung, 
dein ganzes Herz sei ihm geweiht! i— Mose Chajim 
Luzzatto: das., Vorrede. 

3: Gläubig ist im Judentum nicht, wer die Existenz Gottes 
mit mehr oder minder vorgeschriebenen Worten be- 
hauptet, sondern wer auf Gottes Güte und Liebe seine 
Zuversicht setzt, wer es weiß, daß der Mensch nur im. 
Schutze des Ällmächügen geborgen ist. Das Gottver- 
trauen, die Demut ist der Glaube. Und was das per- 
sönliche sich Bekennen zu Gott anlangt, so wird dieses, 

. . . ausschließlich gefunden in der festen Bereitschaft 
„Gott zu dienen“, das Gute zu tun, das er geboten hat; 
so entspricht es dem ganzen Charakter des Judentums. 
— Leo Baeck: Das Wesen des Judentums, 1. Äufl., S. 77. 

4: Dem Judentum dagegen ist Demut das Bewußtsein, 
daß, getreu dan Satze: „Heilig sollt üir sein, denn heilig 
bin ich, der Ewige, Euer Gott“ (3. B. Mose 19, 2), alles 
sittliche Tun auf göttlicher Offenbarung beruhe, daß der 
Mensch dm Maßstab des Sittlichen nicht aus sich ge- 
winnen kann, sondern daß Gott der Lehrer alles Guten 
sei. Äber nicht das erscheint als Krone der Demut, 
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wenn man sich selbst verkleinert, auch die höchste 
Demut darf den Wert imd die Würde des Menschen 
nicht ausschalten, — Max Dienemann: Judentum und 
Christentum S. 29. 

5: Die Lehre von dem Streben nach Selbstveredlung, von 
dem Kampfe, aus dem er [der Mensch] als Sieger her- 
Vorgehen kann und soll, tritt uns überall entgegen. In 
diesem sittlichen Bewußtsein, das verbunden ist mit dem 
Gefühl seiner Beschränktheit auch in diesem Punkte, 
legt er sich an die ewige Reinheit und Idmt sich an sie in 
liebender Hingebung. Die Liebe zu Gott ist ein Begriff, 
den das Heidentum nicht kannte, den das Judentum 
wiederholt mit einer hohen Einfachheit hinstellt, als 
verstünde es sich von selbst: Du sollst lieben Gott 
deinen Herrn mit ganzem Herzen, ganzer Seele, aller 
Kraft! — Äbraham Geiger: Das Judentum und seine 
Geschichte I, S. 24. 

6: Lieben heißt, sich nur ganz fühlen durchs Dasein und 
im Dasein eines anderen. „Gott lieben“ heißt daher, 
fühlen, daß das eigene Wirken und Dasein Möglichkeit, 
Wert und Bedeutung nur durch Gott und in Gott finde; 
seist nur und seist Etwas nur durch Gott; xmd drum 
mit deinem Dasein und Wirken nur zu Gott hinstreben, 
d. h. seinen Willen erfüllen. — Hirsch: Choreb c. 9 § 49. 

7: Äber die Liebe zu Gott wirkt nicht nur als stärkstes 
Motiv für die Moral überhaupt, sondern sie begründet 
die sittlichen Forderungen auch nach ihrem Inhalt, in- 
sofern diese aus der Gottesliebe abgeleitet werden 
können. Gilt doch unsere Liebe Gott, dem sittlich Voll- 
kommenen, dem liebenden Vater aller Menschen, und 
darum schließt sie die Liebe zu den Menschen ein, in 
denen sie uns .die Kinder Gottes und unsere eigenen 
Brüder imd Schwestern erblicken lehrt. — Max Joseph: 
Zur Sittenlehre des Judentums S. 27. 

8: Glaube — Emuna — bedeutet im Judentum niemals 

die Ännahme eines kirchlichen Credo, sondern das zu- 

^ * 

versichtliche Vertrauen, mit dem der schwäche, ge- 
ängstete Erdensohn in Gott „Sicherheit“ findet, in Not 
und Tod sich in seinen Schutz begibt und, seiner 


9 Lehren des Judentums IV. 
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Rettung und Hilfe stets gewiß, alle Furcht xmd allen 
Zweifel aus seinem Herzen verbannt, wie das Kind 
gläubig seinem väterlichen Beschützer folgt und an 
seinem flrm Festigkeit gewinnt. Nach jüdischem 
Sprachbegriff ist der Gottcsglaube das kindliche Ver- 
trauen des Menschen zur göttlichen Yatertreue. Beides 
wird mit Emuna ausgedrückt. — Kaufmann Köhler: 
Grundr, e. syst. Theol. d. Judentums S. 267. 

9: So ist die Demut: wer sie hat, ist frei von Überschätzimg 
seiner selbst, der blickt nicht verächtlich auf andere 
herab imd überhebt sich nicht in seinen Plänen: er hat 
alle Begehrlichkeit zum Schweigen gebracht und ist 
bei Gott nicht wie der schreiende, klagende und be- 
gehrliche Säugling, sondern nur wie das entwöhnte 
Kind, das glücklich ist, bei der Mutter zu sein, ohne 
von ihr zu verlangen [vgl. Ps. 131, 2]. — H. Steintbal: 
Zu Bibel und Religionsphilosophie 1, S. 169. 

Sieh auch: 

Hermann Cohen: Die Bedeutung des Judentums für den religiösen Fort*» 
schritt (Protokoll des 5. Weltkongresses für freies Christentum), S. 565. 
K. Köhler: Grundriß einer systematischen Theologie des Judentums. S. 27. 
Mose Chajim Luzzalto: Mesilat jescharim [Der Weg der Frommen} 
1. Kap. S. 8; 19. Kap. S. 107; 19. Kap. S. 116. 

H. Steinthal: Zu Bibel und Religionsphilosophie 11, S. 209—210. 


Christliche Schriftsteller 

YIII, 1: Wir werden urteilen dürfen, daß das Gebetsleben 
imserer Zeit [I. Jahrhundert] auf einer hohen geistigen 
Stufe stand. Hier zeigt sich das Judentum von seiner 
besten Seite. Wir spüren hier wirklich ein Hinwenden 
■ des Geistes zu dem lebendigen Gott, der in seiner 
ganzen ÄUmacht und überragenden Wahrheit vor der 
Seele dieser Frommen steht. — Wilhelm Bousset: Die 
Religion des Judentxuns im neutestamentlichen Zeit- 
alter S. 419. 

2: Es wäre freilich ein Fehler, wenn wir uns die jüdische 
Frömmigkeit insgesamt in dieser Beziehung etwa nach 
dem Muster des von Jesus dem Zöllner gegenüberge- 
stellten Pharisäers oder nach der einen Reihe der Hus- 
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sagen des Paulus über seine pharisäische Vergangen- 
heit vorstellig machen wollten .... Vielmehr durch- 
zieht die ganze spätjüdische Frömmigkeit ein ernstes 
Mißtrauen gegen das eigene Können, ein tiefes Gefühl 
der Belastung durch die Sünden der Väter tmd die 
eigenen Sünden, eine pessimistische Stimmimg in der 
Beurteilung der Natur und des Wesens der Menschen. 
„O Herr, eine Seele in Ängst und ein Geist voller 
Kummer schreit zu Dir. Höre, o Herr, und erbarme 
Dicht denn wir haben gesündigt wider Dich.“ (Bar. 
3, 1 f.) — Wilhelm Bousset: das, S. 446. 

3: Ganz besonders ist es aber das Deuteronomium, das, 
wie es die Liebe Gottes zu Israel so schön entwickelt, so 
auch die Liebe des Israeliten zu seinem Gott als Giund- 
pflicht neben der Furcht hinstellt: 6, 5; 10, 12 — ^20; 11, 1. 
13; 19, 9; 30, 6. 16. 20; Ps. 31, 24; 7, 10 usw. Gott von 
ganzer Seele fürchten, lieben imd seine Gelmte halten, 
wie die Formel hier immer lautet, — damit hat das 
Deuteronomiiun die Pflichten gegen Gott auf ihren 
höchsten tmd reinsten Äusdruck gebracht. — H. Dill- 
mann: Handbuch d. alttestamentlichen Theologie, 
S. 431. 

4: Dem sittlichen Gefühl des Micha liegt zunächst das 
Dringen auf Bewährung sittlicher Gesinnung im Ver- 
kehr mit dem Menschen; an diese schließt sich ihm ein- 
fach der demütige Verkehr mit Gott an als dem- 
jenigen, auf den die sittliche Welt gravitiert, mit dem 
das sittliche Leben gleichsam von selbst in Verbindung 
bringt. — Duhm: Die Theol. d. Propheten, S. 187. 

5: Diese Fülle persönlichen frommen Lebens ist die 
eigentliche Größe der hebräischen Religion. Und eben 
um dieser Blüte der Persönlichkeit willen ist es eine 
Beleidigimg des geschichtlichen Geistes, Babylonier 
tmd Ägypter mit Israel auch nur in einem Ätem zu 
nennen. — Herman Gunkel: Was bleibt vom alten 
Testament? S. 31. 

6: Ersteres [der Widerhall der religiösen Gedanken der 
großen Propheten] ist zu erkennen in den eindring- 
lichen Ermahnungen, Gott über alle Dinge zu lieben 


131 



Deut. 6, 5; tO, 12; 11, 1. 13. 22; 13, 4; 30, 6, 16, 20, und ihm 
von ganzem Herzen anzuhangen Deut. 4,4; 10, 20; 11, 
22; 13,5; 30,20, ihn zu fürchten 10,12.20; 13,5 und oft, 
ihn von ganzem Herzen zu suchen, 4,29 usw., alles 
Vorschriften, die dahin zielen, das Verhältnis zwischen 
Jahve und dem Volk möglichst eng zu gestalten. So 
gewiß diese Mahnungen, wenn sie an ein Volk ge- 
richtet sind, zunächst nur in äußeren Handlungen er- 
füllbar erscheinen, so sicher führen sie doch über die- 
selben hinaus und bringen dem einzelnen ein indivi- 
duelles religiöses Ziel nahe, so hoch als es überhaupt 
gestellt werden kann. Dies haben gewiß auch nach 
dem Propheten Jeremia noch viele Juden empfunden. 
— Justus Köberle: Sünde rmd Gnade, S. 229—30. 

7: Daß daneben [neben Gelehrsamkeit und Gesetzes- 
erfüllung] auch in pharisäischen Kreisen echte 
Frömmigkeit, höchste Kraft der Äufopferung xmd 
energisches Streben nach sittlicher Vollkommenheit 
sich fand, ist selbstverständlich. — Justus Köberle:. das., 
S. 397. 

8: Das Wesen der Gottseligkeit ist im R. u, N.T. die durch 
den Glauben vermittelte Gemeinschaft mit dem heiligen 
rein geistigen Gott; und sie kommt auch im alten Bunde 
durch die bußfertige Äbkehr von der Sünde und durch 
die gläxxbige, willige Hinkehr zu Gott zustande. Hier 
wie dort sind Demut, Ehrfurcht, Scheu vor Gottes 
heiligem Ängesicht, Gehorsam, Liebe, unbedingtes 
Vertrauen zu Gott, Glaube an sein Verheißungswort die 
einzelnen Seiten der frommen Gesinnung. Äm klarsten 
wird diese wesentliche Einheit der Ä.Tl. und-N.Tl.- 
Frömmigkeit dadurch tatsächlich bezeugt, • daß der 
Psalter auch das Gebetbuch der christlichen Kirche 
werden konnte. — Riehm: Älttestamentliche Theol., 
S. 34. 

9: Äus der Natur des jüdischen Gottvertrauens versteht 
es sich, daß hier als die religiöse Kardmaltugend die 
Demut erscheint, die Frommen heißen die Demütigen. 
— Rudolf Smend: Älttestamentliche Religionsgeschichte, 
S. 421. 
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10: Der Dualismus dieser religiös-ethischen imd rationalen 
Lcbensbetrachtimg wurde aber praktisch aufgehoben 
durch die religiöse Vertiefung des Weisheitsbegriffs in 
den einzelnen Persönlichkeiten dieser Jugendlehrer 
und Yolkserzieher, wie Jesus Sirach beweist. Weisheit 
war für sie letzten Endes doch Gottesfurcht, d. h. sitt- 
licher Gehorsam in der religiösen Grundüberzeugung, 
daß alles Tim der Menschen dem geoffenbarten Wülen 
Gottes entsprechen muß, imd jederzeit an diesem Maß- 
stabe gemessen wird. Klug und 'fromm, töricht und 
gottlos, wiurden identische Begriffe, und das Ziel der 
Weisheitslehrer war ganz auf religiös-sittliche Cha- 
rakterbildung gestellt. — Staerk: Das Werk Moses und 
seine Geschichte (Neue Jüdische Monatshefte, III. Jahrg. 
Heft 9/12) S. 216. 

11: Dieses Gebot [Schma] ist das erste imd grundlegende. 
Es stellt an den Menschen, der durch den Glauben zur 
Erkenntnis Gottes gelangte, die Forderung der sitt- 
lichen Bindung Gott gegenüber, die aus dem Erkennen 
Gottes im Glauben schlußmäßig hervorgeht . . . . So ist 
denn dieses erste Hauptgebot die Grundlage jedes 
Streb ens nach religiös-sittlicher VerYollkommnung. 
Indem es gleichzeitig die absolute Hingabe der Gesamt- 
heit des menschlichen Wesens an Gott fordert, Glauben 
und Treue, und damit den absoluten Verzicht auf aUe 
der Emunoh zuwiderstreitenden Neigungen, Trieb- 
erfüllungen, geistigen und körperlichen Äkte, führt es 
in seiner treuen Erfüllung zur wahren inneren Erlebung 
Gottes, und zur echten Gottesgemeinschaft, die im Äuf- 
bau der persönlichen Kultur des Individuums den 
Schlußstein fügt, — J. Weigl: Das Judentum, S. 73/74. 

12: Die Erkenntnis der^Größe Gottes imd seines heiligen 
Waltens leitet zur Verehrung Gottes. Diese besteht in 
der vollen Änerkennung seiner Herrlichkeit und in der 
Huldigung, welche ihm als dem allervollkommensten 
Wesen gebührt. Hieraus ergeben sich für den Menschen 
Gott gegenüber die Pflichten der Ehrfurcht, Liebe, 
Demut, Dankbarkeit, des Gottvertrauens, der Ergebimg 
in seinen heiligen Wülen, des Gehorsams und der Wahr- 
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haftigkeii Die jüdischen Weisen haben der Darlegung 
dieser Verpflichtungen in den herrlichsten Sätzen Äus- 
druck verliehen. — J. Weigl: das. S. 80 . 

Sich auch: 

R, Barthold: Die Frömmigkeit in den Geschichten des Hlten Testaments, 
S. 16. 

W. Bousset: Die Religion des Judentums im neutestamentlichen Zeitalter, 
S. 428. 

Ä. Dillmann: Handbuch d. alttestamentlichen Theologie, S. 315/16; 317; 
431/32. 

Justus Köberle: Sünde und Gnade, S. 370—371; 371. 

Eduard Kömg: Geschichte der alttestamentlichen Religion, S. 494. 

Hans Mcinhold: Geschichte d. jüdischen Volkes, S. 37; 38; 404. 

Rudolf Smend: Lehrb. d. alttestamentlichen Religionsgeschichte, 2. Äufl., 
S. 463. 



2. Sünde und Umkehr. 


Bibel 

I, 1: Und nun, Israel, was verlanget der Ewige, dein Gott, 
von dir? Doch nur, daß du fürchtet den Ewigen, 
deinen Gott, daß du in allen seinen Wegen wandelst 
und ihn liebest, und dienest dem Ewigen, deinem Gott, 
mit deinem ganzen Herzen und mit deiner ganzen Seele. 
— 5. B. Mos. 10, 12. 

2: Den Ewigen, deinen Gott sollst du ehrfürchten, üun 
dienen, ihm cuihangen imd bei seinem Namen sollst du 
schwören. — 5, B. Mos. 10, 20. 

3: Sucht nach dem Ewigen, da er sich linden läßt, ruft 
nach ihm, da er nahe ist. Es verlasse der Frevler seinen 
Wandel xmd der Mann der Sünde seine Tücken ^ er 
kehre zum Ewigen zurück, er wird sich sein erbarmen, 
zu Gotte, der viel verzeiht. — Jesaja 55, 6 — 1. 

4: Wenn aber der Frevler mnkehrt von all seinen Sünden, 
die er begangen hat imd all meine Satzungen be- 
obachtet und Recht xmd Billigkeit übt, soll er leben xmd 
nicht sterben, fUl seiner Missetaten, die er verübt hat, 
werde nicht gedacht; xxm seiner Gerechtigkeit willen 
soll er leben. Habe ich denn Wohlgefallen an dem Tode 
des Frevlers, ist der Spruch des Herrn, m'cht vielmehr 
daran, daß er sich von seinem bösen Wandel bekehrt 
xmd am Leben bleibt? — Ezechiel 18,21 — ^23. 

5: Fürwahr, einen jeden richte ich euch, Haus Israel, nach 
seinen Wegen, ist der Spruch Gottes, des Herrn. Kehret 
xim xmd wendet euch ab von all euren Missetaten, daß 
euch nicht ein Vergehen zxxm Fallstrick werde! Werft 
von euch all exxre Missetaten, durch die ihr mir xmtreu 
geworden seid, xmd schafft euch ein neues Herz xmd 
einen neuen Geist! Warxxm wollt ihr sterben, Haus 
Israel? Ich habe kein Wohlgefallen am Tode des Todes- 
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würdigen, ist der Spruch Gottes, des Herrn. ‘ So wendet 
euch ab und lebet! — Ezechiel 18, 30—32. 

6: Kehre zurück, o Israel, zum Ewigen, deinem Gott, denn 
du bist gestrauchelt in deinen Sünden. — Hosea 14, 2. 

7: Zerreißt euer Herz und rdcht eure Kleider, kehrt zu- 
rück zum Ewigen, eur^ Gott; denn gnädig und barm- 
herzig ist er, langmütig imd reich an Huld, er bedenkt 
sich wegen des Unheils. — Joel 2, 13. 

8: Gütig und redlich ist der Ewige, darum zeigt er Sündern 
den Weg [zur Bessenmg]. — Psalm 25, 8. 

Palästiniscbe Apokryphen 

Ila, 1: Den Bereuenden gestattet er [Gott] die Umkehr und 
denen, die die Hoömmg verlieren wollten, sprach er zu 
[Herzen]. — Sirach 17, 24. 

2: Wie groß ist die Barmherzigkeit des Ewigen, und seine 
Versöhnlichkeit gegen die, die sich ihm [wieder] zu- 
wenden! — Sirach 17, 29. 

3: Ehe du dem Siechtum verfällst, demütige dich, und zur 
Zeit, wo du Sünden [begangen] hast, lege Umkehr an 
den Tag! — Sirach 18, 21. 

4: Denn die wahre, gottgemäße Reue ertötet den Unge- 
horsam und verjagt die Finsternis und erleuchtet die 
Äugen und verschafft Erkeimtnis der Seele und leitet 
den Ratschluß zum Heil, imd was er nicht von Men- 
schen gelernt hat, weiß er durch die Reue. — Testa- 
mente der zwölf Patriarchen IX, 5 Z. 11—14. 

5: Wenn sie sich in Gerechtigkeit zu ihm [Gott] bekehren, 
so wird er all ihre Vergehen vergeben und all ihre 
Sünden verzeihen. — Buch der Jubiläen 5, 17. 

6; Wem wolltest du gnädig sein, o Gott, wenn nicht denen, 
die den Herrn anrufen? Bei Sünden sprichtst du den 
Menschen frei, wenn er bekennt und offenbart; denn 
Scham [liegt auf] uns und unseren Gesichtem ob alle- 
dem. Und wem wolltest du Sünden vergeben, wenn 
nicht den Sündern? Gerechte segnest du rmd rügst 
nicht ihre Sünden, und deine Güte [waltet] über reuigen 
Sündern. — Psalmen Salomos 9, 6—7. 
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7: Bekehrt euch ihr Sünder und übt Gerechtigkeit vor ihm 
[Gott]! — Tobit 13, 6. 

Griechische Äprokryphen 

Ilb, 1: Du, o Herr, bist hoch erhaben, barmherzig, langmütig 
und gnadenreich, und es reuen Dich die Leiden der 
Menschenkinder, So hast Du denn entsprechend Deiner 
-liebreichen Güte Bußvergebung verheißen denen, die 
gesündigt haben, und kraft der Fülle Deines Erbarmens 
hast Du Buße Deinen Sündern verordnet, daß sie ge- 
rettet werden können. — Gebet Manasse, V. 7. 

2: Aber du bist gegen alle barmherzig, weil du alles ver- 
magst, und du übersiehst die Sünden der Menschen, 
damit sie Buße tun. — Weisheit Salomos 11,23. 

Jüdisch-hellenistische Literatur 

III, 1: Überhaupt nicht zu sündigen kommt nur Gott zu, 
vielleicht auch einem gottbegnadeten Manne, die Um- 
kehr aber vom Sündigen zu einem sündenfreien Leben 
ist die Aufgabe eines verständigen Mannes, der sein 
wahres Heü nicht für immer verkennt, — Philo: De 
virtutibus (de poenitentia) (M. II 405, C.-W. 177). 

2: Wenn sie jedoch die angedrohten Strafen nicht so auf- 
fassen werden, daß sie ihnen zum Verderben gereichen, 
sondern daß sie ihnen zur Warnung dienen sollen, und 
wenn sie aus Scheu vor ihnen mit ganzer Seele sich 
bekehren, wenn sie sich Vorwürfe machen wegen ihres 
Irrweges und ihre Sünden laut bekennen werden, zu- 
erst bei sich selbst mit reinem Sinn vor ihrem wahr- 
haftigen rmd aufrichtigen Gewissen, aber auch mit dem 
Munde zum Zwecke der Besserung der sie Änhörcn- 
den, dann werden sie Vergebung erlangen bei dem 
hilfreichen und gnädigen Gotte, der dem Menschen- 
geschlecht ein ganz besonderes und bedeutsames 
Gnadengeschenk gewährt hat, die Verwandschaft mit 
der göttlichen Vernunft, nach deren Ebenbild der 
menschliche Geist geschaffen ist. — Philo: De pra^niis 
et poenis (de execrationibus) (M. II 435, C.-W. 163). 
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Gebete 

lY, 1: Führ uns zurück, Du unser Vater! zu Deiner Lehre, 
und bring uns nahe, Du unser König! Deinem Dienste, 
und laß uns zurückkehren mit voller Bekehrung vor 
Dir! Gelobt seist Du, Ewiger, der Wohlgefallen hat an 
reuiger Rückkehr! — Tägl. Morgen- u. Hbendgehet. 

2: Du reichst Äbtrünnigen die Hand, und Deine Rechte 
ist ausgestreckt, Zurückkehrendc anzunehmen. So 
hast Du uns gelehrt, Ewiger, unser Gott! vor Dir all 
unsere Sünden zu bekennen, auf daß wir von unserer 
Hände Gewalttat lassen, und daß Du uns aufnehmen 
willst mit vollkommener Bekehrung zu Dir, als wären 
es Feuer- und Duftopfer, lun Deines Wortes willen, das 
Du gesprochen. — Yersöhnungsfest-Qebet. 

Talmudisches Schrifttum 

V, 1: Besser eine Sümde in Rückkehr zu Gott [teschuba] 
und in guten Taten in dieser Welt als alles Leben in 
der zukünftigen Welt. — Sprüche d. Väter IV, 17. 

2: Es heißt [Ps. 25,8]: „Gütig imd gerecht ist der Ewige, 
deshalb weist er die Sünder auf den [rechten] Weg.“ 
Man forschte in [den Büchern] der Weisheit: Was ist 
die Sühne des Sünders? Man fand da: „Das Böse ver- 
folgt die Sünder“ [Spr. 13,21]. Man forschte in [den 
Büchern] der Prophetie: Was ist die Sühne des Sün- 
ders? Man fand da: „Die Seele, die gesündigt hat, muß 
sterben“ [Ezechiel 18, 4]. Man forschte in der Thora: 
Was ist die Sühne des Sünders? Man fand da: „Er 
bringe ein Schuldopfer, und es wird ihm vergeben“ 
[3. B. Mos. 1,4]. Darauf fragte man den Heiligen, ge- 
lobt sei en Was ist die Sühne des Sünders? Er lehrte: 
Er kehre um, und es wird ihm verziehen. Das be- 
deuten die Worte: „Gütig und gerecht ist der Ewige, 
deshalb weist er die Sünder auf ^den [rechten] Weg.“ 
— Jer. Makkot II, 8; vgL Pesikta de Rah Kahana c. 25 
[ed. Buber, pag. 158] u, Jalkut zu Psalm 25, 8. 

3: Gott spricht zu seinem Volke: Meine Kinder öffnet mir 
euer Herz nur ein wenig und zeiget eine Weine Regung 
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von Umkehr, so öffne ich euch das Tor zu mir, weit 
und breit, daß alles eintreten kann, j — Midrasch Schir 
ha-schirim rabba zu Hohelied 5, 2. 

4: Es heißt [Hosea 14, 2]: „Kehre, o Israel, zurück, zu dem 
Ewigen, deinem Gotte!“ Die Wirkung der Teschuba ist 
groß. Wenn der Mensch sich nur Yomimmt umzu- 
kehren, steigt er in seinem Wesen bis zum Ewigen. 
Das ist eben der Sinn der Worte: „Kehre, o Israel, zu- 
rück zum [ad] Ewigen, deinem Gotte!“ — Pesikta 
rabbati c. 44. 

5: Rabbi Elieser pflegte zu sagen: „Kehre um einen Tag 
vor deinem Tode“ [Spr. d. Väter II, 10]. Da fragten 
ihn seine Jünger: Welcher Mensch weiß denn, an 
welchem Tage er sterben wird? Er antwortete ihnen 
darauf: Darum muß er tagtäglich Einkehr halten, viel- 
leicht stirbt er morgen, und so wird er sein ganzes 
Leben in Teschuba zubringen. — Sabbath 153 b. und 
Kohelet rabba zu Koh. 9, 8. 

6: Man kann nicht sagen, daß Gott den Sünder straflos 
ausgehen läßt, denn es heißt [2. B. Mos. 34, 7]: „Er läßt 
nicht straflos ausgehen,“ Man kann aber auch nicht 
sagen, daß Gott keine Verzeihung gewähret, denn es 
heißt ja [an derselben Stelle]: „Gott läßt auch straflos 
ausgehen.“ Wie ist dies zu verstehen? Gott gewährt 
Verzeihimg den Umkehr enden, und straft solche, die 
nicht umkehren. — Joma 86 b. 

7: R. Äkiba lehrte: Einmal heißt es [2. B. M. 34,7]: „Er 
[Gott] läßt straflos ausgehen (wenakke)“, dann aber 
heißt es: „Er läßt nicht straflos ausgehen Qo jenakke)“. 
Wie sind diese beiden Äussprüche in Einklang zu 
bringen? Für ein Vergehen gegen Gott erläßt er die 
Strafe, für ein Vergehen aber gegen Menschen erläßt 
er nicht die Strafe. Ben Äsai sagte: Er gewährt Ver- 
zeihung dem Umkehrenden, er gewährt aber keine Ver- 
zeihimg den Verstockten. — Bamidbar rabba c. 11 zu 
4. B. Mos. 6, 23 ff. 

8: Wer is] des zukünftigen Lebens [olam haba] würdig? 
Der demütig und gebeugt ist, der bescheiden aus der 
Welt geht, wie er in sie eingetreten ist, immer sich mit 
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der Lehre beschäftigt, sich aber nichts darauf zu Gute 
hält — Sanhedrin 88a. 

9: Stets ängstige sich der Mensch vor seinen Sünden und 
kehre zum Heiligen, gelobt sei er! reuevoll [teschuba 
schelema] zurück und bitte von ihm Vergebung und 
Versöhnung! — Midrasch Le-olam III (Bet ha-Midrasch, 
ed. Jellinek III, 110). 

10: Wer etwas Sündhaftes tut und sich dessen schämt, dem 
werden alle seine Sünden vergeben. — Berachot 12 b; 
vgl. auch Chagiga 5a. 

11: Es heißt [Jesaja 26, 20]: „Geh’ mein Volk in deine 
Kammer“ [d. h. schaue in das Innere deines Herzens], 
damit du ergründest, warum Leiden über dich ge- 
kommen sind, und damit du nicht Gottes Gerechtigkeit 
anklagst — Jalkut zu Jesaia 26, 20. 

12: Rabbi Äbahu lehrte: Die gesündigt haben und umkehren 
[baala teschuba] stehen höher als jene, die nie ge- 
sündigt haben, denn so heißt es [Jes. 57, 19]: „Friede, 
Friede dem Fernen und dem Nahen“ — demjenigen, 
der sich entfernt hatte und sich jetzt Gott nähert. [Än 
anderer Stelle (das.) Avird die entgegengesetzte Mei- 
nung ausgesprochen, daß jene, die nicht gesündigt 
haben, sittlich höher stehen; vorherrschend ist aber die 
Änsicht, daß Menschen mit sündhaften Neigungen, die 
nach verübter Missetat Reue empfinden und xmikehrcn, 
höher zu bewerten sind.) >— Berachot 12b, 

13: Worin besteht die Teschuba? Daß der reuevolle Sünder 
einmal tmd zweimal Gelegenheit zmn Begehen einer 
Sünde hat und ihr widersteht. — Joma 86b. 

14: Die Tore des Gebets sind zuweilen geöffnet, zuweilen 
geschlossen, aber die Tore der Rückkehr [für reuige 
Sünder] sind stets geöffnet. Rab Änan sagte: fluch die 
Tore des Gebets sind luc verschlossen. — Debarim 
rabba c. 2 zu 5. B. Mos. 3, 24. 

15: Es heißt nicht [Jona 3, 10]: Gott sah auf üir Sackgewand 
imd ihr Fasten, sondern: „Gott sah ihr Tun, daß sie von 
ihrem bösen Wandel umgekehrt waren.“ — Mischna 
Taanit II, 1; vgl. Tos. Taahit 1, 8 und Taanit 16a. 
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16: Wer sagt, ich will sündigen und dann runkehren, ich 
will fortwährend sündigen und dann xunkehren, dem 
bleibt es versagt umzukehren. — Mischna Joma Ylll, 9. 


Mittelalter 

VI, 1: Ein Mensch, der in seinem Tun alle Bedingungen der 
Umkehr erfüllt imd seine Leidenschaft durch die Ver- 
nunft überwindet, immerwährend mit seinem Gewissen 
Abrechnung hält, seinen Schöpfer ehrfürchtet, sich vor 
ihm schämt, sich stets die Schwere seiner Schuld und 
Sünde vergegenwärtigt, die Größe desjenigen erkennt, 
dem er sich widersetzt und dessen Wort er übertreten 
hat; unausgesetzt Reue darüber empfindet und wäh- 
rend seines ganzen Lebens, bis zum Herannahen seines 
Endes deren Vergebung erfleht, — dieser wird vom 
Schöpfer für würdig beftmden, gerettet zu werden. — 
Bachja ihn Pakuda: Chobot ha-lebabot [Herzens- 
pflichten] Vll, 2 (Ed. Stern, S. 322/3). 

2: Für alle Gebote und Verbote, die in der Thora ent- 
halten sind, gilt: wenn jemand eins von ihnen über- 
treten hat, sei es vorsätzlich, sei es aus Versehen, muß 
er die Sünde vor Gott bekennen, wenn er Teschuba 
übt und von der Sünde lassen will. Denn es heißt 
[3. B. Mos. 5,5]: „Mann oder Weib, welche etwas 
usw., müssen ihre Sünde bekennen“; damit ist das Be- 
kenntnis der Sünde durch Worte gemeint. Das Be- 
kenntnis der Sünde in Worten ist ein Gebot [der Thora]. 
Wie hat das Bekenntnis zu lauten? Der reuige Sünder 
sage: 0 Gott, ich habe vor dir gesündigt und habe 
diese oder jene schlechte Tat begangen. Ich bereue 
dies und schäme mich dieser Tat tmd nehmemir fest 
vor, das nicht mehr zu tun. Das ist das Wesentliche 
des Sündenbekenntnisses, und je mehr jemand seine 
Reue zum Ausdruck bringt, desto besser .... Wenn 
jemand seinen Mitmenschen kränkt oder ihm einen 
Vermögensschaden zufügt, so erlangt er, auch wenn 
er den Schaden ersetzt, doch noch keine Vergebung, 
wenn er nicht zuvor das Unrecht bekennt und sich fest 
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Yomimmt, das nie mehr zu tun, und darauf beziehen 
sich die Worte [3. B. Mos. 5,22]: „Von allen Sünden 
des Menschen“ [d. h. von Sünden, die der Mensch 
gegen den Menschen begeht). — Maimonides: Mischnc 
thora hilchot Tcschuba [über Rückkehr] I, 1. 

3: Wie ist Teschuba? Der Sünder muß sein sündiges Tun 
aufgeben und an es gar nicht mehr denken und sich 
fest vornehmen, auch nie mehr so zu handeln. — Mai- 
monides: das. II, 2. 

4: Wer mit den Lippen seine Sünde bekennt, aber im 
Herzen gar nicht reumütig ist, gleicht dem, der badet, 
aber den Schmutz in den Händen behält. Da hilft ihm 
doch nicht das Baden, wenn er das Unreine nicht zu- 
vor weggeworfen hat. ' Denn so heißt es [Spr. 28, 13]: 
„Wer die Sünde bekennt und von ihr läßt, der wird 
Gnade erhalten.“ — Maimonides: das. II, 3. 

5: Es ist sehr rühmenswert, wenn man sein Unrecht 
öffentlich bekennt, wenn man das anderen zugefügte 
Unrecht öffentlich zugibt und sagt, ich habe diesem 
oder jenem, in dieser öder jener Sache Unrecht getan, 
was mir jetzt aufrichtig leid tut. Wer aber zu stolz ist 
und sein Unrecht [gegen andere Menschen] verheim- 
licht, ist nicht reumütig. Denn so heißt es auch [Spr. 
28,13]: „Wer seine Sünden verheimlicht, wird damit 
kein Glück haben.“ Dies gilt für das Unrecht, das man 
seinen Mitmenschen zugefügt hat, aber Sünden gegen 
Gott braucht man nicht öffentlich zu bekennen. — Mai- 
monides: das. II, 5. 

6: Me Sünder sind vom Judentum abgefallene, die reu- 
mütig zurückkehren; gleichviel, ob sie dies öffentlich 
bekennen oder es im stillen tun, werden sic ange- 
nommen. So heißt cs [Spr, 1, 23]: „Kehret zurück, ihr 
irrenden Söhne.“ D. h. selbst wenn sie sich noch im 
Irrtum befinden. Da sie im stillen, wenn auch nicht 
öffentlich umgekehrt sind, so werden sie angenommen. 
— Maimonides: das. III, 14. 

7: Glaube ja nicht, daß die Teschuba nur für Sünden er- 
forderlich sei, ^c eine schlechte Handlung betreffen; 
wie Unzucht, Raub, Diebstahl usw. Vielmehr soll der 
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Mensch, wie er um die genannten Sünden Teschuba 
übt, auch nach sündigen Regungen und Gedanken-Um- 
schau halten imd von ihnen lassen, wie z. B. Zorn, 
Haß, Neid, Spottsucht, Habgier, Ehrsucht. Hlle diese 
Dinge heischen Teschuba. Solche Sünden sind folgen- 
schwerer als jene, die man durch die Tat begeht. Denn 
wenn man sich solchen Sünden überläßt, wird es 
immer schwerer, sich von ihnen zu befreien. — Mai- 
monides: das. VII, 3. 

8: Dagegen glaube der sündige Mensch nicht, wenn er 
remnütig wieder zum rechten Weg zurückkehrt, daß er 
wegen der früher begangenen Sünden weit hinter dem 
Gerechten stehe. So ist es nicht. Er ist dem Schöpfer 
lieb und teuer, als ob er niemals gesündigt hätte. Und 
•nicht bloß das. Gottes Lohn wird für ihn groß sein; 
denn er hat die bösen Triebe überwunden und sich von 
den Sünden befreit, deren Genuß er kannte. — Mai- 
monides: das. VII, 4. 

9: Sei ein Mann in deiner Jugend: bist du aber dam’als 
[der Sünde] unterlegen, kehre noch im Älter zu Gott 
zurück, und du wirst das Heil erlangen auch in 
späteren Jahren. Sündige nicht im Verborgenen, tmd 
schäme dich der Vollziehung der Gebote nicht öffent- 
lich; beobachte, was du Gott, was du den Menschen 
schuldig bist. — Eleasar b, Jehuda aus Worms: Ro- 
keach (Zunz: Zur Gegchichte und Literatur I, S. 135). 

10: Wie eine Sünde in der Gesinnung oder in Worten oder 
in der Tat oder in allen zugleich begangen werden 
kann, so muß auch die Teschuba in diesen drei Dingen 
geschehen: in der Gesinnung — durch Reue; in 
Worten — durch Sündenbekenntnis; in der Tat — in- 
dem man sich nicht begnügt, die Sünde zu unterlassen, 
sondern der früheren Handlungsweise entgegengesetzte 
Taten übt. — Josef Älbo: Ikkarim IV, 26. 

II: Wenn über den Menschen der Geist der Teschuba 
kommt, daß er wie ein neugeborenes Kind von Sünden 
rein sein möchte, so spreche er täglich ein Gebet, das 
ihn an diese Vorsätze erinnert. Gleich beim Äufstchen 
gdie er seine bis-herigen Handlungen durch und be- 
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mühe sich, nichts Unrechtes zu hm bis zur Tischzeit. 
Ist dennoch der Ärt etwas geschehen, so bekenne er 
sofort in dem Gebet sein Vergehen, und er wird vor 
einer Wiederholung bewahrt bleiben; denn die Scham 
davor, als Lügner vor Gott deizustehen, wird ihn 
schützen. Hat er in den guten Entschlüssen ausge- 
harrt, so danke er seinem Schöpfer, der ihm beige- 
standen, und ihm geholfen hat, eine kurze Zeit rein zu 
bleiben. Ebenso verfahre er am Abend vor dem Essen 
und bevor er sich zur Ruhe begibt, und setze dies täg- 
lich, einen Monat bis ein Jahr fort, so daß er stark im 
Guten und von seinen bösen Gewohnheiten befreit 
wird. Aber immer traure er noch über die früheren 
Sünden, lege sich Bußübxmgen auf, und wenn er zu 
schwach dazu ist, übe er sich in der Mäßigkeit und der 
Entsagung. — Kol bo N. 67 (Zunz: Zur Geschichte 
imd Literatur 1, 146). 


Neueres jüdisches Schrifttum 

YII, 1: Du wirst in den Propheten noch viele ähnliche Verse 
finden, welche die Lehre enthalten, daß . die Tcschuba 
von äußerster Wichtigkeit sei, ein Hauptpunkt, auf den 
alles ankomme; denn da kein Mensch in der Welt frei 
von Sünde ist, wie es Koh. 7,20 heißt: „Denn kein 
Mensch ist gerecht auf Erden, daß er nur Gutes täte 
und nicht sündigte“; so hat Gott mit Erbarmen xmd 
Gnadenfülle sein Volk den Weg der Teschuba gelehrt, 
um ihnen dadurch ein Rettungsmittcl vor dem drohen- 
den Falle zu bieten. — Isaak b. Abraham Troki: Chissuk 
emuna I, 27 (S. 176/7). 

2: Aber der Jude weiß auch: wie der Mensch durch seine 
Schuld von Gott sich getrennt hat, so muß er sich ihm 
wieder durch seine sittliche Tat nähern. Und wenn die 
Seele noch so sehr mit Sünde belastet ist, es bleibt ihr 
die volle Freiheit und Fähigkeit zu besserem Tun. Die 
sittliche Erneuerung muß aus eigener Kraft erwachsen, 
die Heiligung des Menschen ist sein eigenes Werk, er 
selbst muß sich den Frieden mit sich selbst, die Har- 
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monie des Seelenlebens erringen, die den Frieden mit 
Gott, die Versöhnung verbürgt. Von dieser Änschau- 
ung geleitet, feiert der Jude seinen Versöhnungstag, 
immer getragen von dem Gedanken, daß der erbar- 
mende Gott jedem reuigen Sünder sich zuneigt, daß 
aber der Mensch die Quellen der sittlichen Handlung 
in sich selbst trage. — Max Dienemann: Judentum und 
Christentum, S. 34/35. 

3: Frömmigkeit bedeutet für die Pharisäer das Hinstreben 
zu einer idealen, evrig imerfüllbaren Hufgabe, das Ziel 
der Frömmigkeit ist die Nachahmung Gottes, kein 
Mensch vermag dieses Ziel zu erreichen; er mag die 
höchste Stufe menschenmöglicher Vollkommenheit er- 
klimmen, an die Spitze gelangt er nie, restlos wird seine 
Hufgabe nie gelöst. Die Wirkung dieser Erkenntnis ist 
bei den Pharisäern die Predigt der Umkehr, der Sinnen- 
anderung, Teschuba. Es ist der Ruf nach grundsätz- 
licher Änderung des Lebens, nach einer energischen 
Wendung des Sinnens und Denkens auf Gott hin. Ein 
tiefes und ehrliches Sündenbewußtsein durchzieht die 
Zeit, ein lechzender Durst nach Gerechtigkeit, die Buße 
ist das große Tor, das zu Gott führt, das Sünden- 
bekenntnis der goldene Schlüssel, der die Tür darin 
öffnet. — I. Elbogen: Die Religionsanschauimgen der 
Pharisäer, S. 84. 

4: So lange du dich selber täuschest über deine Sünde, — 
so lange du nicht anerkennen willst, du habest ge- 
sündigt — so lange noch eine begütigende, be- 
schönigende Stimme für dein Unrecht in deinem Innern 
tönt, — so lange du nicht klar und wahr dich sichst 
wie du bist, siebest die Sünde imd ihre Folgen, die 
schon über dich gekommen, die nach strengem Recht 
du noch zu erwarten hättest, — so lange hast du noch 
nicht den ersten Schritt zur Besserimg getan. Drum 
wirf ab die Täuschung, höre nicht auf die beschö- 
nigende Stimme im Innern, habe Mut, dich zu sehen 
wie du bist! Lerne das Bild des Lebens, wie die Thau- 
roh es fordert, vergleiche dairdt dein Leben, — und wo 
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du Äbweichung findest — täusche dich nicht! — da ist 
Sünde. — S. R. Hirsch: Choreb, c. 79 § 514. 

5: Das Judentum weiß nicht nur vom Tode, das Judentum 
weiß von der Sünde zu erlösen! Es braucht der 
Sünder, der ergrauteste Sünder nur zu wollen, nur 
einmal so recht und ernst die ganze Bitterkeit der 
Sünde, des Schiddbewußtseins zu kosten, imd mit 
einem rechten, ernsten Entschluß sich aus den Banden 
der Sünde losrütteln zu wollen, ernstlich zu wollen — 
so ist sein Gott ihm nahe, kommt auf halbem Wege ihm 
entgegen, hilft ihm den Sieg über den inneren Feind 
erringen, und ist in jedem Äugenblick bereit, den er- 
grautesten Sünder rückkehrend aufzunehmen, liebend 
axifzunehmen, und ihm ein erneutes, heiteres, von allen 
trüben Schrecken der Vergangenheit gesühntes Leben 
neu zu schenken. Und keinen Menschen, keinen Ver- 
mittler braucht der Jude zwischen sich und seinem 
Gott. Still im eigenen Busen geschieht die Umwand- 
lung, die Rückkehr zu seinem Gotte. — S. R. Hirsch: 
Ges. Schriften I, S. 477, 

6: Solch äußerlicher strafrechtlichen oder asketisch-kirch- 
lichen Bußeleistung setzen gerade die Propheten Israels 
die Forderung innerer Umkehr gegenüber. Sie dringen 
auf eine Ändenmg der Gesinnung, auf ein verändertes 
Herz und einen neuen Geist. „Es verlasse der Böse- 
wicht seinen Weg und der Mann des Frevels seine Ge- 
sinnung, und kehre zurück zum Herrn, daß er sich 
seiner erbarme, und zu unserem Gotte, der viel ver- 
zeiht!“ Wdl eben das Judentum in der Sünde bloß eine 
sittliche Verirrung erblickt und an die Besserungsfähig- 
keit auch des ärgsten Sünders glaubt, darum wartet es 
auf eine sittliche Wiedergeburt. Das bedeutet die Rück- 
kehr zu Gott, die Wiederherstellung des zerstörten Gott- 
ebenbildes. Kaufmann Kohlen Grundr. e. syst. Theol. 
d. Judentiuns, S. 187/8. 

7: Wie das Buch Jona die prophetische Lehre von der 
Teschuba auch auf die Heiden ausgedehnt wissen will, 
so stellen auch die Rabbinen den Grundsatz auf, daß 
Gott auch den Heiden Frist und Änlaß zur reuigen 
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Umkehr gewährt. Sowohl bei der Bestrafung des Ge- 
schlechts der Sintflut als bei der Erbauung des Babel- 
turms wie bei der Zerstörrmg von Sodom und Gomorra 
wartete Gott, um ihnen Zeit zur Buße und Umkehr zu 
geben, — Kaufmann Kohlen Grundr. e, syst. Theol. d. 
Judentums, S. 190. 

Sieh auch: 

S. R. Hirsch: Choreb, c. 79 §§ 515; 516/17; 518; 519; 522. 

Ders.: Ges. Sehr. II, S. 4. 

Kaufmann Köhler: Grundr. e, syst. Theol. d. Judentums, S. 169; 186; 
186/7; 189; 190; 190/1; 224. 

M. Lazarus: Die Ethik d. Judentums, I, S. 45; 326/7; 426/7; II, S. 73; 
115; 116/18. 

Felix Perles: Boussets „Religion d. Judentums^ S. 104/105; 129/130. 


Christliche Schriftsteller 

YIII, 1: Ferner ist noch darauf hinzuweisen, daß die Unheüs- 
propheten ebenso wie die übrigen Opfer xmd Zere- 
monien, so auch diejenigen, denen eine die Sünden 
sühnende Bedeutung innewohnen, gering geschätzt imd 
beiseite geschoben haben. Buße, d. i, Änderung des 
Wandels, ist es, was Gott verlangt; Sühneopfer fordert 
er nicht imd braucht er auch nicht. In der Yergeltungs- 
lehre eines Jeremia und Hesekiel wird es ausgeführt, 
daß Gott, sobald nur der Sünder sich ändert, sich 
seinerseits des Bösen, das er ihm angedroht hat, ohne 
weiteres „reuen“ läßt. Irgendwelcher Yermittlung be- 
darf es dabei nicht. Den Satz einer späteren Dogmatik, 
wonach es „ohne Blutvergießen keine Sündenver- 
gebung“ geben kann, hätten die Propheten entschieden 
bestritten. Ihr Gott ist der unbeschränkte Herr der 
Menschen, der Sünden vergeben und freilich auch be- 
halten kann, ganz nach seinem Wohlgefallen. — Her- 
mann Gunkel: Die Propheten, S. 90. 

2: Die Bedingung, an welche die Yergebung der Sünde 
geknüpft ist, ist wie überall die Reue und vor allem das 
offene Bekenntnis der Sünde; vgl. Ps. 32,1—5; 38,19; 
Hi. 8, 5 f,; 22, 23 f.; Ihren. 3, 40 ff. Ein geängstetes imd 
zerschlagenes Herz ist Gott lieber als Brandopfer und 
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Schlachtopfer, Ps. 51, 19 — darin zeigt sich, daß man 
sich wirklich bekehrt hat. Das Gelöbnis des Dankes 
imd darunter auch das Versprechen, andere auf den 
rechten Weg zu leiten, schließt von selbst sich an, Ps. 
51, 15 ff. Daß Gott aber die Sünde wirklich vergebe, 
steht tun dessentwülen fest, weil er als der gnädige und 
barmherzige Gott mit den Menschen verfährt, wenn sie 
sich zu ihm bekehren. Einer besonderen Motivierung 
bedarf der Glaube an die Vergebung der Sünden auch 
jetzt noch nicht. — Justus Köberle: Sünde und Gnade, 
S. 368. 

3: Wenn nun auch die Vergebimg der Schuld und die 
äußere Errettung in einen göttlichen Äkt zusammen- 
fielen, so ist doch zu beachten, daß es den Frommen 
des älteren Judentums wirklich auch um die Ver- 
gebung zu tun war. Dies zeigt die Energie, mit der die 
Bitte um Vergebung gelegentlich, z. B. in Ps. 51 und 
130, die um Errettung zurückdrängt. In Ps. 51 ist das 
Verlangen nach der Beseitigung der Sünde mit solcher 
Wahrhaftigkeit und solchem Emst ausgesprochen, daß 
es ein Mißbrauch des Textes wäre, die Bitten alle in 
Bitten mn äußere Errettung umzudeuten. Es zeigt sich 
hier das deutliche Verlangen, innerlich von dem Gefühl 
der Schuld frei zu werden, den Druck und die Ängst, 
die die Sünde dem Menschen macht, loszubekommen, 
an Stelle des Gefühls, von Gott geschieden zu sein, 
wieder das Bewußtsein rechten Standes vor Gott zu er- 
langen. Vor allem ist zu beachten, wie das geängstete 
und zerschlagene Herz, d. h, wirkliche Reue, als das 
beste Mittel hingestellt ist, Gottes vergebende Gnade zu 
erlangen. Nicht das Opfer bringt die Vergebung in das 
Herz, sondern die ernstliche Umkehr. — - Justus Köberle: 
Sünde und Gnade, S. 370—371. 

4: Ein religiöser Begriff von ergreifender Tiefe ist „Te- 
schuba“, die Rückkehr vom Pfad des sittlichen Irrens 
zu der Pflicht, die das Gesetz des Lebens vorschrcibt. 
Teschubawoche ist die Bußzeit zwischen Rosch ha- 
schana und Jom Kippur. Selbsteinkehr, Rückkehr, 
welche mächtige psychische Evolutionen im Menschen! 
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Sie leiten aus Sündenqual zur beseligenden Qottes- 
freundschaft Und diese Umkehrgedanken auszulösen 
ist des Jahres Änfang, sie auszuwirken die Bußzeit vom 
jüdischen Bekenntnis bestimmt. Mit dem Yersöhnungs- 
feste soll Teschuba ausgewirkt sein. Der 10. Tischri 
ist in der Reihe der israelitischen Religionsfeste der Tag 
tiefsten Ernstes: der Tag der reumütigen Buße und des 
bußfertigen Gebets. — J. Weigl: Das Judentum, S. 217. 

Sieh auch: 

Wilhelm Bousset: Die Religion des Judentums, S. 446/447. 

Bernhard Duhm: Die Theologie der Propheten, S. 208. 

Justus Köberle: Sünde und Gnade, S. 57/8; 151; 295; 321; 372; 420; 

426/7; '597/8; 598; 602/3; 603/4; 610; 612; 627; 625; 636. 

Rudolf Smcnd: Lehrb. d. alttest, Religionsgesch., 2. Hufl., S. 110; 399; 
403. 

Ferdinand Weber: Jüd. Theol. auf Gnmd d. Talmud, S. 261; 261/2; 315; 
316/7; 317; 325; 333; 334. 


149 



VIL Die Erwählung und Sonderaufgabe der jüdischen 

Gemeinschaft 


Im biblischen und im nachbiblischen Schrifttum, Yomchm- 
lich aber in den Gebeten aus älterer Zeit, kommt häufig der 
Gedanke von der Erwählung Israels und seiner Sonderstellimg 
in der Geschichte zxun Äusdruck. Dies wurde vielfach im Sinne 
des nationalen Dünkels und der nationalen Überhebung miß- 
deutet Oft wurde der Vorwurf erhoben, daß das Judentum das 
jüdische Volk in dem Bewußtsein erzogen habe und zu erziehen 
bestrebt war, es besitze an sich, ohne eigenes Verdienst, also 
angeboren, gegenüber den anderen Völkern besondere Vorzüge 
und sei somit das „auserwählte Volk“. Dieser Vorwurf, gleich- 
viel ob er aus Übelwollen oder im Irrtiun ausgesprochen wird, 
ist durchaus unbegründet Än keiner Stelle der Bibel imd des 
anderen religiösen Schrifttums werden dem jüdischen Volk Vor- 
züge nachgerühmt, die lediglich in der Abstammung begründet 
wären. Die Erwählung Israels besteht nur darin, daß es ge- 
schichtlich eine höhere, ja die höchste Aufgabe übernommen 
hat, die religiösen Wahrheiten und die sittlichen Pflichten, die 
das Judentum lehrt, selbst zu befolgen und auch in der größten 
Gefahr zu betätigen, und diese Wahrheiten und Pflichten auch 
die anderen Völker zu lehren. Zu dieser Erwählung ist Israel 
nur durch die Befolgung der göttlichen Lehre berufen, und ihrer 
können und sollen alle Menschen teilhaftig werden. 

Sehr deutlich wird dies in dem Satz ausgesprochen, in dem 
von der Erwählung und Berufung Abrahams die Rede ist: „Ich 
habe ihn (Abraham) erkoren, damit er seinen Kindern gebiete 
und seinem Hause nach ihm, daß sie den Weg des Ewigen 
wahren: zu üben Gerechtigkeit und Recht“ (1. B. Mos. 18, 19). 
Diese Worte sind in zweifacher Beziehrmg bedeutungsvoll. Sie 
sagen einmal, daß Abraham nur zu dem Zwecke auserkoren 
wurde, daß er seinen Kindern imd seinem Hause nach ihm ge- 
biete, Gerechtigkeit und Recht zu üben, also nicht, daß sich das 
Volk Israel bloß wegen seiner Abstammung über die übrige 
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Menschheit erhebe. Äußerdem aber gilt diese Verheißung für 
alle Nachkommen Äbrahams, wenn sie sein geistiges Erbe mit 
übernehmen, Gerechtigkeit und Recht zu üben. 

Nicht minder deutlich wird dies an einer anderen Stelle der 
Thora ausgedrückt: „Ihr sollt mir heilig sein, denn heilig bin ich, 
der Ewige, und ich habe euch von den Völkern ausgesondert, 
mein zu sein“ (3. B. Mos. 20, 26), d. h. Gott zu dienen. Huch sonst 
wird immer betont, daß die Äuscrwählung Israels nur in dem 
Sinne gemeint ist, daß sich das Volk religiös xmd sittlich heilige 
und ein priesterliches Leben führe: „Ihr sollt mir sein ein Reich 
von Priestern und ein heiliges Volk.“ (2. B. Mos. 19, 6.) 

Diesem Reich von Priestern gehören alle an, die ein priester- 
liches Leben führen, gleichviel ob sie der Geburt nach dem 
Stamme Israel angehören oder nicht. Die Bibelworte: „Deine 
Priester kleiden sich in Hcü“ (Psalm 132, 9) werden im tal- 
mudischen Schrifttum gedeutet: „Damit sind auch die frommen 
Heiden gemeint, die ein priesterliches Leben führen“ (s. Lehren 
d. Judentums, I. S, 121). In den Gebeten für die Feiertage, wo der 
Gedanke der Erwählung Israels immer hervorgehoben wird, 
lautet die stehende Formel: „Du hast uns auserwählt von allen 
Völkern, du hast uns geliebt und an uns Wohlgefallen gefunden 
und uns geheiligt durch deine Gebote“ Der Vorzug der Er- 
wählung ist also geknüpft an die Heiligung durch die göttlichen 
Gebote, die jeder Mensch befolgen kann. Ja noch mehr. Nach 
der Lehre des Talmuds können alle nichtjüdischen Völker, auch 
ohne Befolgung des Zeremonialgesetzes, auf das nur das jüdische 
Volk verpflichtet ist, dm*ch ein sittliches Leben, wie es das Juden- 
tum fordert, dem Reiche Gottes angehören und zu den „Aus- 
erwählten“ zählen, 

,JDer Heilige, gelobt sei er, verwirft kein Geschöpf, Die Tore 
sind geöffnet, imd wer eintreten will, mag kommen und eintreten. 
Denn so heißt es (Jes. 26, 2): „öffnet die Tore, daß eintrete ein 
gerechtes Volk, das die Treue wahrt.“ Es heißt da nicht: Priester, 
Leviten oder Israeliten, sondern: „cintrete ein gerechtes Volk.“ 
(Sifra Absch. Acharemot gegen Ende zu 3. B. Mos. 18, 26. — 
Siehe auch Lehren des Judentums, I. S. 119.) 

So, imd mm so hat das Judentum den Gedanken von l^er 
Erwählung Israels imd dessen Sonderstellung unter den Völkern 
aufgefaßt. Diese Erwählung hat dem jüdischen Volk nur Pßchten 
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auferlegt, aber ihm keine bevorzugte Stellung gewährt. Der 
Prophet Hmos sagt dies mit klaren Worten: „Nur euch habe ich 
erwählt von allen Geschlechtern der Erde, darum werde 
ich an euch ahnden alle eure Sünden.“ (3, 2.) Das ist die Bevor- 
zugung Israels, wenn von einer solchen die Rede sein kann, daß 
es mit besonderer Strenge bestraft wird, wenn es pHichtvergessen 
die ihm gewordene Berufung mißachtet. Wie die Erwählung 
Israels in dem hier angegebenen Sinn eine geschichtliche Tat- 
sache ist, so sind auch die Leiden Israels, die es demütig als 
Strafe für die Vernachlässigxmg seines geschichtlichen Berufs 
hingenommen hat, nach den angeführten Worten des Propheten 
durch die Geschichte bestätigt. Durch das ganze mittelalterliche 
Schrifttum, in dem die Klagen über unerhörte Leiden, über ein 
beispiellos dastehendes Martyrium wiederholt laut werden, wird 
immer das demütige Bekenntnis hinzugefügt, daß alle Drangsal 
Israel für seine Untreue betroffen habe, weü es nicht treulich den 
übernommenen Pflichten gegen Gott nachgekommen sei. Und 
mitten imter den schweren Kämpfen, welche die Juden die vielen 
Jahrhimderte hindurch für ihr Dasein zu führen hatten, in all den 
schweren Zeiten, in denen sie alles, auch das Leben, für die Be- 
folgung der heiligen Lehre hingeben mußten, wurzelte in ihnen 
das Bewußtsein stark und fest, daß sie eine geschichtliche Äuf- 
gabe in sittlich-religiöser Beziehung zu erfüllen haben; daß sie 
dazu ausersehen sind, die in der Thora enthaltenen Lehren selbst 
zu befolgen und deren Befolgung durch alle anderen Völker, 
zum Heil der gesamten Menschheit herbeizuführen, 

Simon Bernfeld. 
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Bibel 

I, 1: Und nun, wenn ihr auf meine Stimme hört und meinen 
Btmd wahrt, so werdet ihr mir eigen von allen Völkern. 
Ihr sollt mir sein ein Reich von Priestern, ein heiliges 
Volk. I— 2. B, Mos. 19, 5—6. 

2: Ihr sollt mir heilig sein, denn heilig bin ich, der Ewigem 
ich habe euch von den Völkern ausgesondert, mein zu 
sein. — 3. B. Mos. 20, 26. 

3: Dehn ein heiliges Volk bist du dem Ewigen, deinem 
Gott, imd dich hat der Ewige erwählt, ihm eigen zu sein, 
von allen Völkern. — 5. B. Mos, 7, 6. 

4: Den Ewigen hast du heute erhoben, daß er dein Gott 
sei und daß du auf seinen Wegen wandelst, zu wahren 
seine Satzungen, seine Gebote und seine Rechte und 
auf seine Stimme zu hören — und der Ewige hat dich 
heute erhoben, daß du ihm ein eigen Volk seist, wie er 
dir verheißen hat, daß du alle seine Gebote wahrest. — 
5. B. Mos. 26, 17 — 18. 

5: Äus den vornehmsten Völkern der Erde habe ich dich 
erkoren und aus ihren Edlen habe ich dich berufen und 
sprach zu dir: Mein Knecht bist du, ich habe dich er- 
wählt und werde dich nicht verschmähen. — Jesaja 41,9. 

6: Siehe mein Knecht, den ich stütze, mein Erkorener, an 
dem ich Gefallen habe — ich habe meinen Geist auf ihn 
gelegt, — er wird den Völkern Recht bringen. . . . Ich, 
der Ewige, habe dich in Gerechtigkeit berufen imd deine 

Hand erfaßt: ich schütze dich und mache dich zum 

' <• 

Bundesvolk, zum Licht der Völker, — Jesaja 42, 1. u. 6. 

7: Dieses Volk habe ich mir gebildet meinen Ruhm 
sollen sie verkünden. — Jesaja 43,21, 

8: Er [Gott] sprach zu mir: Mein Knecht bist du, Israel, 
daß ich durch dich verherrlicht werde. — Jesaja 49, 3. 

9: Er sprach: Zu unbedeutend ist es mir, daß du mein 
Knecht seiest, aufzurichten die Stämme Jakobs, und die 
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Geretteten Israels zurückzuführen; ich mache dich viel- 
mehr zxun Lichte der Völker, daß mein Heil gelange an 
das Ende der Erde. — Jesaja 49, 6. 

10: Ich lobe dich mir an auf ewig; ich lobe dich mir an 
durch Recht und Gerechtigkeit und mit Huld und Liebe. 
Ich lobe dich mir an durch Treue, daß du den Ewigen 
erkennest. — Hosca 2,21—22. 

11: Nur euch habe ich erwählt von allen Stämmen der 
Erde, darum werde ich an euch ahnden alle eure 
Sünden. — Ämos 3, 2. 

Palästinische Apokryphen 

Ila, 1: Ich werde mir ein Volk aussondem aus allen Völkern; 
sie aber werden Sabbat halten, imd ich werde sie zu 
meinem Volke heiligen tmd werde sie segnen, wie ich 
den Sabbat geheiligt habe, und so werde ich sie segnen, 
und sie werden mir ein Volk sein, und ich werde ümen 
Gott sein. — Buch d. Jubiläen 2, 19. 

2: Israel aber hat er [Gott] erwählt, daß es ihm zmn Volke 
sei. Und er hat es geheiligt und aus allen Menschen- 
kindern gesammelt. — Buch d. Jubiläen 15, 30—31. 

3: Ein Erbteü des Höchsten werde er [Jakob] sein rmd 
tmter das, was Gott besitzt, sei all sein Same herab- 
gekommen, damit er Gott zu einem Volke des Erbes 
sei vor allen Völkern und damit er ein priesterliches 
Königtum und ein heiliges Volk sei, — Buch d. Jubi- 
läen 16,18. 

Jüdisch-hellenistische Literatur 

III, 1: So wurde die Keuschheit des Weibes bewahrt, den 
Edelsinn und die Frömmigkeit des Mannes aber hielt 
Gott für wert, der Welt zu zeigen, dadurch, daß er ihm 
eine hohe Belohnung gewährte, die unverletzte und 
unangetastete Ehe, die beinahe in Gefahr gewesen war 
zerstört zu werden, aus der dann nicht eine Anzahl 
weniger Söhne und Töchter, sondern ein ganzes Volk, 
und zwar das gottgeliebteste hervorgehen sollte, dem, 
wie mir scheint, zum Heile des ganzen Menschen- 
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geschlechts das Priester- und Prophetenamt zuerteilt 
vmrde. — Philo: De Äbrahamo (M. II 15, C.-W. 98.) 

Gebete 

IV, 1: Gelobt seist Du, Ewiger, unser Gott, König der Welt, 
der uns geheiligt hat dtneh seine Gebote und so an 
uns Gefallen gefunden hat. — Äus dem Kidduschgebet 
für den Sabbat. 

2: Gelobt seist Du, Ewiger, unser Gott, König der Welt, 
der uns erkoren hat aus allen Völkern und ims er- 
hoben über jegliche Zunge, indem Du uns geheiligt 
hast durch Deine Gebote. — Äus dem Kidduschgebet 
für die Feiertage. 

3: Du hast uns auserwählt aus allen Völkern, Du hast 
. uns geliebt und an uns Gefallen gefunden und hast 
uns erhöht über alle Zungen, indem Du uns geheiligt 
hast durch Deine Gebote und uns, o unser König, 
herangeführt zu Deinem Dienst. — Äus dem Haupt- 
gebet für die Feiertage. 


Talmudisches Schrifttum 

V, 1: „Ein Geschlecht geht imd ein Geschlecht kommt — 
die Erde aber besteht immer“ [Kohelet 1, 4]. Obwohl 
ein Geschlecht geht und das andere Geschlecht kommt, 
ein Reich vergeht und das andere Reich entsteht, eine 
Heimsuchung über Israel vergeht ’ und die andere 
Heimsuchung kommt — die Erde besteht immer und 
Israel besteht immer; wenn sie Gott nicht verlassen, 
werden sie nicht verlassen; sie sind nicht unter- 
gegangen und werden nicht untergehen, denn es heißt 
[Maleachi 3,6]: „Denn ich, der Ewige, habe mich nicht 
verändert und ihr, Söhne Jakobs, hört nicht auf.“ Wie 
ich mich nicht verändert habe und mich nie verändern 
werde, so seid ihr, Haus Jakob, nicht untergegangen 
rmd werdet nicht untergehen, sondern — ,4hr, die ihr 
am Ewigen hangt, ihr bleibt alle am Leben“ [5. B. 
Mos, 4, 4], — Perek Haschalom [vom Frieden]. 
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2: „Den Ewigen hast du heute erhoben, daß er dein Gott 
sei und daß du auf seinen Wegen wandelst, zu wahren 
seine Satzungen, seine Gebote und seine Rechte und 
auf seine Stinunen zu hören — und der Ewige hat dich 
heute erhoben, daß du ihm ein eigen Volk seist, wie 
er dir verheißen hat, daß du alle seine Gebote 
wahrest“ {5. B. Mos. 26, 17—18]. — Der Heilige, gelobt 
sei er, sprach zu Israel: Ihr habt mich zum Einzigen 
erwählt in der Welt, und auch ich mache euch einzig 
in der Welt. Ihr habt mich zum einzigen erwählt — 
denn es heißt [5. B. Mos. 6, 4]: „Höre, Israel, der Ewige 
ist unser Gott, der Ewige ist einzig“; und ich habe euch 
einzig gemacht in der Welt, — denn es heißt [1. Chr. 
17, 21]: „Wer ist wie dein Volk Israel, ein einziges Volk, 
auf der Erde.“ — Berachot 6 a. 

3: „Nicht weil ihr mehr [größer] seid als alle Völker, hat 
der Ewige Gefallen an Euch gefunden — denn ihr seid 
weniger als alle Völker“ [5. B. Mos. 7, 7]. — Es sprach 
der Heilige, gelobt sei er, zu Israel: Ich habe Gefallen 
an euch, weil ihr, wenn ich euch noch soviel Größe 
verleihe, vor mir bescheiden bleibt. — Cholin 89 a, 

4: Gott sprach zu den Israeliten: Wann heißt ihr meine 
Kinder? Wenn ihr meine Worte annehmt. — Debarim 
rabba c. 7 zu 5. B. Mos. 29, 1. 

5: Der Heilige, gelobt sei er, verwirft kein Geschöpf. Die 
Tore sind geöffnet, und wer eintreten will, mag kommen 
und eintreten. Denn so heißt es [Jes. 26, 2]: „öffnet die 
Tore, daß eintrete ein gerechtes Volk, das die Treue- 
wahrt.“ Es heißt da nicht: Priester, Leviten oder Is- 
raeliten, sondern: „eintrete ein gerechtes Volk.“ — Sifra 
Äbschnitt Ächaremot gegen Ende zu 3. B. Mos. 18, 26. 

Mittelalter 

VI, 1: So ist die Beziehung Gottes zu uns [Juden], wie das 
Verhältnis der Seele zum Herzen — und in diesem 
Sinne hat der Prophet [Ämos 3,2] gesagt: „Nur euch 
habe ich erwählt von allen Geschlechtern der Erde, 
dämm werde ich an euch ahnden alle eure Sünden,“ . . . 
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Die Leiden, die uns treßen, tragen dazu bei, unsere 
Lehre zu befestigen, uns zu läutern und die Schlacken 
von uns auszuscheiden; durch unsere Läuterung mid 
sittliche VerYollkommnung ruht der göttliche Geist auf 
der Welt. ... Im Sinne dieser Vervollkommnung 
wurde das Gebet [zum Neujahr imd Yersöhmmgsfest] 
eingeführt: „Verbreite, Ewiger, xmser Gott, die Furcht 
vor dir über alle deine Geschöpfe“, und daraufhin: 
„Gib Ehre deinem Volke“ und zum Schluß: „Die 
Frommen mögen es sehen und sich darüber freuen.“ 
— Jehuda ha-Levi: Kusari, II 44. 

2: „Und nun, wenn ihr auf meine Stimme hört und 
meinen Bund wahrt, so werdet ihr mir eigen von 
edlen Völkern“ [2. B. Mos. 19, 5]. Der Sinn der Worte, 
daß „ihr meinen Bund wahrt“, ist, daß ihr den Bund 
wahrt, den ich mit euem Vorfahren geschlossen habe, 
um ihr und ihrer Nachkommen Gott zu sein. . . , In 
Wahrheit ist dies so zu verstehen: daß ,JDir meinen 
Bund wahrt“, an mir zu hangen und meine Gebote 
auszuüben. — Nachmanides, Pentateuchkommentar 
zur Stelle. 

3: „Den Ewigen hast du heute erhoben, daß er dein Gott 
sei und daß du auf seinen Wegen wandelst“ [5. B. Mos. 
26, 17], daß ihr das Gute und Redliche ausübt, d. h. 
daß einer dem andern Liebe erweist. — Nachmanides 
zur Stelle. ^ 

4: Was die Ebenbildlichkeit Gottes anlangt, so sind alle 
Völker darin gleich, nicht daß wir behaupten dürften, 
nur das Volk Israel hätte seine Seele. ... In Wahrheit 
sind alle Menschen Gottes Ebenbilder, so wollte es 
Gott. Wie aber Gott unter allen lebendigen Geschöpfen 
den Menschen besondere Liebe erwiesen hat, so hat er 
sie unter den Menschen dem Volke Israel bezeigt 
durch die OHenbarung seiner Lehre, durch deren Er- 
forschung Israel seine Gottesebenbildlichkeit mehr als 
andere vervollkommnen und darstellen kann. In- 
dessen ist ein Nichtjude, der dieser Erforschung ob- 
liegt, größer als ein Jude, der ihr nicht obliegt. — 
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Jakob b. Äbbamari (Änatoli): Malmad ha-talmidim 
28 b (Ed. Lyck 1866). 

Neueres jüdisches Schrifttum 

YII, 1: Einen weiteren Gegensatz bilden die Völker tmd die 
Menschheit, und er wird scheinbar noch verschärft: 
Israel trägt als seinen Beruf die Erwählung zur Ver- 
breitung des Gottesglaubens: ein einzelnes Volk tritt 
damit in einen Gegensatz zur gesamten Menschheit 
Äber der Gegensatz soll auch hier nur zur Einheit 
führen. Dies einzige Volk soU zur Menschheit werden, 
sofern es seinen Beruf erfüllt die Einheit Gottes über 
die ganze Menschheit auszubreiten. Die Menschheit, 
die einig den einzigen Gott bekennt, soll das Vaterland 
des einzigen, zur Verbreitung des Gottesglaubens er- 
wählten Volkes werden. — Hermann Cohen: Das 
Gottesreich (Soziale Ethik im Judentum, S. 124). 

2: Der Satz: „Gott hat Israel auserwählt“ besagt dem- 
zufolge [vom Gesichtspunkt des jüdischen Universalis- 
mus], daß der, der ihn geprägt, und wer ihn aufnimmt 
und als sein Bekenntnis wiederholt, an einen Gott 
glaubt, der der ganzen Menschheit den Weg zu sich 
bahnen will, der allen Menschen die Gotteskindschaft 
zu eigen gegeben und darum janand ztim Träger 
seiner Botschaft an die Menschheit bestimmt hat. — 
Dienemanm Israels Erwählrmg (Vom Judentum Nr. 3/4 
S. 5). 

3: Das Ideal der Frömmigkeit besteht in der reinen Gottes- 
erkenntnis und in einem sittlichen Leben. Es kommt 
eine Zeit, da alle Völker durchdrungen sein werden 
von der wahren Gotteserkenntnis und von den 
edelsten sittlichen Gefühlen; dann tritt aiäch die Zeit 
der allgemeinen Verbrüderung ein. Bis dahin aber, 
solange Israel das einzige Volk ist, welches formell 
den einzigen wahren Gott imd sein heilbringendes Ge- 
setz anerkennt, besteht die Äufgabe dieses Volkes 
darin, „ein Banner für die Nationen“ zu sein, ihnen die 
Fahne des Gottesgesetzes, das einst die ganze Mensch- 
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heit lunzugestalten benifen ist, voranzutragen, in sich 
die höchsten Ideale zu verkörpern. Israel ist ein 
Yölkermissionär, und als solcher muß es ihnen als 
Muster der Heiligkeit und Seelenreinheit voran- 
leuchten. Hier liegt der Ursprung des großen Ge- 
dankens von dem jüdischen gdstigen Messianismus, 
oder, richtiger gesa^, Missionismus, eines ewigen Ge- 
dankens, der lanfasscnder war als die alte Vorstellung 
von der nationalen Äuserwählthcit, und der ntin auch 
an ihre Stelle trat. — Dubnow: Die Jüdische Ge- 
schichte, S. 30/31. 

4: Wenige Worte sind im Rahmen dieser Untersuchtmg 
erforderlich, aber auch ausreichend, der „Äuserwählt- 
heit“, welche die Thora dem Volke Israel zuerkennt, die 
ihr tatsächlich zukommende Bedeutung zuzuweisen. 
Eine Zurücksetzung anderer Völker involviert sie 
nicht Dies ergibt sich aus dem Wesen Gottes, als des 
liebevollen Vaters, aller Menschenkinder, und aus der 
Gottesebenbildlichkeit der letzteren. — Güdemann: 
Das Judentum in seinen Gnmdzügen und nach seinen 
geschichtlichen Grundlagen, S. 43/44. 

5: Es sind die aus Ägypten Befreiten, die der Menschheit 
das verlorene Bewußtsein von dem einen Vater aller 
Menschen, und dem gleichen Rechte imd der gleichen 
Ebenbildlichkeit und Gotteskindschaft aller Menschen 
wieder gebracht. Es sind die aus Ägypten Befreiten, 
aus deren Händen sie das Buch hingenommen, das 
das Recht und die Freiheit und die göttliche Würde 
jeder Menschenseele verbrieft und versiegelt. — S. R. 
Hirsch: Gesammelte Schriften, IV, 95. 

6: Dagegen bezeichnet der Begriff Judentum das die 
Judenheit einigende, erhaltende tmd stets neu belebende 
religiöse Element. Es ist der Geist, der das kleine 
Häuflein mit einer in der Geschichte beispiellosen 
Glaubensglut und Widerstandskraft ausgerüstet hat, um 
im Kampf mit dem Heidentum und dem Christentum 
als Volk der Denker imd Dulder im Dienste der Wahr- 
heit und der Gerechtigkeit auszuharren und zugleich, 
bewußt oder unbewußt, alle jene großen Geistes- 
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bewcgungen hcrvorzurufen, die die gesamte Heiden- 
welt für die reine Gottes- tmd Menschheitsidee zu ge- 
winnen den Zweck haben. — K. Kohlen Systematische 
Theologie des Judentums, S. 7, 

7: Wenn wir uns das auserwählte Volk Gottes nennen, so 
soll damit nur gesagt sein, daß unsere Väter es waren, 
denen zuerst die Erkenntnis Gottes gepredigt und die 
Liebe zu ihm als die allgemein menschliche Hufgabe 
ans Herz gelegt w'ard; und daß wir in dieser Tatsache 
der Geschichte unseres Volkes noch einen ganz be- 
sonderen Äntrieb finden müssen, uns in imserem 
ganzen Leben auf allen Wegen von der Liebe zum 
allgütigen Gotte leiten zu lassen. Das auserwählte 
Volk nennen wir uns, nicht um die Höhe zu be- 
zeichnen, auf welcher wir ständen oder jemals ge- 
standen hätten, nicht um ims als die Vorzüglicheren 
unter unseren Mitmenschen hinzustcllen, sondern um 
uns jederzeit die KMt vorzuhalten, die unsere Wirk- 
lichkeit von der idealen Hufgabe der Sittlichkeit 
trennt, die Kluft zwischen unseren Mängeln tmd dem 
von dem Propheten gezeichneten Vorbilde. Das Häß- 
liche jeder Gemeinheit und Roheit soll uns noch ab- 
stoßender erscheinen, wenn wir sagen müssen, daß es ■ 
sich am „Priester-Volke“ finde; und die Tugend, die 
wir uns zuzusprechen berechtigt wären, soll als un- 
zulänglich erscheinen, um als die des „heiligen Volkes“ 
gelten zu können. — Steinthal;, Über Juden und Juden- 
tum, S. 13. 

8: Mein Gott und Israel sind in unlösbarem Bündnisse: 
jener ist der Vater, der Freund, der König, der Erlöser; 
dieses ist sein Volk, es sind seine Kinder, die er von je 
getragen. — L. Zunz: Die Synagogale Poesie des Mittel- 
alters, S. 7. 

Sieh auch: 

]. Bei^ann: Jüdische Hpologetik im neutestamentlichen Zeitalter, S. 138; 
139; 156. 

S. R. Hirsch: Choreb, c. 4 § 17; c. 5 § 22; c. 97 § 613. 

Katifaiann Köhler: Systematische Theologie des Judentums aul gescMcht- 
Kcher Grundlage, S. 8; 13; 14-15; 31; 39-40; 98; 101; 237; 245; 246; 
248; 253—54; 254; 257—58; 260-61; 261-62; 264; 264-65; 291. 
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Rudol! Leszynsky: Pharisäer und Sadduzäer, S. 57/8. 
H. Steinlhal: Über Juden und Judentum, S. 166. 

Max Wiener: Die Religion der Propheten, S. 23/4; 37. 


Christliche Schriftsteller 

YIII, 1; Ich möchte vor allem hinweisen auf [Hmos] 3,2: „Nur 
Euch habe ich von allen Geschlechtern der Erde er- 
kannt“ (erwählt). Juda schließt die liebende Fürsorge 
Jahves für Israel in sich. Es ist somit an ein Verhält- 
nis zwischen Israel und Jahve gedacht, das nicht bloß 
physisch bedingt ist, sondern auf freier Erwählung, 
auf Liebe beruht. Dies Verhältnis trägt sittlichen 
Charakter und findet, wie Smith sagt, moralischen 
xuid persönlichen Äusdruck. — Bennewitz: Die Sünde 
im' alten Israel, S. 52/3. 

2: Der Gott der ganzen Welt will sich auch der ganzen 
Welt offenbaren imd von allen Völkern verehrt werden. 
Er hat allerdings aus der Zahl der Völker Israel er- 
wählt, ciber mm, damit es sein Knecht, sein Bote und 
Prediger imter den Nationen sein sollte. — Budde: Die 
altisraelitische Religion, S. 199/200. 

3: Diese Bestimmung [Israels] aber ist, den Dienst des 
einzig wahren Gottes, die einzig wahre Religion selbst 
zu pflegen und in die Völkerwelt hinauszutragen, bis 
sie bekehrt zu Jahves Füßen liegt. — Budde: Die 
Religion des Volkes Israel bis zur Verbannung, S. 201. 
'4: Gerade durch diese ethische imd geistige Haltung ist 
• der Gottesfurcht in diesem Volk nicht bloß eine 
Richtung oder ein Charakter aufgeprägt, der seine 
Religion von den heidnischen Religionen spezifisch 
unterscheidet, sondern auch eine Triebkraft fort- 
währenden Strebens eingepflanzt, die es nie selbst- 
befriedigt zur Ruhe kommen läßt, und ein StrebezzeZ 
hingestellt, an dessen Erreichung alle folgenden Gene- 
rationen fortzuarbeiten haben. Israel ist jetzt das Volk 
Gottes, ist’s aber auch noch nicht, soll es vielmehr in 
Wahrheit immer mehr werden. Diese Grundrichtung 
des ■ Geistes auf Gott, den Heiligen, im Menschen zu 
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pflanzen, ist der alle die einzelnen Gesetze und Ein- 
richtungen durchdringende Gedanke. — Dillmann; 
Handbuch der alttestamentlichen Theologie, S. 111. 

5: Die Geschichte seines Volkes ist die Erkenntnis Gottes 
von seiten dieses Volkes. Und das ist das Hinreißende 
an dieser Geschichte, daß sie immer von den Besten 
des Volkes unter jenem Gesichtspunkte erfaßt wurde 
wie als dem einzig und allein Möglichen. Es ist darum, 
daß das politische Geschehen immer mit dem reli- 
giösen in eins gesetzt wurde und daß cs als Abkehr 
von Gott empfunden wurde, wenn dies nicht geschah. 
Priester und Laien fühlten sich darin verbunden, tmd 
so ist es niemals zu einer so schroffen Trennung beider 
Stände gekommen wie bei manchen anderen Völkern. 
Aber wenn Gott sich auch in der Geschichte seines 
Volkes offenbarte, er ging nie ganz in diese Geschichte 
ein, sondern stand darüber. „Hört dieses Wort, , das 
Jahve wider euch, ihr Israeliten, geredet hat, wider 
das ganze Volk, das ich aus Ägypten hergeführt habe; 
und cs lautet also: Von allen Völkern der Erde habe 
ich nur- euch erwählt; aber darum werde ich alle eure 
Verschuldungen an euch heimsuchen“ (Arnos 3, 1. 2). 
Gott wird sich im selben Augenblick von seinem Volke 
wenden, wo dieses Volk durch Unsittlichkeit seiner un- 
würdig wird. . . . Der Hochmut, der in jener An- 
schauung von dem „auserwählten Volk“ für jeden 
Nichtjuden sich auszusprechen scheint, taucht in das 
Licht einer heroischen Religiosität, die jenes mensch- 
lich Dunkle wieder göttlich hell macht. In dieser An- 
schauung von Gott ist im Grunde die Schranke eines 
nm nationalen Gottes durchbrochen, und Gott wird 
zum Gotte der Welt. — P. Eberhardt: Religionskundc, 
S. 81/82. 

6: Alles erklärt sich, wenn Israd gemeint ist, das als 
Träger der göttlichen Offenbarung den Heiden gegen- 
äbersteht. Der Prophet [Arnos] hat den tiefsten Ein- 
blick in das Wesen und die weltgeschichtliche Be- 
deutung seines Volkes getan. Israel ist ihm nim ein- 
mal das auserwählte Volk, doch nicht um selbst vor 
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•allen Völkern äußerlich gesegnet zu sein, sondern run 
den höchsten Beruf zu erfüllen, sich dem Dienst des 
wahren Gottes hinzugeben und seine Erkenntnis den 
Heiden zu Yermitteln, Und infolge dieses Berufes ist 
es von Leiden schwerster Ärt heimgesucht worden. 
— Qiesebrecht: Die Gnmdzüge der israelitischen Reli- 
gionsgeschichte, 3. Äuflage, S. 104/105. 

7: Die Patriarchenreligion war die in Äbrahams Be- 
rufung begründete spezielle Gottesverbindung, welche 
die Erwählung Israels als eine Pflanzschule der 
wahren Religiosität und Sittlichkeit zu ihrem nächsten 
Zweck, die schließliche Segnung der ganzen Mensch- 
heit aber zu ihrem Schlußziele hatte. — König: Ge- 
schichte der alttestamentlichen Religion, S. 128. 

8: Der zweite Jesaja weiß den Segen der Berufung durch 
Jahve zu schätzen, aber er kennt auch die Pflichten, 
die sie auferlegt. Es ist eine hocherhabene Stellung, 
die er seinem Volk anweist. Äber die Verantwortlich- 
keit, welche sie mit sich bringt, entspricht vollauf dieser 
Höhe. Israel ist vor den Nationen hochbevorzugt, aber 
darvun auch bestimmt, sie zu Teilnehmern zu machen 
an dem Besten, was es selbst von Jahve empfangen 
hat. — Kuenen: Volksreligion und Weltreligion, S. 131. 

9: Es war nicht die Willkür, welche den einzigen Gott 
bewog, mit Israel in besondere Beziehung zu treten, 
auch nicht eine Liebe, die in das Gegenteil Um- 
schlagen und mit der Verwerfung des Volkes für 
immer endigen könnte. Die Äuswahl Israels beruht 
auf dem Plan Jahves, alle Völker zum Glauben zu 
führen, sic hat ihren Grund in den hohen Zielen, die 
Jahve mit der ganzen Wdt verfolgt. — Marti: Ge- 
schichte der israelitischen Religion, S. 176/7. 

10: Jahve bevorzugt sein Volk nicht auf Kosten der Ge- 
rechtigkeit; dehn sein Verhältnis zu Israel ist ja kein 
naturhaftes, unlösliches, sondern ein gewolltes, sitt- 
liches, beruhend auf der Äuswählung, — Nötschcr: 
Die Gerechtigkeit Gottes bei den vorcxilischcn Pro- 
pheten, S, 77. 



11: Allerdings ist Israels Recht ein einzigartiges, w©il es 
eben das Volk Jahves ist. Es ist für Jahve unentbehr- 
lich als der einzige Zeuge seiner Weissagungen und 
Taten ([Jes.] 43, 9 ff. 44, 8), bei ihm ist das Wort Jahves 
(51, 16) und cs ist deshalb unvergänglich wie das Wort 
Jahves selbst (40,8). Es soll aber seine Thora auch 
den Heiden mitteilen (51, 4) und zum Licht der Völker 
werden (42, 6). — Smend: Lehrbuch der alttestamcnt- 
lichcn Religionsgeschichtc, 2, Aufl., S. 352. 

12: Veranlaßt durch die Zertrümmerung seines Volkes 
denkt der Verfasser von Jes. 40 ss. nach über das un- 
zerstörbare, ewige Wesen desselben. Er findet es in 
der Lehre, dem Rechte, der Wahrheit, d. h. in der 
Jahvcrcligion, wie die Propheten sie verstanden xmd ge- 
predigt hatten, und wie sie jetzt bei den verbannten 
Juden fertiges Gemeingut geworden war. In der Tat- 
sache, daß sie und nur sie die Wahrheit besitzen, er- 
blickt er den Hort ihres Trostes und ihrer Hoffnung, 
die Bürgschaft und das Unterpfand ihrer Auferstehung 
aus dem Grabe des Exils. Es gibt keinen Gott als 
Jahve, und Israel ist sein (Knecht d. h.) Prophet — 
so lautet das triumphierende Credo. Das nationale 
Selbstgefühl ist außerordentlich, aber engherzig ist es 
nicht, deshalb, weil das Sonderverhältnis Israels zu 
Jahve nur eine Vorstufe ist, weil die Geschichte Israels 
in die Weltgeschichte mündet. Der Besitz der Wahr- 
. heit schließt für Israel den Beruf in sich, sic den 
Völkern zu verkünden; die Wahrheit siegt über das 
Heidentum, um auch die Heiden zu erlösen. Eben das 
Exil macht den Übergang von der Volksreligion zur 
Weltreligion, es bewirkt die Metamorphose Israels 
zum Missionar der Weltreligion. ^ Wellhauscn: Is- 
raelitische und jüdische Geschichte, 6. Aufl., S, 158. 

Sich auch: 

Bennewitz: Die Sünde im alten Israel, S. 57; 155/56. 

Comill: Der israelitische Prophetismus, 3. Äufl., S. 143. 

H. Dillmann: Handbuch der alttestamentlichen Theologie, S, 73; 105; 123; 

191/2; 420/1; 421; 421/2; 422; 423; 541. 
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H. Ewald: Die Lehre der Bibel von Gott oder Theologie des alten und 
neuen Bundes (Die Lehre vom Worte Gottes), S. 301. 

Ders.: Geschichte des Volkes Israel, 3. Äufl., IV S. 50/51; V S. 6; 
156; VII S. 66. 

Fr. Giesebrecht: Die Grundzüge der israelitischen Religionsgeschichtc, 
3. Hufl., S. 72; 94/5; 104. 

Travers Herford: Das pharisäische Judentum, S. 57. 

Justus Köberle: Sünde und Gnade im religiösen Leben des Volkes Israel 
bis auf Christum, S. 255; 329. 

Eduard König: Biblische Heilsgeschichte und Israels Erwählung (Neue 
Kirchliche Zeitschrift, Jahrg. 1912, Heft 2/3), S. 207. 

Ders,: Das antisemitische Hauptdogma, S. 21. 

M. Maurenbrecher: Biblische Geschichten, S. 328/29. 

Meinhold: Geschichte des jüdischen Volkes von seinen Änfängen bis 
gegen 600 n. Chr., S. 28/9. 

Michelct: Israels Propheten als Träger der Offenbarung, S. 22. 

Nickel: Das Älte Testament und die Nächstenliebe, S. 11. 

Friedrich Nötscher: Die Gerechtigkeit Gottes bei den vorexilischen 
Propheten, S. 47/8; 48; 49; 77; 79; 86. 

Samuel Oettli: Ämos und Hosea, S. 25. 

Wilhelm Pressei: Die Zerstreuung des Volkes Israel, S. 15; 18; 28; 34. 
Riehm: Älttestamentliche Theologie, hrsg, v. K. Pahncke, S» 58; 60; 
225/26; 264; 336. 

I. W. Rothstein: Bilder aus der Geschichte des alten Bundes I, S. 59; 164; 
200/1; 207/8; 210; 259. 

Ders.: Unterricht im alten Testament, S. 164. 

Scinecke: Geschichte des Volkes Israel I, S. 85. 

Ernst Sellin; Der alttestamentliche Prophetismus, S. 96; 183; 242; 250. 
Rudolf Smend; Lehrbuch der alttestamentlichen Religionsgeschichtc, 
2. Äufl, S. 38; 119; 294; 344; 354. 

W. R. Smith: The Old Testament in Jewish Church, deutsch v, L W. 
Rothstein; Das Hlte Testament, seine Entstehung und Übcrlicfenmg, 
S. 262; 324. 

B. Stade; Geschichte des Volkes Israel, 1. S. 5; 69/70; II, S. 628. 

Staerk: Das Werk Moses und seine Geschichte (Neue Jüdische Monats- 
hefte, IIL Jahrgang, Heft 9/12). 

Volz: Mose, S. 65; 72/3; 94; 95; 99; 109. 

Julius Wellhausen: Israelitische und jüdische Geschichte, 6. Huflagc, 
S. 221—223. 
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Quellen 


Bibel 

Palästinische Äpokryphen 

Sprüche des Ben Sirach (tun 190 v. Chr.) 

Judit (um 170—160 v, Chr.) 

Das Buch Henoch (um 120 v. Chr.) 

Testamente der 12 Patriarchen (um 100 v. Chr.) 

Buch der Jubiläen (um 100 — 80 v. Chr.) 

Psalmen Salomos (um 45 v. Chr.) 

Tobit (um 40 y. Chr.) 

4. Buch Esra (um 85 n. Chr.) 

‘Slavisches Henochbuch (ein jüngeres Henochbuch, das nur 
in einer altslavischen Übersetzimg erhalten ist; deutsch 
von J. Bonwctsch 1896). 

Griechische Äpokryphen 

Gebet des Manasse (um 160 y. Chr.) 

2. Buch der Makkabäer (um 150 y. Chr.) 

Weisheit Salomos (um 50 y. Chr.) 

Brief des Jeremia (Äbfassimgszeit unbekannt). 

Jüdisch-hellenistische Literatur 

Äristobul (um 170 — 150 y. Chr.): Fragmente 
Die sibyllinischen Bücher (um 140 y. Chr. — 80 n. Chr.) 
Pseudo-Phokylides (um 100 y. Chr.): Nuthetikon 
Äristeasbrief (um 90 y. Chr.) 

*In der Sammlung der von Emil Kautzsch herausgegebenen Äpokryphen und 
Pseudepigraphen nicht enthalten. 
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Philo (um 20 v. Chr.— 54 n. Chr.): 

Legfum allegoriarum lib. I, III 
De sobrictate 
De Äbrahamo 
Vita Mosis I 

De specialibus legibus I 
„ „ „ I (de monarchia II) 

„ „ „ I (de sacrificantibus) 

De specialibus legibus II (de septenario) 

De virtutibus (de poenitentia) 

De praemiis et poenis 
De execrationibus 

Flavius Josephus (37 — ^um 100 n. Chr.): Gegen Hpion. 
Gebete 

Tägliches Morgengebet 
Tägliches Morgen- und Äbendgcbet 
Wochentägliches Morgen- und Äbendgebet 
Minchagebet für den Sabbat 
Hauptgebet für die Feiertage 
Gebet für das Neujahrsfest 
Gebet für das Versöhnungsfest 
Schlußgebet für das Versöhnungsfest 
Kiddusch für den Sabbat 
Kiddusch für die Feiertage 

Salomo Gabirol (mn 1020—1070): Keter Malchut [Königs- 
krone] 

Jehuda ha-Levi (1085—1140): Divan 

Jehuda b, Samuel (um 1200): Schir ha-jichud [Einheits- 
gesang] 

Mose ben Maimon (Maimonides, 1135—1204): Dreizehn 
Grundsätze des Judentums ” 

Jigdal. 
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Talmudisches Schrifttum 

Ta nnaitis che Schriften 

M i s c h n a (1. u. 2. Jahrh.): 

Joma, Taanit, Sanhedrin, Hbot [Sprüche d, Väter] 
Tossefta (erste Hälfte d. 3. Jahrh.): Baba kamma 
M e c h i 1 1 a (zum 2. B. Moses) (1. Hälfte des 2. Jahrh.) 
Sifra (zum 3. B. Moses) (1. Hälfte des 3. Jahrh.) 

S if r e (zum 4. u. 5. B. Moses) (1. Hälfte des 3. Jahrh,). 
Talmud 

Palästinischer Talmud (Jeruschalmi; abge» 
schlossen um 375 n. Chr.): 

(zitiert nach ed. Krotoschin 1866 ) 

Berachot, Makkot 

Babylonischer Talmud (abgeschlossen um 500 
n. Chr): 

Berachot, Sabbat, Pessachim, Chagiga, Joma, 
Megilla, Sota, Baba kamma, Sanhedrin, Cholin 
Kleiner e Tr aktate: Ha-schalom 
M i d r a s c h (6.— 13. Jahrh.): 

Die nachbenannten agadischen Schriften wurden in der angegebenen Zeit 
abgefaßt und geordnet; ihrem Inhalte nach gehören äe dem Zeitalter der 
Mischna und des Talmud an. 

Pesikta de Rab Kahana, Pesikta rabbati, Bereschit rabba, 
Schemot rabba, Wajjikra rabba, Bamidbeir rabba, Deba- 
rim rabba, Schir ha-schirim rabba, Echa rabbati, Kohelet 
rabba, Midrasch Tehillim, Jalkut Schimoni 
Kleinere agadische Schriften (herausg, y. Ädolf 
Jellinek 6 Bde., Leipzig u. Wien 1853—78): 

Midrasch Hbba Qorijon, Le-olam (Sammlunjg von Sitten- 
sprüchen aus Talmud u. Midrasch, die mit dem Wort 
anfangen: Stets . . .) 

Jüdisches Schrifttum aus dem Mittelalter und, 
aus späteren Jahrhunderten (bis um 1750) 

SaadjaQaon (892 — 942): Emunot we-deot (Offenbaruhgs- 
tmd Yemunftslehren) 

Bach ja ihn Pakuda (um 1000): Chobot ha-lebabot 
(Herzenspflichten), ed. Stern, Wien 1853 , 
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ElieserbenIsaak(iU3i 1050): Orchot chajjim (Lebens- 
wege) 

R a s c h i (R. Salomo ben Isaak, 1040—1105): Kommentar zxrni 
Pentateuch 

Jehuda ha-Levi (1085—1140): Kusäri 
ElieserausMctz (12. Jahrh.): Sefer Jereim (B. d. Qottes- 
fürchtigen) 

DasBuchderFrommen (12. Jahrh.) 

Maimonides (Mose ben Maimoh, 1135—1204): 

hüchot Jesode ha-thora (Grundprinzipien der Thora) 
hilchot Teschuba (über Rückkehr zu Gott) 
hüchot Äboda sara (über Götzendienst) 

Elieser b en J ehuda aus Worms (1160 — 1230): Rokeach 
Mose aus Evreux (txm 1240) im Kol bo 
Jakob b. Äbbamari (1. Hälfte des 13. Jahrh.): Malmad 
ha-talmidim (Unterweisung der Jünger) 
Nachmanides (Mose ben Nachman, 1195—1270): Kom- 
mentar zum Pentateuch 

Äscherbenjechiel (1250 — 1327): Testament 
Jakob ben Äscher (1280 — 1340): Mahnschrift 
JehudabehÄ scher (1284 — 1349): Testament 
K o 1 b o (14. Jahrh.) 

Chasdai Crescas (1340 — 1410): Bittid ikre hanozrim 
(Widerlegung der christlichen Dogmen) 

SimonDuran (1361 — 1444): Kommentar zu Äbot 
Joseph Älbo (1388 — 1444): Ikkarim (Grundlehren) 
IsraelBruna (2. Hälfte des 15. Jahrh.): Rechtsgutachten 
Das Sittenbuch (Isny 1542) 

Moselsserles (1520 — 1572): Hagaot (Zusätze zum Schul- 
chan Äruch) 

Isaak b. ÄbrahamTroki (1533 — 1594): Chissuk emuna 
(Befestigung des Glaubens) 

Manasse ben Israel (1604 — 1657): Rettung der Juden 
(deutsch von Marcus Herz) 

Jakob Emden (1698 — 1776): Schcelat jaabez (Rcchtsgut- 
achten) 

MoseChajimLuzzatto (17071-1747): Mesülat jescha- 
rim (Der Weg der Frommen, deutsch v. Wohlgcmuth, 
Berlin 1906). 
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Neuere jüdische Schriftsteller 

B a e c k: Die Umkehr zum Judentum (Vom Judentum Heft 
3/4), Berlin 

— , Das Wesen des Judentums, Berlin 1905, 3. Äufl. 1923 

Bergmann: Jüdische Äpologetik im neutestamentlichen 
Zeitalter, Berlin 1908 

Berliner: Äus dem Leben der deutschen Juden im Mittel- 
alter, Berlin 1900 

Buben Vom Geist des Judentums, Leipzig 1916 

Co h e n: Liebe und Gerechtigkeit in den Begriffen Gott imd 
Mensch (Jahrb. f. jüd. Gesch. u. Lit. III), Berlin 1900 
(Jüd. Schriften, Berlin 1924, III 43 ff.) 

— , Religion und Sittlichkeit (Jahrb. f. jüd, Gesch. u. Ut. X), 
Berlin 1907 (Jüd. Sehr. III 98 ff.) 

— , Religiöse Postulate (Berichte über die zweite Hauptver- 
sammlung d. Verb. d. Deutschen Juden), Berlin 1907 
üüd. Sehr. I Iff.) 

— Innere Beziehungen der Kantischen Philosophie zmn 
Judentum (28. Jahresbericht der Lehranstalt für die 
Wissenschaft des Judentums), Berlin 1910 (Jüd. Sehr. 1 
284 ff.) 

— , Die Bedeutung des Judentums für den religiösen Fort- 
schritt (Protokoll des 5. Weltkongresses für freies 
Christentum, 2. Band), Berlin - Schöneberg 1910 (Jüd. 
Sehr. 118 ff.) 

— , Das Gottesreich (Soziale Ethik im Judentiun), Berlin 1913 
üüd. Sehr. III 169 ff.) 

— , Streiflichter über jüdische Religion und Wissenschaft 
(Neue jüdische Monatshefte), Berlin 1917 (Jüd. Sehr. 1 
87 ff.) 

Dienemann: Judentum und Christentum, Frankfurt 
a; M. 1914 

— , Israel Erwählung (Vom jtidentum Heft 3/4), Berlin 

Dubno w: Schto takoje jewreskaja istorija, deutsch v. Isr. 
Friedländer: Die jüdische Geschichte, Berlin 1898 

Elbogen: Die Religionsanschauungcn der Pharisäer (22. 
Bericht der Lehranstalt für die Wissenschaft des Juden- 
tums), Berlin 1904 
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Frankel: Der gerichtliche Beweis nach mosaisch - tal- 
mudischem Recht, Berlin 1846 
Geiger: Das Judentum und seine Geschichte, Breslau 1865 
Güdemann: Das Judentum in seinen Grundzügen und 
nach seinen geschichtlichen Grundlagen, Wien 1902 
Guttmann: Die Idee der Versöhnung im Judentum (Vom 
Judentum Heft 2), Berlin - 

Herzfeld: Geschichte des Volkes Jisrael, Bd. I Braun- 
schweig 1847, 2. Äufl. Leipzig 1863; Bd. II Nordhausen 
1857 

Hirsch: Choreb, Ältona 1837 
— Gesammelte Schriften, Frankfurt a. M. 1902 ff. 
Hochfeld: Kriegspredigten, Berlin 1918 
Joseph: Zur Sittenlehre des Judentums, Berlin 1902- 
Kellermann: Der ethische Monotheismus der Propheten 
xmd seine soziologische Würdigung, Berlin 1917 
Klatzkin: Hermann Cohens „Philosophie des Judentums“ 
(Neue jüdische Monatshefte Nr. 15/16), Berlin 1918 
Kohlen Grundriß einer systematischen Theologie des 
Judentums auf geschichtlicher Grundlage, Leipzig 1910 
Lazarus, L.: Zur Charakteristik der talmudischen Ethik, 
Breslau 1877 

L a z a r u s , M.: Die Ethik des Judentiuns I, II, Frankfurt am 
Main 1899, 1911 

Leszynsky: Pharisäer und Sadduzäer, Frankfurt a. M. 

1912 

Mendelssohn: Gesammelte Schriften, Bd.III, Leipzig 1843 
Montefiore: The old Testament and after, London 1923 
Perl es: Bousset „Religion des Judentums“, Berlin 1903 
Rathenau: Eine Streitschrift vom Glauben, Berlin 1917 
Schmied 1: Die jüdische Religionsphilosophie über die 
Änthropomorphismen der Bibel, Wien 1869 
Steinthal: Zu Bibel und Religionsphüosophie I, II, Berlin 
1890, 1895 

V— , Über Juden und Judentum, Berlin 1906 
Venetianer: Jüdisches im Christentum, Frankfurt a. M. 

1913 
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Wiener: Die Änschauungen der Propheten von der Sitt- 
lichkeit, Berlin 1909 

— , Die Religion der Propheten, Frankfurt a. M. 1912 
Z u n z: Die synagogale Poesie des Mittelalters, Berlin 1855 

ChristlicheSchriftstcller: 

Barthold: Die Frömmigkeit in den Geschichten des Älten 
Testaments 

B a'u d i s s i n: Die alttestamentliche Religion und die Ärmen, 
Berlin 1912 

Bennewitz: Die Sünde im Älten Israel, Leipzig 1907 
Bertholet: Die Stellimg der Israeliten und der Juden zu 
den Fremden, Freiburg i. B. 18% 

— , Biblische Theologie des Tüten Testanients, Bd. II, Tübin- 
gen 1911 

Bestmann: Entwicklungsgeschichte des Reiches Gottes 
unter dem Älten und Neuen Bunde, Bd. I, Berlin 1896 
B o d i n u s: Colloquium heptaplomeres, Schwerin 1857 
B o u s s e t: Die jüdische Äpokalyptik, Berlin 1903 
— , Das Wesen der Religion, dargestellt an ihrer Geschichte, 
Halle 1903. 

— , Die Religion des Judentums im neutestamentlicheh Zeit- 
alter, 2. Äufl., Berlin 1906 

Budde: Die Religion des Volkes Israel, Gießen 1900 
— , Äuf dem Wege zum Monotheismus, Marburg 1910 
— , ÄMsraelitische Religion, Gießen 1912 
Caspari: Die israelitischen Propheten, Leipzig 1904 
Chrysanth [Bischof v. Nischni-Nowgorod]: Religij drewn- 
jago mira we ich otnoshenij ke christjanstwu (Die Reli- 
gionen der Älten Welt in ihrer Beziehung zum Christen- 
tum) Bd, III, Petersburg 1878 (Äug. Scholz: Die Juden 
in Rußland, Berlin 1900) 

Cornill: Das Älte Testament und die Humanität, Leipzig 
1895 

— , Der israelitische Prophetismus, Straßburg 1900 
Coßmann: Die Entwicklung des Gerichtgedankens bei 
den alttestamentlichen Propheten, Gießen 1915 
C o u a r d: Die religiösen xmd sittlichen Änschauungen der 
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alttestamentlichen Äpokryphen und Pseudepigraphen, 
Gütersloh 1907 

Dillmann: Handbuch der alttestamentlichen Theologie, 
Leipzig 1895 

Dingler: Die Kultur der Juden, Leipzig 1919 
Doller: Das Gebet im Älten Testament, Wien 1914 
Duhm: Die Theologie der Propheten, Bonn 1875 
Eberhardt: Religionskunde, Gotha 1920 
Ewald: Geschichte des Volkes Israel, Göttingen 1864 ff. 

— , Die Propheten des Älten Bundes, Göttingen 1867 ff. 

Die Lehre der Bibel von Gott,"^ Leipzig 1871 
Feldmann: Israels Religion, Sitte und Kultur in der vor- 
mosaischen Zeit, Münster 1917 
Giesebrecht: Gnmdzüge der israelitischen Religions- 
geschichte, Leipzig 1908 
Goethe: Wilhelm Meisters Wanderjahre, 1829 
Greßmann: Mose und seine Zeit, Göttingen 1913 
Gunkel: Was bleibt vom Älten Testament? Göttingen 1916 
, Die Propheten, Göttingen 1917 
Guthe: Geschichte des Volkes Israel, Tübingen 1904 
Haller: Religion, Recht und Sitte in den Genesis-Sagen, 
Bern 1905 

— , Der Äusgang der Prophetie, Tübingen 1912 
Herford: Pharisaism its aim and its method, London 1912 
(Deutsch von R. Perles: Das Pharisäische Judentum, 
Leipzig 1913) 

— , What the World owes to the Pharisees, London 1920 
(Deutsch von R. Perles: Was verdankt die Welt den 
Pharisäern? Leipzig 1920.) 

Herrmann: Die soziale Predigt der Propheten, Berlin 191 1 
Hertz: Ras'se und Kultur, Leipzig 1915 
Hölscher: Die Propheten, Leipzig 1914 
Jeremias: Moses und Hammurabi, Leipzig 1903 
Kautzsch: Biblische Theologie des Alten Testaments, 
Tübingen 1911 

— , Die bleibende Bedeutung des Älten Testaments, Tübin- 
gen 1912 

Kittel: Geschichte des Volkes Israel, Bd. II, Gotha 1909 
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Kleinert: Die Propheten Israels in sozialer Beziehung, 
Leipzig 1905 

Klostcrmann: Geschichte des Volkes Israel bis zur 
Restauration unter Esra und Nehemia, München 1896 
K ö b e r 1 e: Sünde und Gnade im religiösen Leben des Vol- 
kes Israel bis auf Christum, München 1905 
König: Geschichte des Reiches Gottes bis auf Jesus 
Christus, Berlin 1908 

— , Das alttestamentliche Prophetentum und die moderne 
Geschichtsschreibung, Gütersloh 1910 
— , Geschichte der alttestamentlichen Religion, Gütersloh 
1912 

— , Der Selbständigkeitsgrad der hebräischen Kultur (Inter- 
nationale Monatsschrift, Heft 9), Berlin 1912 . 

— , Biblische Heilsgeschichte und Israels Erwartung (Neue 
Kirchliche Zeitschrift, Heft 2/5), Berlin 1912 
— , Das antisemitische Hauptdogma, Bonn 1914 
Kuenen: Volksreligion und Weltreligion (deutsche Äus- 
gabe), Berlin 1883 

Küper: Das Prophetentum des Men Bundes, Leipzig 1870 
Marti: Geschichte der israelitischen Religion, Königsberg 
1900 

— , Die Religion des Men Testaments unter den Religionen 
des vorderen Orients, Tübingen 1906 
Maurenbrecher: Biblische Geschichten, Berlin 1910 
Meinhold: Die Propheten in Israel von Moses bis auf 
Jesus, Langensalza 1909 

— , Geschichte des jüdischen Volkes, Leipzig 1916 
M i c h e 1 e t: Israels Propheten als Träger der Offenbarung, 
Tübingen 1898 

Nikel: Me und neue Hngriffe auf das Me Testament, 
München 1908 

N ö t s c h e r: Die Gerechtigkeit Gottes bei den vorexilischen 
Propheten, Münster 1915 

N 0 w a c k: Die Entstehung der israelitischen Religion, Straß- 
burg 1895 

0 ettli Brnos und Hosea, Gütersloh 1901 
P e r k i n s: Die Stellung der liberalen Christen zu den Juden 
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Sach- und Namensregister. 

(Die Zahl vor dem Komma bezieht sich auf die Seite, die nach dem Komma 
auf die zitierte Stelle.) 


R. Abahu 140, V12. 

Äberglauben 66, Y5; YI 2; 67, YI 5; 68, YI 
9,10; 69,YII1,3; 70,YII4,5; 71,YIII3. 
Äbraham 9,16; 23,YIII6; 89; 96,YII1; 

103, YIII10; 150; 151; 163,YIII7. 
Ädam 41,YII3; 102,YIII8. 

Ägypten 89; 91,12; 96, Y7; 102,YIII8; 

104, YIII12; 131,YIII5; 159,YII5; s.a. 
Religion, Ägyptische. 

Hhas 63,18. 

Hhnenkult 47/48, YIII2. 

R. Hkiba 109,Y1; 123,Y7; 139, Y7. 
Rmos 30; 88; 100,YII10; 152; 161,YIII1; 

162,YIII5,6. 

R. Knan 140,Y14. 

Hnthropomorphismen, Äblehnung von 
74S.; 107. 

Hssyrien 89; 91,1 2; s. a, Religion, assy- 
rische. 

Äuserwähltcs Yolk 150ff. 

Babylon 131,YIII5; s. a. Religion, baby- 
lonische. 

Ben Hsai 139, Y7. 

Bilder- u. Götzendienst 31; 35,1 4; 36,IIa 
2-5; 37,IIb2; 63,113; 67,YI4; 69YII3; 
70,YIII1. 

Chaldäer 64,1111; 66,Y4; 104,YIII13. 
CHlkija 55,YII3. 

Christentum, christliche Religion 32; 
33; 50YII1,3; 54,YII1; 55,YII2— 4; 
56,YIII2; 84,YIII6,8; 108; 111/12, YIIl; 
112,YII7; 130YIII2; 159,YIII6. 

Cyrus 89. 


Daemonen 57,1 2; IIIl; 60,YIII4,5; 
64,IIa2. 

David 22,YIII2; 28. 

Demut vor Gott 118,13,5,7,8; 119,115; 
123,Y12,13; 124,Y14; YI1,2; 126, Y18, 
10; 128,YII3,4; 130,YII9; 131,YIII4; 
132,Yin8,9; 133,YIII12; 136,IIa3; 

139, Y8; 152. 

Dreieinigkeitslelirc 32/33; 53/56. 
Dualismus 33/34; 47,YIII1; 57/61; 108; 

110, Y7; 112,YII4; 133,YIII10. 

EbenbildUchkeit Gottes 99,YII7; 137,1112; 

157, YI4; 159,YH4,5. 

Edom 96,YI1; 96/97, YIIl. 

R. Elieser 139, Y5. 

R, Elieser aus Modin 96, Y6. 

Engellehre 31/32; 49/52; 108; 109, Y3; 

111, YI3. 

Erlöser 111/12,YII1,2; 114,YII9; 
160,YII8. 

Erwählung Israels 150/64. 

Emuna 129/30, YII8; 133,YIII11. 
Ezechiel (Hesekiel) 147,YIII1. - 

Fremdling 91,11,5; s. a. Nichtjude. 
Friede, ewiger 89/90. 

Frömmigkeit 116/17; 118/34; 145,YII3; 
154,1111; 158,YI3. 

Gabriel (Engel) 109, Y3. 

Gebete nur zu Gott 47, YI; 49,IY2; YI; 
YI1,2; 51,YII5; 109, Y3; 110,Y4; 

111,YI1,3. 


12 Lehren des Judentums IV. 
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Gerechtigkeit 118,17^; 120,IIal,6; 
121,1114; 136,IIa5; 137,IIa7; 150; 151; 

159, VII6, 

Glauben 128,YII3,8; 132,VIII8; 

133,VIII11; 148,YIII2; 163,VIII9. 
Gnostizismus 50,YII1; 55,VII2; 108. 
Gott danken 123, Y6, 8; 124, VI3; 
133,YIII12. 

Gott dienen 118,13,4; 120,IIa4; 121,1114; 
122,Y1; 124,YI1,4; 126,YI7; 127,YI 
12,13; 128,YII2,3; 135,11,2; 151; 

163,YIII6. 

Gott erkennen 118,16; 120,IIal; 122,IY2; 
126,YI7; 133,YIII11,12; 158,YII3; 

160, VII7; 162,YIII5; 163,YIII6. 
Gottes Mmacht 37,1111; 38,IY2. 

Gottes Barmherzigkeit 10,1 18; 11,1 21 — 

24; 12,126,27,29,31,33,37,39; 13,140; 
IIal,2,5-7,10; 14,IIb3; 16,IY5; Y3-5; 
17,Y12; 18,YIl-2; 19,YII2,3;21,YIII1; 
22,Ym2; 23,YIII7; 24,YIII14; 37,IIbl; 
55,YII2; 56,YIIIl-2; 122,IY2; 123, 
Y7; 135,13; 136J7; IIa2; 137,IIbl. 
Gottes Einheit 7; 28fi.; 35/46; 49/50,YIIl; 
51,YIII1; 56,YiniÄ 60,YIII1,2; 74; 
78,1113,5; 81,VII2;83,YIII1,6; 99,YII8. 
Gottesfurcht 118,13,5; l^,IIa2,4,5; 
121,1113,4; 122,IY1; Yl; 123,Y11,12; 
124,Y15; YIl; 125, YI 5; 126/27,YI11; 
127YI13,14; 131,YIII3; 132,YIII6,8; 
133,Yini0,12; 135,11,2; 141,YI1; 

161, -YIII4 

Gottes geistiges Wesen 74/86. 

Gottes Gerechtigkeit 9,13,6—9; 10,1 
10-13,15,17,18; 11,119,20; 14,IIall; 
15,IIb5,6; 16,Y1,3,4,6; 17, Y7; 19,YII 
4-6; 22,YIII2-4,6; 23,YIII7,10; 

24,YIII11-13; 25,YIII15; 36,IIa5; 
37,IIbl; 101,YII5; 102,Ym6; 104,Yin 
14; 107; 118,16; 123,Y6; 138, Y2; 140, 
Yll; 153,16; 154,110; 163,YIII10. 
Gottes Gnade 7/8; 10,114-18; llj 21,25; 
12,126,27,29,31,34,35,37; 13J40; IIa3, 
6,9; 14,IIal0; Ilbl; 15,1112; IY2; 
16,IY5; 17,Y10; 19,YII4; 23,YIII9; 


24,YIII14; 122,IY2; 123,Y6; 137,17; 
IIa6; 137,IIbl,2; III2. 

Gottes Güte 12,125,30,32,34—38; 13,IIa 
4,10; 14,IIall; Ilbl; 15,1111,2; IY2; 
16,Y6; 17,Y7-9; 21,YIII1; 23,YIII7; 
119,116; 136,18; 138,Y2. 

Gottes Heiligkeit 7; 9,11 — 5; 15,IY1; 
19,YII2; 22,YII3,5,6; 36,na5; 74; 

128, YII4; 151; 153,12; 161,YIII4. 
Gotteskindschaft 156, Y4; 158,YII2; 159, 

YII5. 

Gottesknecht 153,15,6,8,9; 160,YII8; 

161,YIII2; 164,Ymi2. 

Gottes Liebe 7/8; 10,19,11; 16, Y2; 
18,YII1; 19,YII3,4; 23,YIII8; 107; 
116; 118,16; 131,YIII3; 1554,110; 
161,YIII1; 163,YIII9. 

Gotfesreich 101,YIII3; 103,YIII11; 

105,YIII17. 

Gottes unmittelbares Yerhälinis zum 
Menschen 107/15. 

Gottes Wege wandeln 118,13,7; 121,1114; 

135,11; 150; 153,14; 156,Y2. 

Gottes Weisheit 23,YIII7. 

Gott lieben 36,IIa4; 118,1 2 — 4; 120,IIa3; 
121,1114; 122,IY2; V2; 123,Y4,5,9; 
124,YI1; 125,YI5,6; 126,YI11; 127,YI 
13,15; 128,YII1; 129,YII5-7; 131,Yin 
3,6; 132,YIII8; 133,YIII12; 135,11; 
160,YII7. 

Gottmenschen s. Halbgötter. 

Gott Yater aller Menschen 88; 89; 
159,YII4,'5. 

Gottvertrauen 119,19—14,17; 120,118,19; 
122,IY2; 124,Y16; YIl; 128,YII3; 

129, YII8; 132,YIII8,9; 133,YIII12. 

Habakkuk lO^YIIIll 
Halbgötter u. Gottmenschen 31; 47/48; 
113,YII5. 

Helligkeit 9,1 1-4; 20,YII7; 151; 

153,12,3; 154,IIal-3; 155,IYl-3; 
159,Y1I3; 160,YII7. 

Herätiker s. Minim. 

Heroenkult 31; 47,Y1,2. 

Hiob 59,YIII1. 

Hosea 100,YII10. 
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Jakob 154,IIa3; 155, Yl. 

Jekara 107. 

Jcphta 28. 

Joremia 72,Y1II7; 100,YII10; 132,YIII6; 
147,YIII1. 

Jesaja 31; 33; 88; 89; 100,YII10; 

104,YIII12; 105,Ynil6; 163,YIII8. 
Jesus Sirach 133,YIII10. 

Jona 21,YIII1; 100,YII10; 102,YIII7; 
146,YII7. 

R. Josua b. LeYi .l24,Y14. 

R. Judan 51,YII5; 124, Y15. 

Logos 108; 112,YII3. 

Maimonides 51,YII4; 81,YII1. 

Memra 107. 

Ji^essianismus 159,YII3. 

Metatoron 108. 

Micha 89; I31,YIII4. 

Michael (Engel) 109, Y3. 

Middat Haddin— Middat Harachamjm 
107. 

Minim, Herätiker 40,Y4,7; 41,YII 3. 
Mission Israel 159,YII3; 164,YIII12. 
Mittler 107ff.; 109,IIal; Y3; 111,YI3; 
111/12,YII1; 112,YII2-4; 113,YII 
5-7; 114,YII8-10; YIII14; 146,YII5. 
Mohammed 115,YIII3. 

Monotheismus s. Gottes Einheit. 
Monotheismus, ethischer 25,YIII15; 28; 
31. 

Mose, Mosaische Religion 17,Y12; 
47,Y1,3; 47/48, YIII2; 60,YIII4; 65, 
YIII4; 82,YII4; 94,m5; 113,YII6; 115, 
YIII3. 

Mosolamos 64/65,1112. 

Nächstenliebe 120,IIa3,5. 
Neuj'ahrsfest(Rosch ha-schana) 97,YII 1; 
148,YIII4. 

Nichtjude 151; 157, YI4, 

Ninive 89; 100,YII10; 102,YIII7. 

Noa 89; 97,YII1; 102,YIII8. 


Parsismus s. Religion, persische. 

Paulus 131,YIII2. 

Pharisäer 82,YII5; 98,YII5; 130/31, 
YIII2; 132,YIII7; 145,YII3. 

Philister 63,19; 89, 

Philo aus Älexandrien 108. 

Priestervolk 151; 153,11; 154, na3; IIIl; 
160,YII7. 

Propheten, Prophetismus 20,Yn6,8; 
22,YIII3; 24,YIII13; 25,YIII15; 28; 
30; 58/59,YIIIl; 71,YIII5; 72,YIII6,8; 
75; 80,YI4; 84,YIII5; 88; 89; 98,YII4; 
102,YIII9; 104,YIII13,14; 105,YIII19; 
115,YIII3; 131,YIII6; 144,YII1; 

146,YII6; 147,YIII1; 164,YIII12. 
Ptolemäus Philometor, König von Ägyp- 
ten 77,1112. 

Religion, Religionsanschauungen, 

— ägyptische 42,YII4; 47, Y2; 131,YIII5, 

— assyrische 32. 

— babylonische 31;32; 37IIb2; 60,YII5; 
131,YIII5. 

— indogermanische 31. 

— persische, Parismus 32; 33; 50,YII2; 
59,YIII2. 

— semitische 28; 29; 31; 42,Yn4; 
45,YIII8; 89. 

Reue 136,IIal,6; 140,Y9,12,13; 141,YI1,2; 
142,YI4; 143, YI 8; 146/47, YII7; 147, 
YIII2; 149,YIII4. 

Sacharja 59,YIII 1. 

Salomo 55,YII3; 103,YIII9. 

Satan s. Teufel. 

Saul 28. 

Schechina 95, Y2; 107. 

R. Simlai 40, Y7. 

Sittliches Gefühl 7; 131,YIII4. 
SittHchkeit 19,YII3,5; 20,YII8; 21,YII9; 
22,YIII4; 98,YII3; 127,YI14; 128, 
YII,4; 129,YII5,7; 131,YII4; 132,YIII 
7; 133,YIII11; I45,YII2; 151; 158, 
YII3; 160,Y1I7; 161,YIII1; 163,YIII 
7,10. 

Sqdom 21,YIII6; 32; 147,YII7. 
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Sterndeuter 64,1111; 65, V3; 70,YII5; 
72,YIII7. 

Sünder 122, Y3; 135/49; 152; 154,111; 
156, YIl. 

Targum Onkclos (aramäische Bibel- 
übersetzung) 76. 

Teufel, Satan 57,11; 58/59, YIIIl; 

59,YIII2,3,6. 

Teschuba s. Umkehr. 

Theophilus 42,YII3. 

Totenkult 62,12,3,7; 71,YIII2,4; 72,YIII9. 
Traumdeuterei 63,113; Ilal. 

Umkehr zu Gott 11,124; 12,126; 13,IIa 
4,6; 14,IIbl,3; 15,IY4; 16,IY5; ia,YI 


2-4; 112,YII2; 117; 132,YIII8; 
135/49. 

Universalismus 30/31; 88/106; 158,YII2. 
Unsterblichkeit 120,llal. 

Versöhnungsfest (Jom Kippur) 99,YII 9; 

145,YII2; 148,YIII4. 

Wahrheit, Wahrhaftigkeit 122,IY1 ; 

133/34,VIII12; 159,YII6; 164,YIII12. 
Wahrsagerei 62,11,4,7; 63,18; Ilal; 
64,1111; 64/65,1112; 65,1114; 67,YI7,8; 
72/73,YIII10. 

Zauberei 34; 62/73. 

Zeremoniell 29; 30. 
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Register der angeführten Stellen 


Bibel 

1. B. Moses 6 S. 31; 10 S. 89; 18, 19 

S. 150; 18, 23-25 S. 9 

2. B. Moses 19,5 f, S. 88, 151, 153; 20, 

2-4 S. 77; 20,3 S. 35; 23,13 S. 35; 
34,6-7 S. 11, 75; 34,14 S. 35 

3. B. Moses 17,7 S. 57; 19,2 S. 9; 19,4 

S. 35; 19,26 S. 62; 19,28 S. 62; 20,6 
S. 62; 20,26 S. 9, 151, 153 

4. B. Moses 23,23 S. 62 

5. B. Moses 4,7 S. 109; 4,12 S. 77; 4,15 

S. 77; 4,29 S. 118; 4,31 S. 11; 4,39 
S. 35; 5,6-8 S. 77; 5,7 S. 35; 6,4 
S. 29,35; 6,5 S. 118; 7,6 S. 153; 
10,12 S. 118, 135; 10,20 S. 135; 11,1 
. S. 118; 11,16 S. 35; 13,2-4 S. 62; 
14,1—2 S. 62; 18,10—14 S. 62/63; 
26,17-18 S. 153; 32,4 S. 9; 32,12 
S.109; 32,16-17 S.57; 32,39 S.35 
B. d. Richter 11,24 S. 28 

1. B. Samuel 26,19 S. 28 

2. B. Samuel 22,32 S. 35 

1. B. d. Könige 8,27 S. 77; 8,38-39 

S, 11; 8,41-43 S. 91; 8,60 S. 35 

2. B. d. Könige 21,6 S. 63 

Jesaja 2,2-4 S. 89; 2,6 S. 63; 5,16 S. 9; 
6,3 S. 9; 19,24-25 S. 91; 26,2 
S, 151; 40,25 S. 77; 41,9 S. 153; 

42.1 u. 6 S. 153; 42,6 f. S. 88; 43,10 
S. 35; 43,21 S. 153; 44,25 S. 63; 
45,6 S. 35; 45,7 S. 57; 45,22-23 
S. 91; 46,5 S. 77; 46,9 S. 36; 49,3 
S. 153; 49,6 S. 153/4; 51,9 f. S. 31; 

54,5 S. 91; 55,6-7 S. 135; 55,7 
S. 11; 56,6-7 S. 91/92; 57,15 S. 9; 
61,8 S. 9; 66,2 S. 118; 66,23 S.92 

Jeremia 9,22-23 S. 118; 9,23 S. 9/10; 

10.2 S. 63; 32,17-18 S. 63 
Ezechiel 18,21-23 S. 135; 18,30-32 

S. 10, 135/36 

Hosea 2,21—22 S. 10, 154; I4>2 S. 136 
Joel 2,13 S. 12 , 136 
Ämos 3,2 S. 88, 152, 154 


Jona 4,2 S. 12 

Micha 4,1-3 S. 89; 5,11 S, 63; 6,8 
S. 118 

Nahum 1,7 S. 12 
Habahkuk 1,13 S. 10 
Zefanja 2,3 S. 118; 3,9 S. 92 
Sacharja 10,2 S. 63; 14,9 S. 36, 92 
Maleachi 1,11 S. 92 
Psahn 11,7 S. 10; 18,32 S. 35; 22,29 
S. 92; 23,1-4 S. 119; 25,8 u. 10 
S. 10,136; 26,1-3 S. 119; 27,1 S. 
119; 28,7 S. 119; 31,15 S. 119; 32,10 
S. 12; 34,9 S. 12; 36,6-8 S. 10; 

40.5 S. 119; 51,3 S. 12; 51,19 S. 119; 
62,13 S. 10; 73,1 S. 12,119; 73, 
23-26 S. 109, 119; 73,28 S. 120; 
78,38 S. 12; 86,5 S. 12; 89,15 S. 10; 

100.5 S. 12; 106,1 S. 12; 116,5 S, 10; 
119,75 u. 142 S. 11; 121,1-2 S. 120; 
132,9 S. 151; 145,8-9 S. 12; 145,18 
S. 109. 

Hiob 26,121. S. 31; 34,10-12 S. 11 
Klageüeder 3,25 S. 12 
Daniel 9,18 S. 12 
2. B. d. Chromk 30,9 S. 13 

Palästinische Hpokryphen 

Sirach 2,11 S. 13; 2,18 S. 13; 16,12 
S. 13; 17,24 S. 136; 17,29 S. 13, 
136; 18,11 S. 13; 18,13 S. 92; 18,21 
S. 136; 31(34),5-8 S. 163; 33(36), 5 
S. 36 

Judit 8,18-19 S. 36 
Henoch 84,2 S. 92; 104,9 S. 36 
Testament der 12 Patriarchen III 13 
S. 120; IY23 S. 63/64; YI9 S. 13; 
YII5 S. 120; Ylllbl S. 120; 1X5 
S. 136 

Buch d. Jubiläen 2,19 S. 154; 5,17 S.136; 
15,30-31 S. 154; 16,18 S. 154; 20, 
7-8 S. 36; 21,3-5 S. 36/37 
Psalmen Salomos 5,15 S. 13; 9,6 — 7 
S. 136; 9,7 S. 13; 17,30-31 S. 
92/93; 18,1 S. 13 
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Tobit 4,5 S. 120; 13,6 S. 137 
4. B. Esra 7,104-105 S. 109; 7,132-139 
S. 13/14; 8,36 S. 14 
slav. Henoch 10,21 S. 92 

Griechische Hpokryphen 
Gebet d. Manasse 6—7 S. 14; 7 S. 137 
2. B. d. Makkabäer 1,24—25 S. 37 
Weisheit Salomos 1,13 S. 14; 11,23 S. 14, 
137; 11,26-12,1 S.14; 12,16 S.15; 
15,3 S. 15,120 
Brief d. Jeremia 3 — 4 S* 37 

Jüdis chnhellenistische Lite- 
ratur 

Hxistobul S. 77, 77/8 
Sibyllinen: Proömium 1—6 S. 121; 7—9 
S. 78; 7-8 u. 15-18 S. 37; 19-25 
S. 57; 31-34 S. 37; III 218-233 
S. 64; 111767-771 S. 93 
Pseudo-Phokylides 138 S. 65 
Kristeas 210 S. 120/21; 229 S. 121 
Philo: Legum allcgoriarum lib. I S. 
37/38,38 

Legum allegoriarum lib. III S. 
15,121 

De sobrietate S. 78 
De Hbrahamo S. 154/55 
Vita Mosis I S. 94 
De specialibus legibus I S. 65 
De specialibus legibus I (de mo- 
narchia II) S. 93 
De specialibus legibus I (de 
sacrificantibus) S. 121 
De specialibus legibus II (de 
septenario) S. 93, 93/4 
De virtutibus (de poenitentia) 
S. 137 

De praemiis et poenis S. 78 
De execrationibus S. 137 
Josephus: Gegen Hpion 112 S. 121; 

122 S. 64/65 
Gebete 

Tägliches Morgengebet S. 38, 57/58, 94, 
122 

Tägliches Morgen- und Kbendgebet 
S. 15, 138 


Wochentägliches Morgen- und Kbend- 
gebet S. 15 

Minchagebet für den Sabbat S. 38 
Hauptgebet für die Feiertage S. 155 
Gebet für das Neujahrsfest S. 38, 94, 
94/95, 95 

Gebet für das Yersöhnungsfest S. 138 
Schlußgebet für das Versöhnungsfest 
S. 15, 16 

Kiddusch für den Sabbat S. 155 
Kiddusch für die Feiertage S. 155 
Keter malchut S. 38/39 
Jehuda ha-Levi: Divan S. 78 
Schir-ha-jichud S. 39, 78, 78/79, 79 
13 Grundsätze des Judentums 1 S. 49; 

2 S. 39; 3 S. 78; 5 S. 49 
Jigdal S. 39 

Talmudisches Schrifttum 
Tannaitische Schriften 
Mischna Joma VIII 9 S. 109, 141; 
Taanit II 1 S. 140; Sanhedrin IV 5 
39/40; X2 S. 65; Kbot 13 S. 122; 
1119(12) S. 122; IV 17 S. 138 
Tosefta Baba kamma YIII S. 66 
Mechilta zu 2. B. Mos. 5,7 S. 49; 
14,3 S. 95; 15,3 5.110; 17,14 S.96; 
18,12 S. 95; 19,4 S. 79; 19,6 S. 79 
Sifra zu 3. B. Mos. 18,26 S. 96, 151, 156 
Sifre zu 5. B. Mos. 6,5 S. 123; 14,1 
S. 17; 31,3 S. 109; 32,29 S. 110/11 

Talmud 

Palästinischer Talmud (Jeru- 
schalmi) 

Berachot IX 1 S. 109/10; Makkot II 6 
S. 16; 118 S. 138 

Babylonischer Talmud 
Berachot 5a S. 123; 6a S. 39,156; 8b 
S. 16; 12b S. 140; 16a S. 123; 20a 
S. 123; 54a S. 123; Sabbat 31b S. 
123; 86b S. 139; 89a S. 47; Pessa- 
chim 87b S. 16; 113b S. 66; Cha- 
giga 15a S. 49; Joma 86b S. 140; 
Megilla 31a S. 16; Sota 8a S. 124; 
14a S. 47; Baba kamma 50a S. 17; 
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Sanhedrin 36b S. 40; 39b S. 96; 
65b S. 66; 65b/66a S. 65/66; 67a 
S. 65; 88a S. 139/40; Cholin 89a 
S, 156 

Kleinere Traktate: Ha-scholom 
S. 155 

Midrasch: Pesikta de Rab Kahana 
c. 25 S. 16/17; Pesikta rabbati c. 
40 S. 17; c. 44 S. 139; Bcreschit 
rabba c. 8 S. 40; c. 12 S. 16; c. 96 
S. 47; Schemot rabba c. 3 S. 17, 
79; C.23 S. 96; c.29 S. 40,53; 
Wajjikra rabba c. 15 S. 17; Bamid- 
bar rabba c. 11 S. 139; c. 18 S. 123; 
Debarim rabba c. 2 S. 39, 53, 110, 
140; c, 7 S. 155; Schir ha-schirim 
rabba zu 5,2 S. 138/39; Echa rabba« 
thi zu 3,22 S. 39; zu 3,24 S. HO; 
Kohelet rabba zu 3,14 S. 124; 4,8 
S. 53; 9,8 S. 139; Midrasch Tehülim 
zu Psalm 40,2 S. 124; 146,8 S. 
95/96; Jalkut zu 5. B. Mos. 6,5 
S. 122; Jesaja 26,2 S. 95; 26,20 
S. 140; Psalm 101,1 S. 123 

Kleinere agadische Schrif« 

t e n: Midrasch Äbba Qorion c. 7 S. 123; 
Leolam c.3 S. 140 

Jüdisches Schrifttum aus 
dcmMittelalter (alphabetisch 
geordnet) 

Älbo s. Josef Hlbo; 

Äscher b. Jechiel S. 126; 

Bachja ibn Pakuda S. 79, 124, 141; 

Buch der Frommen S. 49, 66, 96; 

Chasdai Crescas S. 53/54; 

Eleasar b. Jehuda aus Worms S. 126, 
143; 

Elieser b. Isaak S. 124; 

Eliesar aus Metz S. 67; 

Jakob b. Äbbamari S. 49; 157/58; 

Jakob b. Äscher S. 67, 126/27; 

Jakob Emden S. 96/97; 

Jehuda b. Äscher S. 127; 

Jehuda ha-Levi S. 53, 124/25, 156/57; 

Josef Älbo S. 54, 67/68, 68, 81, 111, 
143; 


Isaak b. Äbraham Troki S. 41, 54/55, 
111/12, 144; 

Israel Bruna S. 111; 

Kol bo S. 143/44; 

Maimonides (Mose b. Maimon): 

Mischne thora hilchot Jesodc ha- 
thora S. 40, 41, 66/67, 80, 80/81, 
125; 

hilchot Teschuba S. 18, 125/26, 
141/42, 142, 142/3, 143; 
hilchot Äboda sara S. 67; 
Manassc b. Israel S. 18/19, 41, 81; 
Mose Chajim Luzzatto S. 128; 

Mose aus Evreux S. 126; 

Mose Isserles (Haga) S. 68/69; 

Mose b. Maimon s. Maimonides 
Mose b. Nachman S. 157; 

Raschi S. 18; 

Saadja Gaon S. 58; 

Salomo b. Isaak s. Raschi 
Simon Duran S. 127; 

Sittenbuch S. 127, 127/28. 

Neuere jüdische Schrift- 
steller. 

Baeck: Das Wesen des Judentums 
S. 97, 112, 128; 

Bergmann S. 19, 41/42, 49/50, 65, 

112 ; 

Berliner S. 69; 

Buber S. 112/13; 

Cohen: Religiöse Postulate S. 97/98; 
Die Bedeutung des Juden- 
tums S. 19, 81, 113; 

Das Gottesreich S. 158; 
Streiflichter S. 113; 

Dienemann: Judentum u. Christen- 
tum S. 128/29, 144/45; 

Israels Erwählung S. 158; 
Dubnow S. 98, 158/59; 

Elbogen S. 19, 98/99, 113, 145; 
Frankel S. 19; 

Geiger S. 19/20, 50, 99, 114, 129; 

G ü d e m a n n S. 17, 69/70, 70, 99, 159; 
Guttmann S. 20, 99/100, 114; 
Herzfeld S. 50, 58; 
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Hirsch: Choreb S* 70, 129, 145/46; 

Gesammelte Schriften S. 82, 
114, 146, 159; 

Joseph S. 129; 

K e 1 1 e r m a n n S. 20; 

K 0 h 1 e r S. 26/21, 42, 42/43, 50/51, 51, 
55, 82, 129/30, 146, 146/47, 159/60; 
Leszynski S. 82; 

Rathenau S* 43; 

Steinthal: Zur Bibel u. Religions- 
philosDphie S. 130; 

Über Juden u. Judentum S. 
160; 

Yenetianer S. 100; 

Wiener: Religion der Propheten S. 43; 
Zun 2 S. 160. 

Christliche Schriftsteller. 
Bennewit 2 S. 161; 

Bertholet: Biblische Theologie S. 20, 

100 / 101 ; 

Bestmann S. 22; 

Bousset: Die jüdische Hpologetik 
S. 58/59; 

Das Wesen der Religion 
S. 22; 

Die Religion des Juden« 
tums S. 43, 51/52, 59, 102, 
130, 130/31; 

Budde: Die Religion des Volkes Is- 
rael S. 22, 161; 
Ältisraelitische Religion S. 
101, 161; 

C 0 r n i 1 1: Der altisraeBtische Prophe- 
tismus S. 101, 101/2; 

C OS s mann S. 102; 

Dillmann S. 22, 44, 59/60, 60, 70, 
71, 83, 131, 161/62; 

D ingier S. 83; 

Doller S. 71, 114; 

Duhm S. 131; 

Eberhardt S. 162; 

Ewald: Geschichte des Volkes Israel 
S. 84, 102, 115; 

Fcldmann S. 22/23, 102; 


Giesebrccht S. 162/63; 
Greßmann S. 71; 

Gunkel: Was bleibt vom Älten Testa- 
ment? S. 44, 84, 131; 

Die Propheten S. 102/3, 147; 
Herford: Was verdankt die Welt den 
Pharisäern? S. 44; 

H e r t z S. 23; 

Kautzsch: Biblische Theologie S. 84; 

Die bleibende Bedeutung 
des Hlten Testaments S. 
84/85; 

Klostermann S. 23, 103; 
Köberle S. 23, 60, 71/72, 85, 131/32, 
132, 147/48, 148; 

König: Geschichte des Reiches Gottes 
S. 103; 

Geschichte der alttestamentl. 
Religion S. 60, 163; 

Kuenen S. 163; 

Marti: Geschichte der israelitischen 
Religion S. 163; 
Maurenbrecher S. 85/86; 
Nickel S. 52; 

Nötscher S. 23, 72, 104, 163/64; 
Riehm S. 44, 47, 104, 132; 
Rothstein: Unterricht im Hlten 
Testament S. 44/45, 86, 104, 104/5; 
Schopenhauer S. 45; 

Sellin: Die asttestamentl. Religion 
S. 105; 

,Der alttestamentl. . Prophetis- 
mus S. 72; 

Smend S. 27, 72, 105, 132, 164; 
Smith: Das Hlte Testament S. 23/24; 
Stade S. 24, 45, 47/48; 

Staerk: Sünde und Gnade S. 24/25; 

Das Werk Moses S. 133; 
Stosch: Die Prophetie Israels S. 
105/6; 

Volz S. 115; 

Weber S. 52, 56; 

Weigl S. 133, 133/34, 148/49; 
Wellhausen S. 25, 72/73, 106, 164. 


Druck von Gerhard StalHng, Oldenburg i, 0. 










